
seine Gestalt, Pflanzendee 
| 2: d | 

innere Bauart. 

Von 

FRANZ JUNGHUHN. 

‚we tem; ® ER NE IE buflage des . a . Ö 

in's Deutsche übertragen 

von 

J. K. HASSKARL... 

Mo. "Bot?"Gärden,: 
BO N: 

Dritte Abtheilung. 





Inhaltsübersicht. 

Dritte Abtheilung. 

Die neptunischen Gebirge. Seite 1 bis 311. 

ERSTER ABSCHNITT. 

Das Tertiärgebirge auf Java. 

Seite 
Kap. I. Einleitung Dee die Hülfsmittel zur Erforschung des geolog. 

Baues auf 
Kap. I. Räumliche: Verbiei itung und mineralische ‚Zusammensetzung 
ae Bee. der Formation im Se mas —_ 

a) Famemesunn | (auf Java) . el; 0 
Über die Kalk ET en a a 

a Mine yalische ange nsetzung . 12 
Kap. III. Mächti üurs L Frosionsthäler, welche die Formation bis zu 

eine nn Tiefe durchschneiden 17 
2, Erosionsthäler, ie bis auf ein fremdartiges Liegende herabdringen 18 

uchränder einseitiger Erhebungen (z. B. G. "Dre a anen g) 22 
4. Steile Küstenmauern Ani B. ben 8) 23 
5. Gegenden, wo die ation umgek -w t ist, wo “ Flötze auf 

dem Kopfe (sai en stchn (. 2 26 
Kap. IV. Lagerung Aufrichtu d- ve übergbi Hang 7 

pische ae durch 1 Beispiele rk 0 
Erste Form mn horizontal und Landfi h, e 31 
Zweite Form satzweise sehr geringe Erhebung der Schichten und 

Landform plattenförm 31 
Dritte Form. Schichtung 2 Wellenformig gebogen und Landform flach- 

g 34 
_ ya Das Gebirge ist wulstig, am stärksten nach Norden zu 

aufgetrieben und von Norden nach ne . tiefen, durch Ero- 
sion erweiterten S alte nthälern re er 35 

Fünfte Form. Das Gebirge ist nach . Ferengen zu sanft erhoben und 
i j-— ist eine geneigte Ebene, die sich in einem höchsten 

Rand endigt und von dort in cine reihe Wand (den Bruchrand 
a echiehtesen Gebirges) hera Be= „et 

*> Form Seh ite, im Boden flache Ero- 
er nsthäler durchschneiden eine Uinförmige ur sehr sanft anstei 
gende Ebene. (Lagerung fast horizont ul). a. 

ger ng über die Erosions- und andere Thäler im Tertiärgebirge & 
u 

“ Blehente en Mehrma alige Aufeinanderfolge der fünften, Form in- "Form in- 
.nerhalb ee ee en (Schollenweise, paralle 4 

des G s und " eleichförmige Erhebung dieser z Scholle = 
nach einer =. ; 

Achte Form. Das Gebirge ist sehr zerstückelt, die einzelnen Btücke 
en unter sehr verschiedenen Winkeln, nach verschiedenen Sei- 

e 



v1 
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Die neptunischen Gebirge, 
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ERSTER ABSCHNITT. 

Das Tertiärgebirge. 

Allgemeine und kurzgefasste Übersicht des Tertiärgebirges 
auf Java, mit Hervorhebung seiner wichtigern Bestand- 

theile und Erscheinungen. Nach Untersuchungen 
seit 1845. 

— 

Kapitel ]. 

Einleitung 

Während das Studium der Geologie in Europa und andern 
mehr civilisirten Ländern durch vorhandne Schächte, Steinbrüche, 

vulkanischen Gebirge, nämlich an der innern Wand der Ring- 
mauern, wovon die Krater umschlossen sind; — im neptunischen 
Gebirge aber sind es hauptsächlich die folgenden: 1) Die Wände 
einseitiger oder doppelter Erhebungen (Spaltenthäler) des geschich- 
teten Gebirges. Durch solche Erhebungen von der einen Seite all- . 
mählig ansteigender und dann auf Einmal scharf abgebrochener 
Schichtengebirge werden steile Wände gebildet, von denen di 
meisten 100 bis500, manche aber auch 1000 bis 1300 Fuss hoch sind. 
Sie sind freilich nur zum Theil kahl und oft, auch bei grosser Steil- 

geologische, und die mit Z. P. bezeichneten auf meine paläontologische 

j* 
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heit, mit Vegetation bedeckt. — 2) Steile Mauern an der Südküste. 
Hier endigt sich in vielen Gegenden das Land plötzlich und bildet 
senkrechte Wände, deren Fuss bald von den Wogen bespült wird, 
bald durch einen schmalen Strand vom Meere geschieden ist. Sol- 
che Küstenmauern sind gewöhnlich 1 bis 500, in einzelnen Gegen- 
den aber auch 1000 Fuss hoch und mehr. — 3) Kalksteinbänke, 
die von Höhlen durchzogen sind und auch sehr häufig an ihren 
Seiten nackte, senkrechte Wände bilden. — 4) Bergschlipfe, — 
Erdfälle (Uruk), durch welche steile Felsgehänge von ihrer Erd- 
und Pflanzendecke enthlösst wurden. — uss- und Bachklüfte, 

reisenden Geologen auf Java von grosser Wichtigkeit. 

: h | ige, dicht verworrene Vegetation bedeckt diese Erdschicht; bald sind es 5 bis 10 Fuss 

den geologischen Bau des Landes zu erlangen. Die kulturfähige 
oder wirklich bebaute Oberfläche des Landes liegt. gewöhnlich 100 
bis 500 Fuss hoch über der Sohle dieser Klüfte, in deren schmalen 
Betten der Reisende, bald in Wasser wadend, hald von Block zu 
Block springend, aber in jedem Fall durchnässt, seine Wanderung 
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zu verfolgen hat, während ihn beiderseits die steilen Wände, gebil- 
det durch die Köpfe der gebrochenen Schichten, überragen. Denn 
nur wenige von diesen Klüften werden von Inländern besucht oder 
sind in ihrem Grunde breit genug, um zwischen dem Wasser und 
den steilen Wänden noch einigen Raum zur Anlegung eines Fuss- 

. pfades übrig zu lassen. — In der Regenzeit, besonders in den Mo- 
naten December, Januar und Februar, läuft man ausserdem noch 
Gefahr, durch ein plötzlich ankommendes Bandjer in diesen Klüften 
überfallen und hinweggespült zu werden, nämlich wenn die Wände 
zu steil sind, um seitwärts zu entfliehen oder keine Bäume vorhan- 

Oberfläche des Landes verbunden sind, — diese Umstände mögen 
die Ursache sein, dass die Existenz der neptunischen Formation auf 
Java, so mächtig und grossartig entwickelt sie auch ist, fast allen 
frühern Reisenden, eben so wie mir in den erstern Jahren meines 
Aufenthaltes auf Java gänzlich unbekannt geblieben war. 

1 igen Reisenden , die etwas über die Geologie von Java 
mitgetheilt haben, *) glaubten irriger Weise, dass Java nur aus 
vulkanischen Formationen (Vulkanen und deren Produkten) be- 
stünde; sie mussten natürlich in den Wahn verfallen, da sie keine 
andern als vulkanische Berge gesehen hatten, etwa die weisse, 
aus dem Gebüsch hervorschimmernde Wand eines oder des andern 
Kalkfelsen ausgenommen, — eines Fragments jener zahlreichen 
Kalkbänke, die als oberstes Glied der Tertiärformation auf den 
"übrigen Schichten oben auf liegen und oft als schroffe Felsen aus 

m Boden ragen. Die neptunische Natur und der regelmässige 
Schichtenbau des bei weitem grössten Theiles der Insel aber blieb 
ihnen unbekannt. 

Aber eben so leicht könnte ein andrer Reisender in den ent- 
gegengesetzten Wahn verfallen, nämlich die ganze Insel für rein 

d. R (Reise nach B ‚erhä 
Batav. Genootsch. t. XVII.) erkannte den geschichteten Bau der Gebirge 
ee erklärte die Flötze von Pechkohlen bei Bödjong manik für kleine 
es ” f 
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Java landete. Wenn er sich dann an der seewärts gekehrten Öff- 
nung einer der grossen Thalklüfte befände, so würde er wie durch 
ein Thor zwischen Plateauhöhen in’s Innere sehen; er würde 
nach zurückgetretener Fluth über einen breiten Strand von gebro- _ 

» ge, ı: N az chenen S ‚ welche schief nach dem Lande 
zu ansteigen und dann abgebrochen sind und scharfe Kämme bil- 
den; meilenweit würde er diese Kämme sich schnurgerade neben. 
einander hinziehen sehen; oder er würde an der. Küstenmauer 
und den Seitenwänden der Kluft den grossartigsten Schichtenbau 
bewundern, vielleicht auch einige von den Kohlenflötzen erblicken, 
die dort zwischen grauem Schieferthon und Sandsteinschichten lie- 
gen, und nicht schwer würde, es einem solchen Reisenden fallen, 

‚sich einzubilden, dass er sich in einer der grossen Flötzlandschaften 
Deutschland’s oder in einem Steinkohlengebirge befände. 

würde dann aber eben so einseitig schliessen, wie jener 
Reisende im vulkanischen Gebiete der Insel. 

Kapitel Il, 

Räumliche Verbreitung und mineralische Zusammensetzung 
(petrographischer Charakter) der Formation im 

Allgemeinen, 

wärts von der Küste bald nur 1, bald 5 bis 10 engl. Meilen; % 
besteht aus den vulkanischen Kegeln und den nächsten Umgebun- . gen derselben, wo tiefer liegende Gesteinbildungen mit vulkanischen 
Produkten überschüttet sind, — diese Kegel nehmen vorzugsweise 
das Innere der Insel ein, in einer öfters verdoppelten Reihe von 
West nach Ost, während %, der Oberfläche Java’s aus dem Tertiär- 
gebirge bestehen. 

In mannigfachen Auftreibungen , bald in flachen, wulstförmi- 
gen Erhebungen, bald in wiederhol: it ei 
schollenartigen Emporrichtungen, umgiebt dieses Tertiärgebirge die 
Vulkanreihe jederzeit auf zwei Seiten, sowohl auf der Süd- als auf 
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an sich auf der Nordseite der Kegel Lawu, Wilis, Kelut vorbei, 
bis nach Gresik bei Surabaja hinziehn. Eben so sind der G.-Unga- 

sichtbar geworden sind. Desshalb sieht man diese nördlichen ter- 
tiären Streifen auch in der Regel, wenig oder gar nicht in ihrer 
Horizontalität gestört, als platte Bergwülste hingestreckt. 

In ungleich höherem Grade aber ist das Tertiärgebirge auf der 
Südseite der Vulkane, sowohl was Höhe als horizontale Ausdeh- 
nung betrifft, entwickelt, — man sieht es am häufigsten in Schollen 
zerspalten, die nach einer Seite zu, nach orden, d. i. nach den 
Vulkanen zu immer höher ansteigen und in ihrem höchsten Rande 
2, 3, ja 4000° hoch aufgerichtet worden sind. Von diesem nörd- 
lichen höchsten Rande an nehmen sie das ganze Land bis zur Süd- 
küste ein, indem sie sich südwärts hin allmählig immer tiefer sen- 
ken und sich zuletzt mit steilen, oft viele Hundert Fuss hohen 
Mauern in den Ocean hinabstürzen. Einzelne Theile des Tertiär- 
gebirges kommen in den Umgebungen der Vulkane G.-Patua, Tilu, 
Wajang selbst bis in Höhen von 5 bis 6000 gehoben vor. 

in einziger Berg, der Gunung-Murio, scheint von der 
Regel auf Java, dass’den Vulkanen nicht bloss auf der einen, der 
Süd-, sondern auch auf der andern, der Nordseite tertiäres Land 
vorgelagert ist, eine Ausnahme zu machen. Dieser Vulkan liegt 
aber auch ganz ausserhalb der Reihe aller übrigen, und dennoch 
macht er nur eine scheinbare Ausnahme, weil die Inseln Karimon 
Java, die nordwärts von demselben liegen , ohne Zweifel aus tertiä- 
rem Lande bestehen und in der Richtung nach Osten, nach der 
Bawean-Insel hin, einen dritten neptunischen Erhebungsstreifen 
andeuten, der grösstentheils noch unter Wasser liegt. : 

Iso % der Insel Java und wenn dazu die Gegenden gerechnet 
werden, wo die Oberfläche aus Alluvialboden besteht, der aber aller 

ahrscheinlichkeit nach auf einer tertiären Grundlage ruht, vier 
Fünftheile der Insel bestehen aus im Wasser abgesetzten ge- 
schichteten Gebirgsmassen, die, wie im 5ten Kapitel bewiesen 

en wird, der Tertiärperiode angehören. Die Vi machen alle zusammen genommen etwa das übrige Fünftel der Oberfläche 
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als plutonische Eruptionsgesteine vor, die zum Theil nur schmale, 
scharf begränzte Gänge sind und in diesem Falle keinen Einfluss 
auf die Bildung und Form der Oberfläche ausgeübt haben, zum 

abstrahiren und nur das allgemein Bezeichnende, Gesetzliche 
hervorheben und durch Beispiele, die ich anführen werde, anschau- 
lich machen. 

Wir haben bis jetzt nur die Verbreitung der Formation auf Java 
vor Augen gehabt. Auf dieser Insel reicht sie von der äussersten 
Westspitze an der Sunda-Strasse bis zur letzten Süd -Ost- Ecke 
Java’s, Gunung-Proa in Süden von Banjuwangi und von der Süd- 
bis an die Nordküste; an der Nordküste wird sie unter andern ge- 
funden zwischen P&kalongan und Samarang, ferner bei Lasöm, 
Tuban, Sidaju u. s. w. — Aber ihre Verbreitung ist ungleich 
grösser und scheint sich untermeerisch über den ganzen In- 
dischen Archipel zu erstrecken, da überall, wo innerhalb der 
Ausdehnung dieses Archipels Theile der Erdkruste. über den Spie- 
gel des Meeres erhoben vorkommen, auch die neptunische Forma- 

3 
nebst den angränzenden niedrigen Gestaden von Sumatra und auch 
zum Theil die Berge bei Tuka u. a. bestehen mit Ausnahme von 
Dungus Nasi**) aus mehr oder weniger erhobenen Sandsteinschich- 
ten, welche tertiäre Muscheln, wenn auch nur sparsam, enthalten ; — 

auf den Nicobarischen Inseln ist die neptunische Formation, welche 
durch die Untersuchung von Dänischen Naturforschern, welche auf 
dem Schiff Galathea die Reise um die Welt machten, bekannt 

a *) Diese Beschreibung ist der Gegenstand einer andern Arbeit von mir und 
gehört zur Karte von Java, mit deren Ausarbeitung (im Massstabe von 1: 350,000 
ich noch beschäftigt bin. Eine geologische Karte in verkleinerter Scale wir. 
dieser beigefügt werden. 

**) Die Insel Dungus Nasi besteht aus Trachyt. 
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aloe ist, unzweifelhaft auch eine tertiäre; auf Celebes kom- 
n nordwärts von Makasar Braunkohlen vor, was aus offieiellen 

Beuel dortiger Beamten an die Indische Regierung hervor- 
geht; auf der Insel Labuan hat man Braunkohlen gefunden ; auf 
der Insel Borneo wurden tertiäre fossile Schaalthiere gesammelt, 
die ich im Museum v. h. Batav. Genootschap gesehen habe; übri- 

ns ist mir nicht mit Sicherheit ‚bekannt, ob die ‚dortigen Flötze 

oder einer ältern a ‚ die vielleicht unter der erstern ve 
Ich vermuthe nur ihrer grössen Ähnlichkeit ee mit den java’- 
schen, dass es tertiäre Kohlen (Braunkohlen) sin 

n Beziehung auf alle die genannten an en bis jetzt durch 
kein Petrefact erwiesen, dass, ausser der .tertiären, auch noch ältere 
Formationen daselbst vorhanden sind. Nur Timor scheint hiervon 
eine Ausnahme zu machen und ausser a. Tertiärgebirge auch 
noch ältere Gebirgsbildungen zu enthalte 

Herr Dr. $. Müuuer (siehe dessen Abhandlung über Timor in 
den a v. h. Natuurk. Commissie. a en le 
p. 299 etc. und die dazu gehörende . nimmt 

Segment von der Kreideformation hinein und beschliesst die Reihe 
endlich noch durch ein äusseres, jüngstes System der „;heuttägigen 
Bildungen.‘“ Von der Tertiärformation, die bestimmt **) auf Timor 
vorhanden ist, sagt er nichts. 

& Beweisstücke, worauf sich diese Annahmen gründen, sind 
eine kleine Suite von Steinen, welche der verstorbene Dr. MAcKLoT 
auf Timor gesammelt, mit ige versehen und Herr MÜLLER 
mit nach Europa gebracht 

Ich habe diese Steine in der mineralogischen Abtheilung im 
Reich’smuseum eSeugephiebi zu Leyden: (Niederländisch 
Indien nr. 60 bis 227 Timor) untersucht. Unter diesen Steinen 
kommen 8 Stücke Kalkstein ‚vor, worin sich Spuren organischer 
Reste befinden, die freilich in na meisten davon unbestimmbar 
und oft kaum erkennbar sind. Es sind die folgenden. — Nr. 80. 
(N agelkalk. Stücke aus dem [Bache] Sungü-Osain.)***) Ein brau- 

*) Über diesen Punkt sind aus Dr. SCHWANER’s Nachlass sichere. Auf- 
schlüsse zu erwarten 

U ch sah beim verstorbenen Botaniker SpanoGHE (der Resident auf Timor 
war) Beer, welche er von dort mitgebracht hatte und welche he tertläre 
Muscheln enthielte 

“#) Was ne den Nummern in Rarenthese steht, ist die ‚Bezeichnung der 
selben in der Liste, die dazu gehört, von Dr. MAcKkLoT. Das Übrige ist von mir 
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elongatus Miller, A. rosaceus Schloth., Goldf. Taf. 55, 56 und 
Cyathocrinites pinnatus Goldf. Taf. 58, Fig. 7,9. Ferner eine 
Turbinolia, vielleicht elongata Michel, und noch andre Fragmente - 
von Enerinitenstielen, unter andern ein fün (feckiges Stück mit rundem 

Unbestimmbare organ. Formen. — Nr. 175. (Muschelkalk, Blöcke 
im [Bache] Sungi-Mas.) Weisser Kalk mit vielen Abdrücken ver- 

Weisser Kalkstein mit sehr undeutlichen organischen Resten. — 
F. 

errn 8. MÜLLER in den Verh. der Nat. Commissie, I. ce. gründen, 

hinzugefügt. Die cursiv gedruckten Bestimmungen der Fossilreste sind von 
Herrn J. ERKLOTS, Conservator am® Museum für die wirbellosen Thiere, 
der die Gefälligkeit gehabt hat, diese Nummern zu untersuchen. 
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in den Umgebungen des Berges Miumaffu, wahrscheinlich das 
Muttergestein des Goldes, das in dem Flusse gefunden wird. Alle 
Bäche, welche diese ‚Schieferformation schneiden , sind goldhaltig.) 

wechseln ähnlich jenem, in Folge von hindurchgebrochenem Gang- 
gestein erhärteten, in ein talkiges Gestein verwandelten und mit 
Quarzadern durchzogenen tertiären Thon auf Java: Z. 1295 bis 
1300. — Nr. 219. (Talkiger Schiefer, von Quarz durchzogen, zur 
ER re 218 gehörend.) ve das grünliche, talkige, gab- 
broartige Gestein von Java: ZL. 1289, nämlich eben so = die fol- 
ende Nummer verwandelter re Thon. — Ni. ‘(Talk- 

schiefer.) Ist der metamorphische Talkschiefer 2. y200; sen von 
Java. — Nr. 76. (Thonschiefer.) Ist gewöhnlicher, ter tertiä- 
rer Thon, der oft in rhombischen Stücken bricht. — Nr. 95. (Grau- 

“ wacke.) Sandiger Kalkstein, der auf Java häufig ist. — Nr. 104. 
(Übergangskalk.) Enthält keine Petrefacten. — Nr. 109. (Über- 
gangskalk.) Eine Kalkbrezzie ohne Petrefacten. — Nr. 121. (Thon- 
schiefer.) Ein grünlich - grauer, y. Mergel, den tertiären 
Schichten im Distrikte Kawasen, Abth. Sukapura, Preanger Re- 
gentschaften, Z. 1115, 1116 auf Java zum Nerwöchseht ähnlich. — 
Eben so sind Nr. 142 (Graues Todtliegendes) eine ewenien 
Gluthbrezzie, — 148 Sessgnereners in vulkanisirter, von 
adern durchzogener Thon, — 156, 157, 158 (Übergangskalk) eleich. 
förmige, dichte Kalksteine, ohne- eine Spur von re Resten, 
vielen tertiären auf Java zum Verwechseln ähnlich , 85 (Schie- 
ferthon) ame erhärteten, schwarzen Thonschichten auf Java 
gleich, 2 (Graues nn eine auf Java häufig vor- 
mmende Br rezzie, — und 214 (Horihlendeschiefer) erhärteter, 
Eike Sandstein. 

Wenn wir den oben angeführten Bestimmungen von Fossil- 
resten, welche in ein Paar Stücken Kalkstein von Timor vorkom- 
men, einen vollen Werth beilegen, so würde das Vorhandensein 
folgender Formationen auf Timor bewiesen sein. Die Juraforma- 
tion durch Apioerinites rosaceus Schloth., elongatus Miller un 
rotundus Miller (synonym. mit Parkinsonü. Bronn), welcher letz- 
tere ausserdem auch noch in der Kreideformation vorkommt. Die 
Muschelkalkformation durch Enerinites liliiformis Lam. (syno- 
ym mit moniliformis Miller). DieGrauwacke-Formation durch 
eg Pinnatus Goldf. — Die übrigen Reste können ver- 
hi n Formationen angehören und sind nicht mit Sicherheit 

Destimmmibar. 
Ganz unangefochten gelassen das Talent des — Conchy- 

liologen , der diese Reste zu bestimmen suchte, bin ı h dennoch 
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3) Die Exemplare, die noch das beste Ansehn haben und die meiste 
Hoffnung auf Bestimmbarkeit erregen — Nr. 138, — sind lose, 
auf dem Boden zerstreut gefundene Stücke, die durch Reibung sehr 
gelitten haben und in ihrer Form verändert sein können. Die Ecken 
und hervorragenden Theile können abgeschliffen oder durch Ver- 
witterung verloren gegangen sein; 4) können sich diese Stücke auf 
secundärer Lagerungsstätte befinden, aus zerstörten Gebirgen an- 
drer Länder, z. B. Neuholland’s angeschwemmt und im Diluvial- 
boden begraben worden sein. Nr. 80 und 131 hat auch in der 
That vollkommen das Ansehn einer Brezzie, eines Trümmerge- 
steins ! — 

als die Juraformation , oder älter-als diese. — Wegen des unter 4) 
angeführten Grundes aber ist das wirkliche Vorkommen dieser 
ältern Formationen daselbst noch sehr zweifelhaft. 

Diese Betrachtungen mögen hinreichen, um das Vorkommen 
des Tertiärgebirges auf den Nicobaren, auf Sumatra, Labuan, Bor- 
neo, Celebes und Timor, also dessen Verbreitung über eine Raum- 
ausdehnung, die fast so gross ist als ganz Europa, wahrscheinlich 
zu machen, — obgleich. sein Vorhandensein nur in Beziehung auf 
Java bestimmt erwiesen ist. (Siehe Kapitel 5.) 

Auf Java besteht diese Formation hauptsächlich aus Schichten 
von hellgefärbten Thonen, Mergeln und Sandsteinen, die 
bald kalkhaltig bald quarzig, bald mürbe sind, bald eine bedeutende 

eins von ihnen allein den petrographischen Charakter derselben 
ezie herrscht eine so grosse 

Mannigfaltigkeit in den verschiedenen Gegenden der Insel Java, 
s nur eine specielle, Landschaft für Landschaft folgende Be- 

schreibung im Stande sein kann, den Formenreichthum genügend 

heit unsrer Formation in den verschiedenen Gegenden der Insel 
f 

.. könnte zu der Vermuthı ühren, dass man es mit mehren, gänz- 
lich verschiedenen Formationsgruppen, z. B. mit verschiedenen 
Tertiärablagerung: t ide, mit Jura zu thun 

ganzen Formation, stets nur in oberflächlichen, oben aufliegenden 
änken gefunden wird. (Siehe unten.) 
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Beispiele. — 1) In einigen Gegenden, z. B. in den Bere- 
zügen nordwärts von Kebumen und Begalen, herrschen ohne be- 
stimmte Ordnung mit einander wechselnde ?/, bis 2 dicke, selten 
dickere Schichten von Thon-, Mergel- und feinen, thonigen Sand- 
steinarten vor, die stets hellgefärbt, gewöhnlich gelblich - bleich 
sind und manchmal, auch über meilenweite Erstreckungen hin eine 
blendend-weisse Farbe, wie die reinste Kreide haben ; diese 
weissen Mergel brausen nur schwach mit Säuren, sind in der Re- 
el sehr fein, leicht von Gewicht, dabei aber bedeutend fest, lassen 

sich leicht bearbeiten und eignen sich zu mancherlei technischem 
Gebrauche: Z. 1249. — In den mittleren Gegenden von Bantam 
ist ein kreideweisser Thonmergel weit verbreitet und von grosser 
Mächtigkeit: Z. 394. — In den südlichen Gegenden von Tjidamar 
sind mächtige Gebirgsschichten aus ähnlichen, feinen, weissen Mer- 
geln zusammengesetzt: L. 755, 761 und 767. — 2) Inandern Gegen- 
den, namentlich in der Westhälfte der(Insel) Nusa-Kambangan und 
in den Gebirgen, welche das Tji-Tanduithal auf der Westseite be- 

arte Sandsteine von mittlerm Korn vor, die 

eermuscheln und Korallen ist. Er ist in 1 bis 2 Fuss dicke 
Flötze getheilt, die mit viel dünnern, Y, bis 1 Fuss dicken, aber 
eben so gefärbten , harten, oftmals glänzenden, bituminösen Thon- 
schichten wechseln und durch die stete Wiederholung dieses 
Wechsels hohe Bergwände zusammensetzen. Die Sandsteinflötze 
sind leicht in 1 bis 2 Zoll dicke Platten spaltbar: Z. 1124, 1128, 
1129, 1141 und folgende. — 4) Ein ähnlicher, feiner, ziemlich 

gewöhnlich in sehr mächtigen Bänken vor. Er ist in frischem Zu- 
stande bläulich-grau, verwittert aber leicht, er wird dann gelblich, 
oder bräunlich-grau und kann zwischen den Fingern zerkrümelt 
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thieren ist und über Tagereisen weite Räume (ohne Unterabthaibäsig 
in Schichten) ausgebreitet liegt: Z. 712, 713. Das Nordende die- 
ser Mergelbank sieht man beim Dorfe Dolög, zwischen Rampahi und 
Sajaranten, übergreifend auf einem grobstückigen , vulkanischen 
'Trümmerlager ruhen , auf welchem der Mergel abgesetzt wurde zur 
Zeit als eine Gegend dieser Trümmerbank den Seestrand bildete. 
Man kann diese Verhältnisse in verschiedenen Höhlen erkennen, 

das welche sich Meilenweit kleine Bäche hinschlängeln, die ihr 
unterirdisches Bett gerade an der Gränze der beiden Formations- 
glieder ausgewaschen haben: L. 724, 725. — 6) In _ Gegen- 
den, z. B. in den süd-westlichen 'Theilen von Djam kulon 
nehmen die Schichten unsrer Forination eine been Beschafi 
fenheit an; die Thonlagen sind Steinhart geworden, die dünnern 
davon klingen unter dem Hammer wie Scherben zerbrochner Töpfer- 
waaren ; eben so hart sind die Mergel- und Sandsteine, die mit 

worin man Mühe hat jene mürben, unter den Hammerschlägen 
‚ zerkrümelnden Agglomerate von Sandkörnern wieder zu erkennen, 

die durch 'Thon- oder aaa res durch beide nur locker mit 
einander verbunden sind. In en Gegenden sind sie bereits 
wirklich verkieselt und zu Eerastein geworden, der am Stahle 
Funken giebt. Ihre frühere Farbe aber — weiss, gelb, braun, grau, 
Dh rem — ist erhalten geblieben und die Übergänge sind 
sehr belehrend. — Eine solche erhärtete Beschaffenheit aller Schich- 
ten er in es Gegenden 3 bis 4 Meilen weit vor, ohne 

ein Eruptionsgestein oder eine auffallende Störung in der 
Lagerung sichtbar wäre: L. 646, 647, 659 bis 666. — 7) In andern 
Gegenden, z. B. in denen, die an das südöstliche Ufer der Wijn- 
ade. ER "kommen Lager von nur wenig abgerundeten 
Tri vulkanischer Felsarten vor, die Meilenweit ausgestreckt 

mation sind: Z. 617 und folgende. — 8) In wieder andern Land- 
schaften, z. B. in den östlichen Gegenden von Süd-Bantam kommen 
graue, feine oder doch nicht sehr grobe, harte quarzige (nicht mit 
Säuren nn Een in Schichten von.2 bis 3 Fuss Mäch- 

man B 
kohlen findet: Z. 497, 501 u. a. In den kalkigen Sandsteinen, 
die unter 3 und 4 erwähnt wurden, kommen niemals Kohlen- 
flötze , See vereinzelte Nester oder dünne Adern fossiler 
Kohle — 9) In sehr vielen Gegenden haben die Sandsteine 
eine kug an Structur und behalten diese über weite Räume hin 
unverändert. Sie bestehen aus faust- bis kopfgrossen Knöllen , die 
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mehr oder weniger kugelrund sind und in einer und derselben Ge- 
gend®auch alle so ziemlich von einerlei Grösse sind. Sie erinnern 
an die kugelförmige Absonderung mancher Diorite und Basalte und 
liegen mehr oder. weniger gedrängt neben einander. Sie bestehen 
entweder aus derselben ziemlich mürben, grauen Sandsteinmasse 
als die Zwischenräume zwischen ihnen, oder sie besitzen eine etwas 

weniger häufig kalkig: Z 
Unter den Meeresabsätzen solcher Art, wie die von Nr. 1 bis 9 

genannten, werden weiche, gelblich gefärbte Mergel, mürbe Sand- 
steine und Thone am häufigsten gefunden, die auch der Masse nach 
vorherrschen und an ihrer Oberfläche, da wo sie mit der Luft in 
Berührung stehn, sehr oft die Eigenschaft haben, in ziemlich re- 
gelmässige, mehr oder weniger würfelförmige oder längliche Stücke 
zu brechen. Sie bilden unter andern , mit härtern Sandsteinen ver- 
mengt, in den Gegenden Süd-Java’s, die sich von der Wijnkoops- 
‚bai bis Nusa- Kambangan ausdehnen, ein neptunisches Gebirgs- 
ganzes, das weder durch Ebnen, noch durch dazwischen geschobene 
Eruptionssteine unterbrochen ist und den grössten zusammen- 
hängenden neptunischen Gebirgstheil der Insel Java ausmacht. 

trüm — dichter Kalkstein, dem grosse Quarzkry- 
stalle ( Bipyramidaldodecaöder) Brezzienartig eingebacken sind: 
Lu: _ d Eisenkies, das eingesprengt oder in Ad 

") Die Bildung dieser schaaligen Kugeln von Sandstein und ihre Anhäufung 
vu ganzen grossen Lagern dürfte wohl schwerlich auf die Weise Statt ge haben, auf welche LYELL (prineiples, deutsche Übersetzung I. p. 181 ete.) das Entstehen des kugelförmigen Travertin’s bei Tivoli zu erklären sucht. : 
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eine Sandsteinschicht im Gebirge von Karang bolong ur du 
drungen ist: Z. 1229, — fossiles Baumharz, Retinit: Z. 342 

342, 343, — mehr u Einschlüsse oder Gemengtheile der ge- 
ie: Gesteinl d. 

ie keteigenaanten Einschlüsse, die Nester von fossiler Kohle, 
kommen in vielen Gegenden vereinzelt in den Gesteinschichten vor, 

und auch in solchen, welche fossile Meermuscheln und Korallen 
enthalten. Es sind 1 bis 3 Fuss lange, plattgedrückte Stein- 
und Astfragmente von dicotyledonischen Bäumen, die bald in eine 
glanzlose, matte: L. 335, 346, oft aber auch in eine tiefschwarze, 
glänzende Pechkohle verwandelt sind. Sie sind also wahrscheinlich 
aus Treibholz entstanden, das durch Strömungen weit fortgeführt 

. wurde. Dass bei der Verwandlung dieses Holzes in Kohle, unter 
einem grossen (pelagischen) Drucke, Schwefelsäure mitwirkend 
war, beweisen hinlänglich die Krystalle von en, iz 
vereinzelt, oder in Gruppen zusammengestellt, oder in dün 
Lagen die berfläche von vielen dieser „‚„verirrten‘‘ Baumarär 

verkieselten Baumstämmen und Ästen, die man in sehr Be 
denartigen Schichten hier und da vereinzelt antrifft. Sie sind in 
Hornstein , Feuerstein, Quarz, Achat verwandelt, zuweilen mit 
Schwef: beeeiat und oft kohlschwarz von Farbe, in welchem 
Falle sie dann den Kohlenstücken in ihrem Aussern gleichen. 
Siehe L. 347, 348, "349. Zuweilen sicht man mitten in der schwar- 

die mit einer dünnen Schaale von Eisenkies umgeben sind: L. 737. 
Die fossilen Kohlen, die als regelmässige, mächtige Flötze 

vorkommen, — die verkieselten Baumstämme, die ganze Lager 
bilden, — und die Conglomeratbildungen aus vulkanischen Sem 
sollen unten besonders abgehandelt werden. — Es wäre daher hier 
nur noch ei n Glied, das an der Zusammensetzung unsrer Tertiär- 

kohlensaure, dichte ‚Kalkstein, der aber ebenfalls eine so wichtige 
Rolle spielt, dass wir auch ihm einen besondren Abschnitt widmen 
und hier nur vorläufig an sein isolirtes Vorkommen auf ge Ober- 
fläche aller andern Schichten erinnern wollen. . Diese Art seines 
Vorkommens ist auch der Grund, warum wir ihn oben nicht ge- 
meinschaftlich mit den andern Gliedern des geschichteten Gebirges 
(den Thon-, Mergel-, Sandstein- und gröbern Conglomeratschichten) 
‚aufgezählt Taben. Auf der Insel Java nämlich kommt der harte, 
dichte, hellgelbe oder weisse Kalkstein, der‘ Far ea 
und Korallen enthält, niemals den andern Gliedern der Formation 
eingeschichtet oder mit ihnen wechsellagernd Pe sondern stets 

isolrt,, bankförmig, oben au f den übrigen liegend. Ungeachtet der 
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gebirges dar. 
So wie in ihrer mineralischen Zusammensetzung, so herrscht 

0 
Verschiedenheit. Wenn auch in den häufigsten Fällen die Zahlen 
1 bis 3 (Fuss) die gewöhnlichste Dicke der Schichten ausdrücken, 
so gehören doch schiefrig dünne, kaum Y, Zoll dicke und 10.bis 
25 Fuss mächtige Flötze keinesweges zu den Seltenheiten ; zuweilen 
kommen zwischen 10 bis 15 Fuss mächtigen weichen Thonlagen 
plattenartig-dünne, aber harte Sandsteinschichten vor, — oder zwi- 
schen 10 Fuss dicken Sandsteinen nur !/, oder 1 Zoll dicke Thon- 
schichten, während die vulkanischen, übrigens unter einer be- 
deckenden Wasserfläche ausgebreiteten, geschichteten Conglomerate 
am südöstlichen. Ufer der Wijnkoopsbai, die ungeheure Mächtig- 
keit von mehr als ein halb Tausend Fuss erreichen. 

Kapitel II, 

Mächtigkeit, 
Der Mangel an Schächten und Bohrlöchern macht es unmög- 

lich, um über die esammtmächtigkeit unserer Formation, d.h. 
aller ihrer zu einem Ganzen verbundener Schichten einen genü- 
genden Aufschluss zu erhalten. Das Resultat, das die natürlichen 
Entblössungen liefern, betrifft nur den über die Oberfläche des an- 
gränzenden Bodens, — der Thalsohlen, — erhobenen Theil des 

. Gebirges, giebt also nur das Minimum der Mächtigkeit an, die man 
der Formation zuschreiben muss. — Beispiele: 1) leın- 
schnitte, Erosionsthüler, welche die Formation bis auf eine gewisse 
Tiefe durchschneiden. Das Entstehen dieser Thäler wurde wahr- 
scheinlich begünstigt durch ursprüngliche Risse in der Oberfläche, 
durch Spalten, welche bei der Emporhebung des Gebirges gebildet 
wurden. Viele Gegenden des neptunischen Gebirges bilden näm- 
lich Meilen -, ja Tagereisen - weite, me er weniger convexe 
Wülste; — als die Formation zu dieser Wulstform emporgetrieben 
wurde, so musste ihre Oberfläche, die dadurch eine grössere Aus- 
dehnung erhielt, an vielen Stellen bersten, aufklaffen. Wenn aber 
auch solche ursprüngliche Spalten der Bildung der Thäler, von 
‚enen wir jetzt reden wollen und welche in querer Richtung alle 
Schiehten durchschneiden, nämlich in der Richtung, in welcher das 
Gebirge einfällt, gewöhnlich von Nord nach Sud, — zu Grunde 
lag, so ist es doch wiss, dass sie ihre jetzige Gestalt und unge- 
heure Grösse nur durch Ausspülung erhalten haben, indem die 
}äche, die in ihnen strömen, immer tiefer einschnitten und die 

Junghuhn, Java III. 2 
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Seitenwände nachstürzten. Durch solche ziemlich parallel neben 
einander liegende Thäler zeichnet sich besonders das Gebirg® aus, 

das den Vulkanen der Preanger Regentschaften auf der Südseite 
vorgelagert ist und das sich ın der Richtung von Nord nach Süd, 
bis zur Küste hin abdacht (der Distrikt Tjidamar und der west- 
liche Theil der Regentschaft Sukapura). — Ich habe die Tiefe von 
den meisten dieser Thäler gemessen durch Barometer - Beobach- 
tungen, welche in der Sohle und am obern Rande derselben ange- 
stellt wurden. Ich will nur einige der grössten von ihnen, in der 
Richtung von West nach Ost fortschreitend, nennen, nämlich den 
Namen der Bäche, welche darin strömen und die gemessene Tiefe 
derselben angeben: Tji-Sadda 1125, — Laki 840, — Laju 700, — 
Sangiri 1625, *) Kaöngan und Tji-Longan 1670’ tief. —- Von diesen 
Thälern sind manche nicht viel breiter, als sie tief sind, diese bilden 
dann schaudervolle, wild-pittoreske Schluchten, die man nur an 
Rotangsträngen durchklettern kann, welche an ihren Wänden aus- 
ges t wurden. ‚So tief sie eingeschnitten sind, so findet man 

Krümmungen einander sehr nahe treten, da ist der Landstreifen 

a) Am südös 
»„‚Ljelatjap-Gebirges‘‘ liegt das Dorf Keling, am Ufer eines gleich- 
n. en Baches, da wo dieser eben aus einer Kluft des Gebirges 
hervorgetreten ist, um sich bald daraufin den G.-Seraju zu ergiessen. 
— Man verfolgt diesen Bach nordwestwärts und aufwärts in’s Ge- 

man im Bette des K.-Keling, einige Tausend Fuss weit das Gestein entblösst und das neptunische Gebirge auf einer hypogenen Grund- 
lage ruhen sieht. } 

*) So hoch über der Thalsohle liegt das Dorf Garung auf der techten (west- lichen) des Thales. Auf der f ist der er Er ee ur 1345 
Fuss hoch. : 



Sehr feine (erhärtete) Thon- und Sandsteinschichten bilden 
das erstere und setzen, indem ihre Köpfe quer abgebrochen sind, 

ist 

einigen rechtwinklig eindringenden Spalten oder Rissen durchzogen 
sieht, welche nach unten enger werden. — Es ist in Platten oder 

linken Ufer mit Gebüsch bewachsene, (also von ihrer frühern 
nmeptunischen Bedeckung entblösste), durch Spalten, die sich 
rechtwinkli i 

an, welche es allein sind, wodurch die Gleichmässigkeit der sanft- 
N Gestein ist ein! 

e Lava, — mit nur vereinzelten, zerstreuten Krystallen glasigen 
Feldspath’s, (ohne alle andern sichtbaren Einschlüsse) und viel 

die theils mit Kalkspath, t 
neral angefüllt sind. — Die Spalten, wovon die Bänke von oben 
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nach unten durchzogen sind und wodurch die würfelförmigen 
Stücke abgesondert werden, schneiden die Schichtungsflächen unter 

einem rechten Winkel. — Die neptunischen Schichten haben eine 
gleichförmige Lagerung auf der Lavabank. — Aus diesen That- 
sachen geht hervor: 1) diese Lava wurde, wie ich bereits an andern 

Orten erörtert habe, (siehe zweite Abtheilung Vulkan Lamongan) 
unter dem Meere über eine horizontale Fläche ergossen und erstarrte 
in dieser Lage. (Weil die untersten Thonlagen zwar bedeutend er- 
ärtet, übrigens unverändert sind, so muss die Lava zur Zeit als 

der Thon abgesetzt wurde, schon etwas abgekühlt gewesen sein.) — 
2) Auf dieser horizontalen Unterlage setzten sich Meeresnieder- 
schläge ab und bildeten den jetzt vorhandenen Schichtenverein, 

“ dessen Mächtigkeit über der Lavabank an der Stelle nur einige 
Hundert Fuss beträgt. — 3) Nachdem diese Schichten gebildet 
waren, wurde das ganze Gebirge, (die Lavabank und die neptuni- 
schen Schichten) durch eine nicht bekannte Ursache, aus seiner 
Horizontalität verrückt und in einem Winkel von 20° nach Nord 
zu Ost aufgerichtet. 

ür unsern jetzigen Zweck beweist dieser Fall aber nur, dass 
die nach dem Ergusse der Lava abgesetzten, — die auf ihr ruhen- 
den Schichten 200° mächtig sind, denn da man im Bache unterhalb 
der beschriebenen Stelle, in Gegenden, wo er tiefer als dort in’s 
neptunische Gebirge eingeschnitten hat, keine Lavabank mehr 
sieht, sondern nur neptunische Schichten , so ist es offenbar, dass 
der Lavastrom auf neptunischer Grundlage ergossen wurde, 'au 

.. 6) Von den Erosionsklüften in den westlichen Gegenden des 
Distriktes Karang (Sukapura) dringen. zwei, die wie alle andern 
das Gebirge von Nord nach Süd durchschneiden , bis auf eine Un- 
terlage von endogenem Gestein herab. Die erste Kluft ist die des 
Tji-Balo zwischen den Dörfern Tjikalong im Osten, und Tjiputat im 
Westen und die zweite die des Tji-Patudja, zwischen dem vorigen 
Dorfe Tjiputat im Osten und Nagrok im Westen. — Die Dörfer 
liegen auf den platten Höhen zwischen den Schluchten, von denen 
die des Tji-Patudja 470 Fuss tief ist. So viel beträgt also die Mäch- 
tigkeit der Flötzformation daselbst. — In der tiefsten Sohle beider 
Klüfte, die in gerader querer Richtung, höchstens 1%, Pfahl von 
einander entfernt sind, sieht man ein äusserst festes und hartes 
Massengestein zu Tage gehn, das ‚der weitern Ausfurchung eine 
Gränze gesetzt hat. — Im Tji-Patudja bildet eseinenur von kleinen 
Unebenheiten höckrig-rauh gemac. i 

i ‚ Inwendig 
flächen aber schön bläulicher, feinkörniger (fast Hornblende-loser) 
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sehr harter Trachyt, in dessen (für das blosse Auge) dichtem Feld- 
spath-teige man nur viele kleine, lebhaft glänzende Krystalle von 
glasigem Feldspath und auch weisse Glimmerblättchen wahr- 
nimmt. 

nur 470 mäc tigi ist. 

c) Dasselbe ist wahrscheinlich der Fall in der Kluft des Tji- 
Upi, ostwärts neben dem Dorfe Kolemperes. Dieses Dorf liegt in 
den obern Gegenden von Mittel- Tjidamar, weiter östlich als die 
grosse Tji-Saddakluft.. Das Gebirge besteht dort hauptsächlich aus 

meistens zerbrochenen Muscheln ist und dieser ist durchschnitten 
bis auf 2 vulkanisches Liegendes , ur im tiefsten Bette zu 
Tage geht 

d) Auch in den Klüften des Tji- Kilo ‚ an der Gränze von 
Djampang tengah und kulon und des Tji-Soro, westwärts von der 
vorigen zwischen ihr und dem Dorfe Tanglar (in Dj jampang kulon) 
trifft man ein vulkanisches Liegendes an. Ein weit verbreiteter, 
lockerer, nt Kalk, von schmutzig-gelber Farbe, eine Art 
Grobka ikn lich: Z. 712, 713, der voll von mehr oder weniger 
rare Suhnsleiieren ns Korallen ist und Stellenweis ganz 
aus Foraminiferen besteht: Z. 720. Diese Kalkbank ist durch die 
genannten Klüfte 3 bis 400 her durchschnitten, bis auf dies vul- 
kanische Gestein, das in der tiefsten Sohle des Baches zu Tage geht 
und sich im Tji-Kaso als eine gleichförmige, schwarzblaue, mit 
Blasenräumen versehene, basaltische Lava: L. 722, daistelle: im 
Tji-Soro sind viele glasige Feldspathkrystalle in der schwarzblauen 
rundmasse zu erkennen, die dort nicht porös ist: 721. In 

beide Klüften aber ist die Oberfläche des Gesteins in lauter kleine 
Y, bis 1 Fuss grosse viereckige rhombische, oder fünfeckige, 
keulenförmige , nach dem einen Ende hin schmäler Sulsuien 
Stücke bieder Die Oberfläche des Gesteins ist ausserordent- 
lich uneben, höckrig und der Kalkmergel oder die Kalkbrezzie — 
ist an den Berührungsstellen -g ganz unverändert. Weiter aufwärts, 
nämlich nordostwärts vom Tji-Ka aso, in Djampang tengah, findet 
man ein Lager von vulkanischem Conglomerate, 5, das aus kleinen 
Y: bis 1 Zoll grossen , viereckigen Stückchen besteht ir das Bi 
schen das vulkanische Massengestein a, und das 
nördliche Ende des Kalkes ce. hineingeschoben ist, wie in 7. Tr. 
Figur 17. versinnlicht ist. Auch weiter ostwärts von t das 
vulkanisch Liegende: L. 724, der Kalkbreusishäbike 2: 25, die 
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dort fast ganz aus zertrümmerten Muscheln und Korallen besteht, 

entblösst, nämlich in den Höhlen beim Dorfe Dölög, z. B. Guah 
Tji - Kopejah u.a., die durch unterirdische Bäche "gerade an der 
Gränze zwischen beiden Formationen ausgewaschen sind. — Hier 
von der Tji-Sorokluft bis nach Dölög scheint also das vulkanische 
Liegende ı ın der That eine grössere, horizontale Ausbreitung zu be- 

sitzen. Es ist aber unbekannt, ob es nur eine dünne Tavaschiate 

ist, die auf noch tiefern tertiären Lagen ruht, oder ob es die Ober- 
fläche eines viel mächtigern, vulkanischen Gebirgsstockes ist, auf 
welchem der Kalkmergel abgesetzt und später mit ihm gemein- 
schaftlich emporgehoben wurde. 

Bruchränder einseitiger Erhebungen. — Schollenartige, 
übrigens viele Meilen lange und breite Fragmente des neptunischen 
Gebirges rn nach einer Richtung zu emporgehoben. — 
den Bruchrändern — steilen Wänden — sieht man die Köpfe der 
Schichten entblösst. Solcher Wände giebt es auf Java pre 
Ich nenne nur eine der grössten: Gunung-Brengbr 

Mit diesem Namen bezeichnen die Javanen eine ee nach 
Nord und Nord-Nord-Ost gerichtete Bergwand, die beinahe das 
einzige, mir bekannte Beispiel auf Java ist, dass ein grosses, viele 
Tagereisen langes Bergindividuum mit einem allgemeinen Na- 
men bezeichnet wird und nicht bei jeder einzelnen Kuppe oder Ecke 
den Namen verändert, welcher Umstand allein schon im Stande 
sein kann, den ausgezeichneten, auch in ihren entferntesten Thei- 
len sich gleich bleibenden, physiognomischen Charakter dieser 
Bergwand anzudeuten. — Es hebt sich nämlich das neptunische 
Land von Tjidamar von der Südküste her nach Norden und steigt 
in dieser Richtung immer höher an, als eine geneigte Ebne, die 
zwar von vielen grossen und kleinen Klüften durchzogen , doch 
im Allgemeinen so gestaltet ist, dass die Zwischenlandstreifen zwi- 
schen diesen Klüften so ziemlich alle in gleicher Höhe liegen ; — 
so steigt das Land allmählig immer höher an bis zu einem höchsten 
Rande, der sich dann auf Einmal erst 700 bis 900 Fuss tief 
senkrecht, oder nahe senkrecht, und dann noch 400 bis 600 Fuss 
tief mit einer terrassenförmigen Böschung bis in das Bett des Tji-, 
ee. nn welcher Hauptbach dem Fusse der Wand in ihrer 

Ausdehnun ung folgt. Die Köpfe der gebrochenen Schichten 
he sich in dieser kolossalen Wand schon aus weiter Entfernung 
kennbar, indem sie, einige weiss, andere gelblich, alle aber hellge- 
färbt, sich in langen, wagerechten und einander parallelen Streifen 
hinziehn. Der Rand ist zwar keine gerade Linie, sondern beschreibt 
Buchten nach Süden und hervorspringende Ecken nach Norden, 
also Bogen, deren Sehne zuweilen 1 Pfahl, zuweilen nur 200 Fuss 
lang ist, — er streicht aber im Allgemeinen an anfangs, wo er aus dem 
Hoc hgebirge süd-süd-westwärts nahe am G.-Patua hervortritt, von 
Nord-Ost nach Süd-West, später von Osten nach Westen und biegt 
sich zuletzt wieder nach Süd-West um, indem er sich zugleic 
immer mehr senkt, bis zur Mündung des Tji-Buni in’s Meer, so dass 
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sein Tr er Streichen nahe aus Ost-Nord-Ost nach West-Süd- 
West — Er bildet in diesem ganzen Verlaufe die Gränze des 
Distriktes Tjidamar mit Djampang wetan und kulon und besteht 

Tandjung, — in der mittlern Gegend desG.-Brengbreng— oberhalb 
der Thalsohle, d. i. vom Fusse bis zum Rande*) der Brenbrengwand, 
1355 pariser Fuss (nach Barometermessungen). Wie tief sich die 
Formation nach unterhalb der Thalsohle, in’s Innere der Erde 
fortsetzt, ist unbekannt; dem Bruchrande gegenüber, ein Paar eng- 
lische Meilen von ihm entfernt, _ ein trachytischer Berg — 
Gunung-Subang: ZL. 738, 739 — aus der Thalsohle empor und der 
Zwischenraum zwischen seinem Bruptionsgestein und der neptuni- 
schen Wand ist mit Geröll und Alluvium 

4) Steile Küstenmauern. Von Bee will ich nur eins der 
kolossalsten Beispiele beschreiben, zumal da die seewärts gekehrten 
ren der Kalkbänke, © 1. ‚die senkrechten Mauern, womit sie 
in 

Un den süd- westlichen ren des Distriktes Djampang 
kulon , welche die Wijnkoopsbai, (Palabuan ratu) auf der Südseite 
begränzen, besteht die Formation vorherrschend aus ziemlich harten 
Sandstein-Schichten von mittlerem Korn, zwischen denen jedoch 
auch in mannigfaltigem Wechsel gröbere Trümmergesteine, so wie 
feinere Thone oder Mergel vorkommen. — Sie bilden eine, im All- 

breitet liegt, — also ein sanft wellen-hügliges Plateau. — Da, wo 

existirt eine eräumige, sanft nach Osten gerundete Nebenbai, „die 
Tjiletu - want, ‘“ Sandbai auf der Karte von vAN DE VELDE und 
LE ÜLERCQ, deren Sandufer sich nach Osten zu in eine meeres 
gleiche, flache Alluvialebne voll ‚Wald fortadkat; etwa sechs Pfähle “) 
lang von West nach Ost und vier Pfähle breit von Süd nach Nord, 
eine Ebne, die vormals eine sehr schöne Bucht muss gewesen sein 
und die erst in einer sehr neuen, (nachtertiären) Zeit durch eine 
Niveauveränderung von kaum + 5 Fuss aus dem asp. 

*) Der Punkt des Randes nämlich, von he der Weg von idamar ach 
rs huig an Viele der in dieser III. A btheilung ir Höheise Höhen 
sind erst seit Kurzem berechnet und finden sich. nicht in der Höheliste Seite 53 
bis 72 der 1. Abtheilung. Da die Zahl der von mir gemessenen Höhen in die 
Tau äuft, so jan, ich von ine ina zu Zeit Senhlimens Listen: mittheien, um 
die Am Ahee vollständi 

**) Ein java’scher Pfahl — 45 — 1500 bein; Fuss. 
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ker vurgs zu sein scheint. Rund um diese (glühend - heisse) 
Fläche zieht (am höchsten in Norden, am wenigsten hoch in 
Süden) sich das genannte Plateau herum, es geht aber nicht durch 
eine Böschung (allmählig) in die Tiefebne über, sondern ist plötz- 
lich, wie mit einem Messer abgeschnitten und die Gränze zwischen 
beiden ist eine kolossale Mauer siehe T. IH. Fig.13, die sich, (an 
ihren beiden Enden in ein Kap, Udjung-Karang badak und Karang 
elang im Süden und Udjung-Karang tao im Norden, auslaufend) in 
Meilenlangem Halbkreis um die Landbuchtherumzicht und von deren 
Rande sich sechs grosse, zum Theil über vorspringenden Stufen ver- 
doppelte Wasserf: älle, (die höchsten auf Java) herabstürzen : 1) Tju- 
ruk-Tjimarindjung; 2) Tjuruk-Tjangkore; 3) Tjuruk -Ngalai; 
4) Tjuruk-Gombang; 5) Tjuruk-Sodong; 6) Tiuruk- Rante und 
7) Tjuruk -Puntjak manik, deren Lage man auf Figur 13, durch 
dieselben Zahlen, nebst den Namen der betreffenden Flüsse ange- 
geben findet. An den Wasserf ällen tritt der Rand der Mauer 
immer weiter zurück; die Mauer wird eingeschnitten und an den 
Stellen in eine Kluft verwandelt, deren Bildungsart, durch den 
nn Wasserfall selbst , zugleich die deutlichste Er- 
klärung findet.*) Das Dorf Tjikands liegt etwa 3 Pfähle vom inner- 
sten onköetlichen) Ufer der Bai entfernt, nahe am Fusse des 
nord-nord-östlichen Theiles der Mauer, — id oben auf dem 

ochlande liegt das Dorf Tjiatol, von dessen letztem, dem Rande 
nächsten Felde man auf die Dächer Tjikand£’s herabsieht und doch 
beträgt der Höhenunterschied zwischen beiden 1125 Fuss. — Dies 
ist die Höhe der Mauer und die Mächtigkeit der geschichteten For- 
mation in dieser Gegend, so weit sie über den Meeresspiegel 
oder die Fläche hervorragt. 

ch will es nun durch Anf ührung von Thatsachen wahrschein- 
lich zu machen suchen, dass ihr unter der Oberfläche des Landes (der 
Tji-Letu-Ebne) verborgen gebliebener Theil noch viel mächtiger ist. 
Stellt man sich an den Fussdesuntersten Wasserfalles (Tjur.-Sodong) 
des Tji-Kande, (Nr.5 Fig. 13), dessen zur Seite fliegender Wasserstaub 

nen eine e Grotte, eine überhängende Bucht in den Schichten 
ausgehöhlt hat, so sieht man diese Schnitte 25 bis 30 Grade nach 
Nord-Nord-Ost einfallen. — Und begiebt man sich in die ost-süd- 
östlichen en der Mauer, wo der Wasserfall des Tji-Letu bereits 
%, Pfähle weit einwärts, vom Rande zurück getreten ist, und ein 
kleines Niaeaienl gebildet hat, so sieht man die Schichten in 
einem gleichen Winkel, aber von West nach Ost einfallen; in den 
us Theilen der Mauer; i im G.-Badak, res sie nach Süden. 
Es scheint also in der That, dass die Se hichten , woraus die halb- 
KeeiRFaNge Mauer auf den verschiedenen Seiten besteht, fast in 

*) Weite Veiter aufwärts im Lande finden sich über ähnliche Stufen noch zwei 
nabe Wanerflle: Tj gr des ae und et djeruk des 
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einer Bis Richtung, von einem Mittelpunkte — nämlich 

der eingeschlossenen Fläche — abwärts nach aussen 
fallen. In diesem Mittelpunkte erhebt sich, fast ganz isolirt, mit 
Urwäldern belastet, ein rundlicher, wenig hoher Berg, der G.- 
Kiara djadjar, — den ich in der Erwartung betrat, — dort Erup- 
tionsgesteine zu finden. — Der ganze Berg bestand aber von seinem 

Fusse an bis auf seinen Scheitel , aus blossen Haufwerken und 
Blöcken zerstückelter neptunischer Gesteinbänke, nämlich aus 
Blöcken eines Trümmergesteins, das man sonst T: agereisen weit 
auf der ganzen Insel fruchtlos sucht und nur an ein Paar Punkten 
als Zolldünne Unterschicht von manchen Sandsteinflötzen findet, 
— einer Art Nagelflue. (Hasel- bis Wallnussgrosse, vollkommen 
abgerundete Geschiebe von weissem Quarz, von verschiedenartig 
gefärbten andern Kieselarten, Hornstein und einzelnen seltneren 
Dolerit-ähnlichen Gesteinbrocken, sind durch eine feinere Masse von 
quarzigem Sand, ohne Kalk, m it einander zu einem Ganzen verkittet. ) 

Wenn man nun annehmen darf, dass die Nagelflueartigen 
Conglomerate des Centralberges G. -Kiara djadjar, weil sie sie 
ausserdem nirgends in der Gegend finden, nur Fragmente sind von 
viel tiefer, als alle andern, liegenden Bänken der Formation, 
welche mit emporgetrieben wurden, nämlich, von einem Eruptions- 
gestein das unter ihnen liegt und das sie bedecken, — ferner, ‚dass 

senkten Schichten durch Emporhebung entstand, in Folge 
dieser eruptiven Kraft, die ın jenem Mittelpunkte i in der Riöbtung 
von unten nach oben auf den, damals vielleicht noch weichen, bis 
zu einem gewissen Grade nachgiebigen Semebiinverein wirkte und 
ihn zwang, sich zu erheben, aus einander affen und eine un- 
vollkommene Kreismauer zu bilden, — so mu an die jetzige 
Entfernung der beiden entgegengesetzten "Mauerhälften, in No 

fremdartiges Gestein, kein Enge a bis an die Oberfläche 
gedrungen ist — und man wird es wahrscheinlich finden, dass diese 
Mauer sich zu einer grossen Tiefe unter die Erdoberfläche fortsetzen 
und dass die Gesammtmächtigkeit der Formation wenigstens das 
Drei- bis Fünffache von der Dicke des oberirdischen Schichtenver- 
eins betragen muss. — Dass Gesteinhebende und zerspaltende 
(plutonische) Kräfte hier wirklich ach waren, geht aus den „Erup- 
Bergerteinen hervor, Massen, 

Er Siehe T. III. Figur 13. 
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(Diese endogenen Steinarten werden aber erst im zehnten Kapitel 
näher beschrieben.) Sehr bemerkenswerth ist das Vorkommen einer 
kalten Quelle, die geräde im Hintergrunde der überwölbten, grot- 
tenartigen Bucht entspringt, vor welcher der Tjuruk-Sodon herab- 
stürzt, nämlich im Bette des Tji-Kand&e am Fusse der Mauer — 
dem Bruchrande der neptunischen Formation. — Das Wasser 
dieser Quelle ist nur von 19,0° R. Temperatur, verbreitet aber einen 
starken Geruch von Schwefelwasserstoff umher und setzt schwefel- 

haltig-kalkige Sedimente ab. 
5) Gegenden, wo die Formation umgekippt ist, wo die Flötze 

auf dem Kopfe stehen, — eine saigere Stellung haben. In der cen- 
tralen Gegend der Insel, süd-ostwärts vom G.-Tjerimai, (Abtheilung 
Kuningan) bestehn die Gebirge aus langen Parallelketten, deren 
wenigstens drei, oft sechs, im Allgemeinen von West zu Nord, nac 
Ost zu Süd (auch nahe West zu Ost) streichen und sich vom Ma- 
lembonggebirge an bis nahe zum G.-Slamat ausstrecken, indem sie 
zwischen dem G.-Tjerimai und Sawal hindurchziehen. Sie lassen lange 
Parallelthäler zwischen sich liegen, deren Sohle gewöhnlich breit 
und flach,genug ist, um für das (Sawah-bauende) java’sche Volk 
bewohnbar zu sein. Wie die Ketten ziehn und die oft steil aufge- 
richteten Schichten streichen , so fliessen auch ihre Bäche entweder 
von West nach Ost, oder von Ost nach West, bis sie sich recht- 

dem Dorfe Tjuruk, welche‘ Pfähle be- 
trägt, schreitet man über die Köpfe quer gebrochner, völlig saiger 
stehender, oder döch nur sehr wenig geneigter Flötze, die wie an- 
einander gelegte, ein bis drei (zuweilen aber auch fünf, oder nur %) 
Fuss dicke Bretter, (Mauer-Stümpfe) das Bett durchziehen , dessen 
Sohle sie bilden. — Sie sind durch die Wirkung der Bandjer's in 
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einer drei- bis viermal grössern Ausdehnung entblösst und kahl ge- 
waschen, als das eigentliche Wasser breit ist; — sie liegen bald 
alle in gleicher wagerechter Ebne, bald, besonders da, wo leichter 
auflösliche Thonschichten mit härtern Sandsteinflötzen wechseln, 
ragen sie, etwa wie ungleich gestellte Einbände in einem grossen 
Bücherbrett leistenartig, wie niedrige Mauern hervor, und ziehn i in 
queren, kurzen Linien an den Stellen durch’s Bett, wo der sich 
schlängelnde Bach von Peoden nach a fliesst, —ın la angen, dem 
Ian gr geraden wodessen Lauf, seinen Krüm- 

dünnern Thonen, sämmtlich grau, herrschen vor, in wider 
saigerer, oder fast nn (80— 85°) vollkommen paralleler Schich- 

rungsverhältniss sich, so weit ich sie genau 
beobachten konnte, Hlinerhal einer queren Breite von wenigstens 
2'/, Pfählen auch nicht die geringste Störung zeigt. — Ich will näm- 
lich die südlichste, Bee ng bequem zugängliche u. des Bet- 

die Flötze, die sich durchs tiefer ae Bett als horizontale 
Linien ziehn, i in verticaler ea ine erblickt; — keine Verrückung, 
Verwerfung, keine Unterbrechung, eine Trümmer, keine Rei- 
bungs-Conglomerate „— alles passt fest are an einander, nur 
dass es umgekehrt, (auf dem Kopfe) steht. — Eine Erklärung 
durch Verwerfung und Aneinanderlegung vieler einzelner Stücke 
einer ‚weniger mächtigen Formation scheint nicht zulässig zu sein; 
— wäre eine solche Formation z. B. 2000 Fuss mächtig gewesen, 

dann hätte sie in fünf Stücke gebrochen werden müssen und diese 
fünf Stücke hätten sich alle, genau das eine so wie das andere, auf- 
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richten und, ohne Reibungstrümmer zu bilden, ohne eine Spur 
eines Liegenden, oder eines Eruptionsgesteins, (das die Zer- 
stückelung bewirkte,) mit heraufzubringen , vollkommen parallel 
und so dicht aneinander legen müssen, dass keine Fuge, keine Un- 
gleichheit zwischen ihnen mehr zu sehen wäre; ein solcher Vorgang 

ü as Wunderbare gränzen ; — auch nimmt die Schwierigkeit 
der Erklärung offenbar mit der Voraussetzung einer grössern Dünne 
der Formation als 2000’ zu, die verworfen sein soll. Desshalb sehe 

ich mich genöthigt, zumal auch die benachbarten Verhältnisse der 
Bergbildung Diesem nichts Widersprechendes enthalten, anzuneh- 
men, dass unsre Flötzformation in diesen Gegenden des südlichen 
Tjeribon eine Mächtigkeit hat von wenigstens 10,000 Fuss. — 
Übrigens gestehe ich gern, dass es mir überhaupt schwer begreif- 
lich ist, wie ein doch wenigstens ein Paar Pfähle breites Stück einer 
so mächtigen Formation so ganz und gar hat umgekehrt werden 
können , ohne dass etwas von dem vormaligen Liegenden derselben 
mit zu Tage gekommen ist. Vielleicht erklärt sich die Erscheinung 
noch am leichtesten so, dass man einen weiten Riss annimmt, der 
plötzlich und weit auseinanderklaffte und dass, während das eine 
Stück A unsrer 10,000 Fuss mächtigen Formation in Süden die- 
ser Spalte über dem drängenden Eruptionsgestein T einseitig auf- 
stieg, — das andere B nicht sowohl emporgehoben wurde, als viel- 
mehr auf der einen Seite * niedersank, indem es sich um den 
Punkt @ wie um eine Achse drehte, wie T. III. Figur 1 versinn- 

(ap. V. — 2) Sie lehren uns ihre Mächtigkeit von wenigstens 2 
bis 3000 und für eine Gegend von, 10,000 Fuss kennen. — Wenn 

stürzen sieht, wie den G.-Brengbreng im Tji-Buni-Thale, so muss man 
wohl, um die Gleichförmigkeit einer so grossen Erhebung in ihrer 



29 g 

ganzen Ausdehnung zu erklären, wenigstens das Doppelte der sicht- 
baren, über den Thalgrund empo ie Mächtigkeit, für die 
ganze "Formation, also 2700 Fuss annehm 

Lassen wir diese letztgenannte ol so wahrscheinlich 
sie auch ist, unberücksichtigt und halten uns, ohne alle Abstraction, 
streng an das Beobachtete, an die sichtbaren Entblöss sungen, so 
finden wir, dass die Mächtigkeit der Formation in den verschiede- 
nen Gegenden der Insel, den oben aufgezählten Beispielen gemäss, 
700, 840, 1125, 1355, 1625 und 1670 Fuss beträ ägt. 

Diese grosse Mächtigkeit des Gebirges steht in Einklang mit 
der bean horizontalen Ausdehnung desselben, die wir im 
vorigen Fee besprochen haben. Wenn es auf der Insel Java 
au ein zusammenhängendes Ganze mehr bildet, sondern 
Schollen von Ys bis 15 geogr. Meilen Länge gekrümmt und ge- 
hoben vorkommt, — so nimmt es mit seinen in’s Trockene zehobe- 
nen — übermeerischen — Theilen daselbst doch eine Raumesaus- 
dehnung ein, so gross als die ganze iberische Halbinsel, während 
seine vermuthete, oben wahrscheinlich gemachte Verbreitung eine 
Fläche umfasst, vielleicht grösser als ganz Europa. 

In beiderlei Beziehungen, in en und Ausdehnung so- 
wohl unterscheidet sich unser Gebirge von den Tertiärbildungen 
Europa’s, die gewöhnlich nur in Kein beschränkten Becken 
auf älter geschichteter Formation abgesetzt und nur wenige Hundert 
Fuss mächtig sind. *) 

Sie hat in ihren Vorkommnissen viel mehr Übereinstimmendes 
mit den ältern Flötzgebirgen als den Tertiärbildungen und vertritt 
im Indischen Archipel gleichsam die Stelle der Secundärformation 
Europa’s, die hier, wenigstens auf Java, zu fehlen scheinen. e 
ungeheuren Kalkbänke gleichen dem Jurakalk; ihr Mergel- und 
Sandsteingebirge, oft in 1000’ hohen Wänden abgestürzt, erinnert 
an die bunte Sandstein- oder Quadersandsteinformation in Europa 
und ihre Kohlenflötze nebst den Schichten , zwischen denen sie he- 
gen, ‚ern: im Äussern mehr dem Steinkohlengebirge als den 
Braunkohlen 

So hat die Tertiärformation auf Java die Rolle älterer Ge- 
birgsbildungen in Europa übernommen und zwar auf eine nicht 
unwürdige Art, denn in ihren durch vulkanische 2 plutonische 
Kräfte gehobenen , in’s Luftmeer aufragenden Theilen hat sie aut 
die Gestaltung eines grossen und schönen Theiles der Erdoberfläche, 
— 50 wie durch diese Gestaltung wieder auf die Ansiedlung, Ver- 
Pe oder Isolirung seiner Bewohner und deren Schicksale den 

n Einfluss ausgeübt. 

*) Auc h die Tertiärformation in Nordamerika (in Miocene nach De ist 
nur 100 - 150 0 mächtig, obgleich sie von grosser Bag. ist. Das T' 
gebirge in Patagonien ist nach DARwIN 950 mächti 
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Kapitel IV, 

Lagerung, Aufrichtung. — Land- und Bergbildung. 

Weil die Erfahrung lehrt, dass die äussere Form der Land- 
und Bergmassen stets mit ihrem innern Baue, — ihrer vulkanischen 
oder neptunischen Zusammensetzung, und in letzterm Falle mit der 
Lagerungsart der Gesteine zusammenhängt, ja dermassen davon 
bedingt ist, dass, nachdem das Gesetzliche in diesem Zusammen- 
hange einmal erkannt worden ist, in vielen Fällen ein Blick ge- 
nügt, um aus der äussern Gestaltung eines Berges die vulkanische 
oder neptunische Natur der Felsarten, woraus er besteht, und die 
Art der Lagerung der letztern, die Richtung des Streichens und 
Einfallens der Schichten Bm den ohngefähren Winkel ihres Ein- 
fallens vorhersagen zu können, — so ist es unmöglich, von der 
äussern Formbeschreibung (Gergraphie) die des innern Baues und 
Lagerung (Geotomie) zu trennen. Wir handeln daher beide zu- 
gleich ab. 

So unendlich die Mannigfaltigkeit in den Lagerungsverhält- 
nissen des geschichteten Gebirges auf den ersten Blick en 
so lassen sich doch alle Formen auf eine bestimmte Anzah 
Typen reduciren, die mit mehr oder weniger unwesentlichen Bi 
weichungen über all unter ähnlichen Verhältnissen wiederkehren 
und die in einer scheinbaren Regellosigkeit das Gesetz, die Norm 
so deutlich verkünden, dass es auf Java unmöglich ist, mehr als 
._. . Landformen und Lagerungstypen der Formation 

gefü 
Wie wir pe oben gesehen haben, ist das ee Ahr auf 

der Nordseite der Insel in den mehrsten Gegenden 
bedeckt, das nach der Küste zu an Mächtigkeit en — in der 
Mitte der Insel ist es häufig von vulkanischen Kegeln unterbro- 
chen, — in der Südhälfte Java’s aber ist es am mächtigsten ent- 
wickelt und am höchsten erhoben. Hier bildet es von den Vulka- 
nen und ihren Zwischenjöchen an bis zur Südküste herab die Land- 
und Bergindividuen vorherrschend und hier ist es demgemäss, wo 
sich der eigentliche Schauplatz unsrer Untersuchungen be befindet. 

Wir zählen nun die zehn typischen Formen auf und nennen 
von jeder Form ein Beispiel. T. > Figur 2 drückt diese ver- 
schiedenen Formen sinnbildlich au 
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Erste Form. 

Die Lagerung ist fast oder ganz horizontal, das Einfallen der 
Schichten ist sehr gering oder Null — und die Landform ist 
flach, einförmig, — die Oberfläche der Formation ist eine Ebne 

oder ein Plateau, das mehr oder weniger wellenförmig, oder auch 
von Erosionsthälern durchschnitten sein kann. — Durc e spä- 
tere Wirkung von erodirenden und andern Ursachen, — oder durch 

die Auflagerung von (zerrissenen) Kalkbänken auf die Formation 
kann die Beschaffenheit ihrer Oberfläche allerdings (im Kleinen) 
sehr höckerig und uneben sein, alsdann liegen aber doch die Schei- 
tel aller einzelnen Erhabenheiten des neptunischen Gebirges so 
ziemlich in gleicher Höhe mit einander und das Land ist im Allge- 
meinen, als ein Ganzes betrachtet, eine Fläche, so wie sein Saum, 

aus grosser Entfernung gesehen, eben ist. Diese Landform kommt 
auf Jara nur selten in bedeutender Ausdehnung im ag 
vor. Fast alle grosse Ebnen sind heuttägige Bildungen 

— Flach liegende Stücke der Tertiärformation von Be 
‚ger Ran partiell zwischen andern zerstreut, in solchen 
Gegenden, wo das Gebirge sehr zerstückelt und verworfen ist, trifft 

mig-flache Landscheitel, die eine mittlere Meereshöhe von 517 Fuss 
haben, und zwischen ihnen labyrinthisch - geschlängelte, unten in 
ihrer Sohle flache, stellenweis breite und bewohnte Flussthäler, 

deren mittlere Meereshöhe nur 75 Fuss beträgt. — 5) Das mit vie- 
len Kalkbänken bedeckte Land zwischen der Nordküste und dem 
Kali-Solo, das sich von dem Ostfusse der Berge G.-Ungaran und 
Merbabu an durch die ganze Insel Java und Madura hindurchzieht 
und das auch noch weiter ostwärts durch viele kleine, flache Inseln 
(Sapodi, Eu u. S. w.) angedeutet ist in einer Reihe, die erst 
am G.-Api 

Der Kalksteinbänke werden wir weiter unten besonders ge- 
denken. 

Zweite Form. 

Die Schichten haben eine sehr geringe, nur an Ent- 
fernungen hin bemerkbare und dann absatzweise Erhebung und die 
Landform ist eine plattenförmig-terrassirte. Die Oberfläche steigt 
von der Südküste an nach Norden zu allmä empor und bildet 
ebne, nur sanft geneigte Platten, die sich zwischen etwas steilern 
und kürzern Gehängen, stufenweise übereinander ‚ landeinwärts 
nach Norden zu, immer höher heben. Gewöhnlich ist dieses Land in 
der Richtung von Norden nach Süden, also in der Richtung, in wel- 
cher sich das ganze Gebirge senkt, von Erosionsklüften durchzogen, 
und dadurch in eben so gerichtete Streifen abgetheilt; Indem nun 
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die Klüfte einwärts nach dem Gebirge zu immer tiefer und zugleich 
zwischen ihren seitlichen Rändern immer breiter werden, so wer- 

gleich immer sc und gehen zuletzt, indem sie nach Norden 
zu immer höher steigen und sich dem Fusse der Vulkane nähern, 
nicht selten in hmale, scharfe Bergkämme über, die ın 

Grunde läuft sie eben so schmal zu, wie die Jöche, die sie begränzen, 

auf ihrer Firste. Durch Erosion, durch allmähligen Einsturz der 
Seitenwände und durch Hinwegspülung der herabgestürzten Massen 
rief sie der Bach in’s Dasein, der in ihrem Grunde braust. — In 
T.II. Figur 3 und 4 (der horizontalen und vertikalen Projection) 
ist a@—b der Abhang der untersten Platte, nämlich die alte 30 bis 
50 Fuss hohe Küstenmauer, — *** sind die darauf folgenden Stu- 
fen der nach Norden zu allmählig höher steigenden Platten und c—d 
ist das gegenwärtige Ufer (der Meeresstrand). Zwischen dem vor- 
‚maligen und jetzigen Ufer (a—b und e—.d) liegt eine Fläche, in 
deren Mitte sich eine Reihe paralleler Sümpfe hinziehen. Gesetzt, 
dass die Platten durch allmählige, oft wiederholte — absatzweise — 

und der Zwischenraum zwischen diesen zwei Linien wird dann eine 
neue Platte bilden. . 

.. Beispiele: «) Ost-Tjidamar und West-Sukapura, nament- 
lich der Distrikt Köndeng wesi, am ausgezeichnetsten in der Ge- 
gend des Tji-Kantang (zwischen Tji-Pantjung und Tji-Laut er&n);— | 
P) ferner die Regentschaft Probolinggo, die vom Fusse des G.-Sla- 
mat und der Zwischenkette des G.-Slamat-Dieng an in breiten, 
flachen Terrassen zum Bette des K.-Seraju herabfällt. Diese letztere 

ten und flachen Terrassen nach innen heben (auf solchen Platten 
liegen z. B. die Dörfer Tjirajap, Tjilandak, Tjibungur, Tjikaret 

djadjar, Tjadas ngambar, Tjipitjung, Tjigangsa u. a.). — Deran 
der Oberfläche sanfte Ubergang von einer Platte zur andern hat in 
manchen Flussbetten, durch die rückwärts nagende Wirkung von 
Wasserfällen, die Gestalt von senkrechten Absätzen angenommen, 

von kolossalen 'Treppen, welche das, oberhalb dem Falle zwischen 
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flachen Ufern flache Bett auf Einmal in eine Kluft, in einen Felsen- 
kanal verwandeln, dessen Sohle unmittelbar einige Hundert Fuss 
tiefer als A Rand des Bettes liegt. — Auf diese Art stürzt west- 
wärts neben dem gleichnamigen Dorfe das Bett des Tji-Gangsa 
(Distrikt Djampang kulon) in fünf 'Treppen hinab, die zwi wischen 
schmälern oder breitern Vorsprüngen 20 bıs 50 Fuss hoch sind. — 

1! | I 

ij) ; 
U % 

Man schreitet vom Dorfe am Ufer des Bäches herab, oder im Bette 
selbst, auf der Oberfläche der Sandsteinflötze, die daselbst nur 
kleine, % bis 1 Fuss hohe Absätze bilden, und sieht sich dann ganz 

fortsetzt. — So tief ist zwischen steilen Wänden die Kluft, in welche 
. das vorher flache Bett nun auf Einmal verwandelt ist. — Man über 

sieht von dem Rande Eon legen Tjigangsa‘‘ einen häne; 

grossartigen Schichtenbau, der einen um so tiefern Eindruck macht, 
je rechtwinkliger die Gestalt der Eisen ist, die en hier wie ein 
kolossales Bauwerk herabsenken. Siehe T. III. ur5. Die 
erste Treppe senkt sich von 1 zu 2 zwanzig (und von \ zu 3 siebzig), 
— die zweite senkt sich von 2 zu 3 (und von 2 zu 4 neun- 
zig), — die dritte senkt sich von 3 zu 4 vierzig age von 3 zu 5 
neunzig), — die vierte senkt sich von 4 zu 5 e fünfte 
senkt sich von 5 zu 6 fünfundzwanzig (und we 5 zu 7 Fünfundsi eb- 
zig), — und die sechste senkt sich von 6 zu 7 funfzig Fuss tief her- 

ab. Die Zwischenräume zwischen den Wänden, welche die hier 

dem Be .. Bis zur fünften Platte Zi sich Si Treppen 
Junghuhn, Java III. 
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in querer Richtung durch’s Bett, vom Fusse der fünften an aber 
fängt eine sc e Rinne an, die der Länge nach durch das Bett 
läuft und zwischen den zwei seitlichen Sandsteinplatten 6, 50 Fuss 
tiefist. Während der Bach noch auf der Platte 1 fast die ganze 
Breite des flachen oder nur wenige Fuss tiefen Bettes einnahm, so 

ist er nun in die schmale Rinne 7 eingeengt und strömt nun in 
einem Bette, das durch die plötzlich abgebrochenen Sandstein- 
schichten zu einer 235 tiefen Thalkluft geworden ist. — Nach der 
Versicherung der Javanen ist die Zerstörung, die das Wasser be- 
sonders im Regenmusson anrichtet, sehr gross. Jahr aus Jahr ein 
stürzen Theile von den Sandsteinplatten herab, — die Gestalt der 
Wände und Terrassen verändert sich und der ganze Wasserfall — 
in seiner rückschreitenden Bewegung — rückt dem Dorfe Gangsa 
immer näher. 

Dritte Form. 

In noch andern Gegenden, wo die Schichten ebenfalls nur ein 
sehr schwaches Fallen haben, ist die Oberfläche nicht terrassen- 
artig, sondern sanft wellenförmig gestaltet, sie hebt und senkt sich 
abwechselnd und bildet unzählige sanfte, flachconvexe Hügel und 
Hügelzüge, — und die Schichtung zeigt dieselben sanften Wech- 
sel, die Gesteinbänke liegen horizontal in der Mitte zwischen den 
Hügeln oder auf dem flachen Scheitel der Hügel, sind aber sanft 
geneigt an dem Abhange dieser Hügel, — so dass man, um diese 
Erscheinung zu erklären, annehmen muss, entweder dass die For- 
mation durch eine darunter liegende, an vielen Punkten wirksame 
Ursache zu Hügeln und Wülsten emporgetrieben wurde, ohne zu 

ten, oder dass sie zu einer Zeit, als sie noch nicht ganz erhärtet 
war, durch einen seitlichen Druck gezwungen wurde, sich zu fal- 
ten, d. i. wellenförmige Biegungen anzunehmen. 

Beispiel: — Die Gegenden von Djampang kulon, die un- 
mittelbar westwärts von der vorigen Landschaft liegen und die nur 
von sehr kleinen Bachthälern durchschlängelt sind, mit sanften 
Seitengehängen. 

Auch in vielen Theilen Central-Bantam’s ist die Lagerung - 
vorherrschend flach, aber unbeständig, häufig wechselnd inner- 
halb gewisser Gränzen, — und die Landschaft ist dann ohne 

lichen Thalwindungen doch viel Romantisches, das an die Thal- 
formen mancher viel älterer Formationen, wie der Grauwacke, er- 
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innert, z. B. an das Moselthal und an die kleinern Thäler des - 
Hundsrücken. Solche Thäler in Central-Bantam ech, Lebab) 
sind die, worin die Bäche Tji-Udjung, Tji-Limut strömen ; — aue 
in Süd-Bantam kommen einige solcher Thäler, z. "B. das schöne 
Tji-Sihithal vor. 

Vierte Form. 

Das  nleruuge steigt von der Südküste an gleichmässig 
und steiler, als in den vorigen Fällen, nach Norden an und ist in 
derselben Richtung von Nord nach Süd von Spalten durchzogen, 
welche durch spätere Erosion n mehr vertieft und er 
gegenwärtig 500 bis 1000 Fuss tief in’s Gebirge einschneiden u 
dasselbe in lauter einzelne, Y, bis 1%, Pfahl breite, a. lange Stücke 
sondern, die sich parallel neben einander von Nord nach "Süd her- 
abziehen. In der Nähe der Hochländer, welche den Fühs der Vul- 
kane umgeben, setzt sich die Oberfläche dieser Gebirgsstücke ge- 
wöhnlich in horizontaler Richtung fort, —- in gewisser Entfernung 
von denselben aber, nach Süden zu, fangen sie an, sich zu senken 
und fallen dann von Nord nach Süd bis zur Küste. Wir haben 
es also hier nicht mit einer blossen einseitigen Erhebung nach Nor- 
den hin zu thun, sondern mit einer wulstförmigen , "mehr oder 
weniger convexen Auftreibung in der genannten Richtung. Ausser- 
dem besitzen mehre von diesen Gebirgstheilen,, wenn man sie in 
ihrer Meilenweiten Ausdehnung, als Ganzes, auffasst, auch noch 

tung, nämlich von West nach Ost, — sie scheinen buckelförmig 
aufgetrieben und in Folge davon an ihrer Oberfläche, welche aus 
einer ebnen in eine etwas sphärische Fläche verwandelt wurde, , in 
Spalten aufgeklafft zu sein. Besonders da, wo die Erhebung am 
grössten war, in der Mitte des Landwulstes, mussten sich solche 
Risse bilden. — Ist diese Vorstellungsart von der Bildung der ge- 
nannten grossen Landwülste richtig, so waren es vielleicht die 
klaffenden Risse, welche sich bei der Auftreibung der ganzen Masse 
bildeten, wodurch der erste Grund zur Entstehung der grossen 
Erosionsklüfte gelegt wurde, womit sie jetzt durchzogen sin 
Denn diese Klüfte mussten dann den abfliessenden Gewässern ihren 
Lauf bezeichnen 

wo diese und 25 vorige dritte Art der Lagerung und 
theilweise mit einander verschmelzen, an ihren Gränzen banal 

en. Für den nördlichsten, mehr oder weniger wagerechten Theil 
der Auftreibung, etwa den vierten Theil der ganzen. Erstreckung 
von Nord nach Süd, findet man ausgezeichne te Belege i in den theil- 
- ganz flachen Hochländern (Plateau’ Ss), seh die Meat 
vom G.-Tilu an bis zum G.-Tjikorai in Süden umzingeln, — 
ders die Landwülste südwärts von Pengalengan, Tjimanık und Ni 
katjang. Von den durch Erosion vergrösserten Spell 
Be; nenne ich hier einige der grössten, nämlich die, worin die Bäche 

3» 
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Tji-Longan, Tji-Balo, Tji-Patudja, Tji-Kaöngan, Tji-Babalu- 
kan, Tji-Sangiri, Tji-Kaso, Tji-Palabu, Tji-Kantang strömen; — 
sie erschweren die Communication in querer Richtung von Ost nach 
West ausserordentlich; man kann, auf dem einen Rande stehend, 

t; — so sind die grössten Theile Sukapura’s gestaltet. — Der 

in einem 'Trümmergestein aus verschiedenartigen Gesteinblöcken, 
worunter auch Syenit, über welche sich eine natürliche Brücke 
herüberwölbte ‚‚Tjukang batu,‘‘ die 2 Jahre vor meinem Besuche 

in 1847 bei einem grossen Bandjer zusammenbrach und die nun in 
25 bis 50 Fuss grossen Bruchstücken (kleinen Bergen für sich!) in 
der Kluft zerstreut liegt. _ 

Noch jetzt erweitern sich diese Klüfte durch häufige Uruk’s, 
indem sich Theile der Seitenwände abblättern und der in die Sohle 
fallende Schutt dann hinweggespült wird. Ein solcher Uruk ver- 
schüttete unter andern am 4.*) September 1844 des Abends 9 Uhr 
das ganze Dorf Tjikanjere, wobei der grösste Theil seiner 176 Be- 
wohner um’s Leben kam, die unter dem Schutte begraben wurden. . 

schüttete, wovon bei meinem Besuche am 14. August 1847 keine 
Spur mehr zu sehen war. Der darauf folgende streifenförmige Theil 
des Hochlandes senkte sich in vertikaler Richtung ohngefähr 150 

be, 
leicht in keinem Lande so häufig vorkommen wie hier, — so wie 
auf gleiche Weise durch die leichte Zerstörbarkeit der genannten 
Steinarten durch das” asser die grosse Menge, Weite und unge- 

Oder 5. September. Der Vorfall hatte, der Erzählung der Javanen zu- 
folge, einen Dienstag Statt. 
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lich sind. Oft auch lösen sich ungeheuer grosse Stücke los und 
stürzen, ohne zu brechen — als ein zusammenhängendes Ganzes — 
herab. In der Nähe des Tjuruk Tji-Limbung, oberhalb dem Dorfe 
Garung (im Distrikte Nögara *] der Regentschaft Sukapura) sah 
ich am 27. August 1847 einen 4eckigen Felskoloss, einen Würfel, 
der nach allen Seiten regrene 70, wo nicht 100 Fuss dick war 
und der auf dem ste ehänge in einer solchen Stellung ruh’te, 
dass sein Fall nur durch 3 grosse Waldbäume aufgehalten ward, 
an die en sein oberer, überhängender Rand anlehnte. Siehe T. II. 
Figur 

Fünfte Form. 

e Lagerung der Schichten ist eine gielckrakasig über 
grosse Landstrecken hin nach einer Seite zu ansteigende, — 
einseitige Erhebung bedingte, — und die Landform ist eine ge- 
en bald von Klüften durchfurchte, bald ununterbrochene Ebne, 
di der einen Seite zu immer höher wird und sich dann an 
es Eichen Punkte plötzlich endet, indem sie von dort an in 
eine steile Wand herabfällt. Der Rand ist selten vollkommen 
et ausgestreckt, sondern hat gewöhnlich eine zackig- 
gekerbte Form, indem er, kleine Buchten bildend, bald zurück- 
tritt, bald zwischen diesen Buchten eckig vorspringt. Die Köpfe 
der abgebrochenen Schichten sind als quere ar die parallel 
übereinander liegen, an der Wand oder Mauer zu erkennen. 

Beispiele: «) Das ganze westliche Land des Distriktes Tji- 
damar, das nach Nord-Nord-West zu ansteigend, sich in 
Brengbreng endigt; en ur als steile Wand mit einem ze 
fen Rande von Ost-Nord-Ost nach West-Süd-West und ist gerad- 
linigt 45 Pfähle lang. Er bildet das grossartigste Beispiel einer 
einseitigen Erhebung auf Java, das wir bereits ande 
Gelegenheit (siehe $. 22) beschrieben haben. — b) Bereits von der 
Nordseite des Tji-Bunithales an, das am Fusse der wre 

ich in das Ba Tat herabfällt, das den Südfuss des Vulkans 
Gde von dem Djampanggebirge scheidet. So wie sich auf der in- 
nern Seite des Bruchrandes der ersten südlichen Erhebung, der 
Landschaft Tjidamar ein Trachytberg erhob, nämlich der Gunung- 

= a an im gleichnami er Be e bildet die Gränze zwischen 
Ne ee nat uch die Grknse des Digsklee Köndeng wesi liegt 
nicht ee westwärts an Wasserfalle. 

* 
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Subang, der nur etwa 700 hoch ist und keinen Krater hat, ‚so er- 

hebt sich auch auf der Nord-, eigentlich Nord-Nord-West-Seite der 

höchsten Gegend, zur Seite des Mitteljoches, ist der Grund des 

Thales von Lavaströmen und andern vulkanischen Produkten aus- 

gefüllt und dadurch in sanft geneigte Platten verwandelt, auf 

denen die fruchtbaren Latdschaften Tjimahi, Sukaradja, Sukabumi, 

Tjandjur liegen. Weil sich diese Ebnen, Platten, vom Vulkane 

abwärts ununterbrochen bis an das Djampanggebirge senken, so 

strömt der Hauptbach eines jeden der zwei Thäler zunächst am 

Fusse des neptunischen Bruchrandes und nimmt alle die 

Querbäche auf, die vom Gehänge des Vulkans herabfliessen. Der 

Hauptbach des östlichen Thales ist Tji-Kondang, der von West nach 

Ost strömt und in den Tji-Sokan fällt, nachdem er die Bäche, wel- 

che die Tjandjur-Ebne durchschneiden, aufgenommen hat. Der 

Hauptbach des westlichen Thales oder der Tji-Mandiri strömt yon 

Ost-Nord-Ost nach West-Süd-West, also dem vorigen fast entge- 

gengesetzt, und ergiesst sich in die Wijnkoopsbai, nachdem er 
anfangs an der Gränze zwischen vulkanischem und neptunischem 
Boden, zuletzt in seinem untern Laufe zwischen neptunischen Um- 

gebungen dahinbrauste. _ 
s Üben so wie am Fusse des südlichen Bruchrandes G.-Brengbreng, 

in der Thalkluft zwischen diesem und dem vulkanischen Berg Subang 
ein warmer Quell hervorsprudelt,*) so sehen wir diese bemerkens- 
werthe Erscheinung auch am Fusse des nördlichen Bruchrandes 

Bette des Tji-Mandiri. (Siehe warme Quellen.) Übrigens verdient be- 
merkt zu werden, dass di ördliche Djampang-Wand nur zum Theil 

Gehänge vorspringen. Die 
Wände auf der linken Seite des Tji-Mandiri vorzugsweise bestehen 

worden. Diese vulkanischen Eruptionsgesteine im neptunischen 

*) Die in der Mitte zwischen den Hauptdörfern Dugu und Tandjung liegt. 
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Gebirge sind älter als die Vulkane. _. Kap. 10.) — ec) Die 
Ber oket ette, die sich nordwärts von .. 2. n in der Residenz Bag&- 
len Allmählig erhebt und sich dan ee obern, von Ost nach 

West gerichteten Theil des Loök-U Tokhalse herabsenkt. Dieses merk- 
w nn im Grunde breite und bewohnte Thal schlängelt sich nachher 
dure e Ketten des Gebirges und zwar in seiner Hauptrichtung von 
Saal nach Süden hindurch, obgleich diese Ketten von Westen 
nach Osten streichen. '— d) Das üdgebirge von Jogjakerta. So 
wie sich das Land von Tjidamar in eine > Wand endigt, die dem vul- 
kanischen Berg Subang entgegenblickt, und die Djampanggebirge 
in der steilen Böschung , die dem Vulkan Geds zugekehrt ist, und 
so viele andere neptunische Erhebungen, z. B. die auf der Nord- 
und Südseite desG.-Tangkuban prau (siehe diesen Vulkan) ähnlich 
gestaltet und gerichtet sind, so steigt auch das Südgebirge von Jogja- 
körta allmählıg von der Südküste her nach Nord-West zu an, trägt 
anfangs eine ungeheure Kalkbank,, deren Oberfläche das Labyrinth 
der Tausend Berge, G.-Sewu, ist, auf seinem Rücken, bildet dann 

manche geräumige Ebnen, mit Erde überdeckte Sandsteinplatten, 
z. B. die Platte, auf welcher das Dorf Awu awu liegt und endigt sich 
zuletzt in eine steile Wand, —in den Hauptbruchrand, — des schol- 
lenförmigen Ganzen , welcher Rand bedeutungsvoll zum Vulkan 
Merapi hinüberblickt. Sie beginnt an der Mündung des K.-Opak, 
an der Südküste bei Depok, und zieht nik = der Richtung nach 
Nord-Ost über Imogiri, Blitaran, Pedjungan bis zum Berge von 
Prambanan hin. Auch dieses Beispiels einer Shaiben Erhebung, 
-— das schönste und grossartigste auf der ganzen Insel Java, — 
haben wir an einem andern Orte bereits gedacht. (Siehe Abth. U., 
Merapi Figur 15.) 

Während die südliche Hälfte der Gebirgsscholle von Kalk- 
stein mit vielen ausgezeichneten Höhlen, z. B. Ron op, bedeckt 
ist, so ist es Sandstein, der in ihrer nördlichen Gegend zu Tage 
tritt, Namentlich ist dies der Fall am Bruchrande, wo feiner und 
grober Sandstein mit leichten weissen Mergeln wechseln. Gang- 
gesteine, die wir in dem Djampang antrafen, fehlen hier. Aber so 
wie an dem Fusse des G.-Djampang der Tji-Mandiri, am Fusse des 
G.-Brengbreng der Tji-Buni, beide nach West- ehe strömen, — 
so strömt auch ‚Fusse des Sü gebirges von Jogjakerta ein 
Hauptbach , der Kali-Opak, nach Süd-West und et die 
ränze zwischen neptunischen Lande und dem Fusse des. mei, 

dessen Querbäche er au t 
a die Übereinstimmung is ist noch grösser. So wie an, Bi 

ÖnkEusse desG.-Gede eine Zwischenwulst liegt, welche das s Thal in 
zwei seitliche Hälften theilt ‚ so finden wir auch an dem Süd-Ost- 
Fusse des G.-Mörapi zwar kein Zwischenjoch, aber doch eine, 
wenn auch ziemlich flache Scheide, die den Thalraum zwischen 
dem neptunischen Gebirge und dem Fusse des Vulkans in zwei 
Systeme scheidet. Während der K.-Opak auf Be einen Seite ( 
Wasserscheide — der Ebne von Prambanan — h Süd- West 
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fliesst, so strömt auf der andern Seite ein zweiter Hauptbach nach 

Nord-Ost: der Ursprung des Kali-Solo. 

Sechste Form. 

Die Lagerung ist eine sehr allmählig nach einer Seite zu 
ansteigende, nur auf weite Entfernungen hin bemerkbare Erhebung 
und die Landform ist eine einförmige Ebne, deren sanfte Neigung 
nur über weite Abstände in die Augen fällt; — diese Ebne aber ist 
von scharfbegränzten breiten Erosionsthälern durchschnitten, deren 
horizontaler Boden eine zweite Fläche unter der erstern 
höher liegenden bildet. — Solche Thäler zwischen Plateau- 
höhen findet man in den mittlern Gegenden von Tjidamar. Dort 
erhebt sich das Land von der Küste an in der Richtung nach Nord- 
West, um in den G.-Brengbreng überzugehen. Nach Nord und Nord- 
Ost aber, einwärts vom Hauptorte Sindang baran, 5 bis 10 Pfähle 
weit, bleibt es near steigt nur sehr allmählig an, bildet Ebnen, die 

x dem Meere liegen und die einförmig s ein wür- 
den, wären sie sh von tiefen, breiten und sonderbar gewundenen 

Thalklüften unterbrochen. In solchen 'Thälern strömen der Tji- 
Sadea u seine Zuflüsse ern Tji-Rantji u.a. Unten 

U 
sieht man eine schöne, flache, 1 bis 2000 breite, meistens ganz 

Dsniale Thalsohle, voll von frischem ah parkartig mit 
einzelnen Bäumen und Baumgruppen besetzt, durch welche sich ' 

der Fluss auf die Art hindurchschlängelt, dass er Dreiecke um- 
schreibt,. bald gegen die rechte, bald gegen die linke Thalwand 
anspült und zwischen beiden seitlichen Punkten, wo er sich in 
einen rechten Winkel umbiegt, einen stets diagonalen Lauf, also 
im Ganzen einen Zickzacklauf durch den Thalgrund beschreibt ; 
oben sieht man eben so flache, mit Gras und darin zerstreuten 
Bäumen und Waldstückchen bedeckte, Ekcüge Räume, die 
Meilenweit Au sind, — und zwischen beiden eine senk- 
rechte, 2 bis ohe, an ihrem Rande sowohl, als an ihrem 
Fusse scharf Saar Wand, die sich von der höhern Fläche auf 
Einmal, mit einer Stufe, zu der mehre Hundert Fuss tiefer lie- 
genden herabsenkt. Die Gesteinschichten die an dieser Wand zu 

e gehen, sind Fee er ürbe, Petrefactenreiche Kal 

dass zwischen ihnen nur noch ein schmaler Kamm von Land 
übrig bleibt und an andern Stellen entfernen sie sich wieder Mei- 
lenweit von einander. Sie bilden mit den vielen Seitenthälern , die 
in sie münden, ein wahres Labyrinth von flachen, mit einander 

communieende Thalsohlen und stellen, bei ihrer stets gleich- 

bleibenden Breite und scharfen Begränzung, gleichsam Figuren 

dar, die man aus dem flachen Lande herausgeschnitten hat. — 
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In der nassen Jahreszeit, nachdem. anhaltende Regen geflossen 
sind, wenn Bandjer’s aus dem Hochgebirge herabtoben, ist die Sohle 
dieser Thäler ihrer ganzen u nach mit Wasser gefüllt, mit 
strömendem Wasser, das gegen den Fuss der Seitenwände an- 

schlägt, das Theile dieser Wände abspült, den Einsturz der dar- 
über ruhenden Schichten veranlasst, die Klüfte dadurch breiter 
macht, den Thalboden ebnet und ihn höher und höher mit Allu- 
vialmassen ausfüllt, die doch nur neu umgesetztes tertiäres Material 
sind, mit vulkanischen en u. den Trümmern der zerbro- 
chenen tertiären Seemuscheln v. 

n den höher liegenden, nördlichen Gegenden des Landes ver- 
liert die Sohle dieser Klüfte ihre flache Form. In der Gegend, wo 
die Dörfer Rawa kondang und Kalapa nunggal, das erstere auf der 
rechten oder westlichen , das letztere auf der linken oder östlichen 
Seite des Baches, im Thale des Tji- Sadea (westlich vom Tji - Upi- 
Thale) liegen, besteht dessen Grund aus = rümmern von gebroche- 

‘ nen Sandstein- und Mergelschichten , — m Schuttlande, das 
einige Hundert Fuss höher als die tiefste Mittelkluft des Baches 
liegt und durch wiederholt herabgestürzte Theile der Seitenwände 
(Uruk’s) entstanden zu sein scheint. Diese Wände liegen hier eine 
geographische Meile weit von einander entfernt. Siehe T. III. 
Figur 18. Die östliche Wand zieht sich in einem Halbkreis rund 
um die Schuttplatte, auf welcher das Dorf Kalapa nunggal steht. 
Die Aare Wand aber, die den Namen Gunung-Tana berem 

‚ bildet eine Mauer, die sich über dem Schuttlande — dem 

en die aus vielen Hunderten , horizontal übereinander 
liegenden Flötzen von meistens hellgrauen Mergeln oder mürben 
Sandsteinen aufgebaut ist, liegt 1125 hoch über der Bachsohle 
daselbst. Während in andern Gegenden des Thales Bandjer’s an den 
Wänden nagen, die Formation zerstören und das Thal erweitern, 
so wird hier, am G.-Tana ber&m, dessen Gestein weicher ist, dessen 

Zerstörungswerk durch Uruk’s verrichtet, nachdem starke Regen 
das Gestein durchweicht haben. Am obern Rande der Mauer führt 
nämlich von Tjirangkong nach Rawa kondang ein Fusspfad hin, 
der von Jahr zu Jahr weiter nach Westen verlegt werden muss. 

nn die Wand tritt immer weiter zurück und das Schuttland an 
ihrem Fusse wird durch die herabgestürzten Theile derselben immer 
grösser, — durch Uruk’s, die hier und da ganze, zum Theil schon 
wieder mit Bäumen bewachsene Pyramiden aus gebrochenen Flö- 
tzen bilden. 

Überhaupt sind die Erosionsklüfte in der Tertiärfor- 
mation auf Java einer besondern Beachtung werth, nicht nur 
der ee enlichen; oft höchst malerischen un ildpittoresken 

n wegen, die dadurch hervorgerufen eerdesh und der 
belehrenden anne wegen ‚ die sie veranlassen , sondern 

r 
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hauptsächlich ihrer Entstehungsart und fortdauernden Bildung 
e auf ” em stark gegen Boden, bei dem Ube _. von 

schon im Vorhergehenden berührt habe. Sie sind von West nach 
Ost: Tji-Soro, Tji-Kaso im Distrikte Djampang kulon. Die 
folgenden liegen n sämmtlich in der Osthälfte des Distriktes Tjıdamar 
und der Westhälfte der Regentschaft Sukapura, bis an den Fluss 
Tji-Wulan. Diese Gegenden zeichnen sich vorzugsweise durch 
tiefe Erosionsklüfte aus. Innerhalb dieser Ausdehnung erhebt sich 
nämlich, nordwärts vom neptunischen Lande, vom G.-Patua an bis 
jenseits des G. -Tjikorai, der 6 bis 9000 hohe vulkanische Grund. 
Die Bäche in den Klüften heissen: Tji-Sade&a, Tji-Upi, Tji- 
Tawon und Tji-Damar; auch diese beiden letztgenannten sind 
furchtbar tiefe, schroffe Erosionsthäler, die nordwä orfe 

Tjitawon in eine Kluft zusammenmünden. Eier erweitert sich 
die Sohle, die Seitenwände treten zurück und es wird eine drei- 
eckige Fläche gebildet, aus Schutt (Sand und Geschiebe-Ablagerun- 
gen) aufgebaut, den die Bandjer’s angeschwemmt und ausgebreitet 

ben, — ein Deltaland, dessen breite Basis die Südküste ist. 

Auch mehre ü folgeriden Klüfte haben solche en Ausgänge 
nach dem Meere zu, kleine Deltaflächen, auf denen der Gebirgs- 
schutt Bag Me den die Klüfte mit ihren Bandjer s ausgespieen 
haben aki; eine grosse, wilde Schl die nordost- 
wärts von liwon, etwa 3 Stunden von dort: ent, in der 
Gegend , wo das Dorf Batur liegt, 840 tiefist. Die unterste Thal- 
sm so weit sie ganz flach ist, hat daselbst 1000 Breite, darauf folgt 

0 hohe Platte, die aus einer Geschiebebank besteht und er- 

ich auf jeder Seite die Wände, die in Folge von Uruk’s in 
mehre Absätze vertheilt sind. Der ganze Mittelraum zwischen den 
Geschiebeplatten 2 während der Regenzeit jährlich einige Mal mit 

atte am 11. September 1847 Gelegenheit, 
einem solchen Bandjer beizuwohnen. Ich sah einen 1000’ breiten, 
10 tiefen, viele Pfähle langen, reissendschnell dahinströmenden See 
vor mir, der umgerissene Waldbäume donnernd mit sich fortwälzte 
und der so gewalti ig am Rande der Geschiebebank nagte, von wo 

den. We Ic e Erosion, welche ei von Material, ei 
Zerstörung alter, Bildung neuer Ablagerungen und Geschiebebänke 

kann nicht ein einziger Bandjer von der Art bewirken! — Tji-Lajw 
ostwärts vom Tji-Laki; diese ist zwar nicht die tiefste Kluft, da 
sie 2 Stunden westwärts vom Dorfe Tjirinein nur 700° tiefi ist, aber 
bei gleicher Tiefe gewiss die schmälste und steilste, in Sandstein 
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man hinab in den Grund der Schlucht gelangen. Sie ist merkwür- 
dig durch vulkanisches Gestein, das in kolossale, senkrecht stehende 

Säulen abgesondert, an einigen Stellen hindurchgebrochen ist und 
das Pfeilerartig, Thurmartig, an den Wänden hier und da 2 bis 
300 hoch emporragt. — Tji-Pantjong; an der Gränze von Tji- 
damar und Sukapura; zwischen den Dörfern Tjiringin und Bum- 
bulan ist diese ungemein steile und schmale Kluft in Sandstein und 
Conglomeratlagen etwa 500 tief ausgespült. — Tji-Kantang, 
im Distrikte PuSE wesi (Regentschaft Sukapura, so wie alle fol- 

“ genden). Tji-Laut &ren, an der Gränze von Kendeng wesi mit 
Negara , ist Beat dem Tii- -Palabu und Tji-Kaso weniger tief 
als die andern. — Tji-Sangiri, auf der Ostseite des G.-Limbung, 
1625 tief (siehe oben Seite 18). — Tji-Pabalukan. — Tji- 
aöngan, nebst den vorigen, im Distrikte Negara. — Tji-Balo 

und Tji-Patudja im Distrikte Karang (siehe oben Seite 20). 
Tji-Longan, 1670 tief im Distrikte Tradju; die letztere wurde 
gemessen in ihrer Sohle bei Dedel, dem Hauptorte des Distriktes, 
und auf dem südwestlichen Rande des Thale es, auf dem sogenann- 
ten Gunung-Batuk, dem Passpunkte des Weges, der von Dedel in’s 
westlicher gelegene Tji-Kaengan-Thal führt. 

Ausser den, En re en und noch sehr vielen ‚nicht 
genannten kleinern Erosi thälern, über deren Bildungsart 
durch akirekune: von den a strömenden Bächen kein Zweifel 
bestehen kann, kommen noch andre Thäler im Tertiärgebirge, be- 
sonders in den Vulkannahen höhern Gegenden desselben vor, die 

sche Doch kann ich auf diese Thäler von einer mehr zusammen- 
gesetzten Entstehungsart hier nur im Vorbeigehn aufmerksam 
machen ; man trifft sie unter andern in den Gegenden an, zu, denen 
sich das 4000 hohe Plateau Penggalengan und der 6000 hohe 
Bergwulst, der es es umgiebt, nach Süd und Süd-West 
herabsenken. Durch diese Gegenden läuft die nördliche Hälfte des 
Fusspfades, der von Tiitewon (in Tjidamar) aufwärts in’s genannte 
Plateau führt, ohne Zweifel der rauheste und beschwerlichste Weg 
auf Java. Denn hier findet man die kolossalsten Thäler und Thal- 
schluchten auf der ganzen Insel , die wildesten,, schroffgesenktesten 
Bergformen, — Jöche, Rippen, schroffe Mauern , emporstrebende 
Pfeiler , Kuppen, — hier senken er die ungeheuer tiefen, zum 
heil unzugänglichen Thäler hinab, in denen die Bäche (Ti) 

Laki (in seinem obern Laufe,) — re Kuripan strömen, zwi- 
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schen schmalen und steilen J öchen, die wie der G. -Kasonget, Le- 

madjang, Sangkur u. a., sich immer höher emporthürmen, — hier 
liegen, in der Thalspalte des Tji- Kuripan, die Dörfchen Tjikupa 
und Salawi versteckt, die Keiner besuchen kann, ohne von dem 
Eindrucke der düstern, wilden, furchtbareır Grösse der Umgebungen 
getroffen zu sein (siehe Kapitel 11). 

Siebente Form. 

agerung ist eine einseitige, aber in kurzen Abständen 
oftmals wiederholte” Erhebung, und die Landform besteht aus 
vielen kleinen, mit einander parallelen Berg- und Hügelzügen, 
deren eine — meistens sanft ansteigende — Seite die Aussenfläche 
der obersten Schicht und die andere, steiler gesenkte der Bruch- 

Zerstückelung der Formation mittelst langer und einander ge- 
wöhnlich paralleler Spalten, — einer wahren Schollenbildung 
und sehen die einzelnen Bruchstücke, die oft nur %, bis 1 Pfahl 
breit sind, aber 3 bis 15 Pfähle lang sein können, mehr oder weniger 
gleichmässig alle nach einer nämlichen Seite zu gehoben und _ 
u ne»: parallele Bergreihen bilden, deren geringe Steilheit auf der 

n und grössere Schroff heit auf der andern Seite von der Grösse 
des. Einfallswinkels der Schichten abhängt, welcher in der Regel 
ein mässiger, zwischen 15 und 20° wechselnder ist und nicht oft die 
Gränzen von 10 und 30° überschreitet ; > bökrkgt er 45°,. so sind 
beide Seiten der Schollen (die Bergketten) gleich stark geneigt und 
ewähren, in der Richtung ihrer Achse gesehen, den Umriss eines 

spitzen Kegelbergs oder einer Pyramide ; — beträgt er 5° oder we- 
niger , so sieht man kleine Plateau’s vor sich, die sich stufenweise 
zu einander herabsenken. Eine solche Platte ist die Fläche von 
N welche in die kleine Platte von Madjenang, so wie diese 

e Ebne von Madura herabfällt, Distrikt Daju luur, auf der 
Ostseite der Alluvialfläche der Tji-Tandui. Die Ränder dieser 

hält, die Zahl der Kufgeeichtelgt Schollen a dafür aber desto grösser 
ist. Diese Schollen sin. n kleiner und liegen einander näher. 
Sie stellen sich dann wie eine Bussi ngebrochene, in eine Menge 
kleinere, streifenförmige Stücke zerknickte grössere Scholle. 
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Die gewöhnlichste Physiognomie dieser unsrer siebenten Art 
der Lagerung ist die so sehr charakteristische einer schief ge- 

EIITIIIEN 
stellten Treppe, oder der Zusammengruppirung von 3, 4 bis 12 
und mehr Bergreihen neben einander, die alle auf der nämlichen 
einen Seite eine geneigte Ebne und auf der andern eine mehr oder 
weniger steile Bergwand sind. 

Beispiele: — a) mehre Theile von Ost-Sukapura (auch die 
schöne Kulturebne von Manondjaja, Singaparna u. s. w., die den 

unter sehr verschiedenen Winkeln und nach entgegengesetzter Seite 
zu ei n Bergform ist nur durch eine grössere Ver- 

geschen, in der verlängerten Richtung der Achse darstellt. Die 
Hauptstreichungslinie der vielen Züge ist von West nach Ost, und 
di inie der meisten von Nord nach Süd. Fig. 9 ist die Forma- 
tion vor der Verwerfung, mit ei tigkeit 
von 1500 Fuss. Fig. 8 deutet die Lagerung und Schichtung der 
Gebirge von Figur 7 an, ebenfalls so, wie sie wirklich 
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des fortgesetzt ist; man erkennt hieraus ‚ wie die scharfen Ecken 
und Winkel der Formation ag Abreibung, und gebildete Schutt- 
halden, (in Folge von Uruk’s u. s. w.) g ‚erundet w urden, und der 
schmal zulaufende Grund a den Bergheien durch Geschiebe- 
Ablagerungen, Alluvialmassen u. a. zu einer breiten und bewohn- 
baren Thalsohle umgeschaffen worden ist. 

Neunte Form. 

Die Lagerung ist eine einseitige, steile Erhebung, Aufspal- 
und Zackenbildung, und die Landform ist eine Auf- t 

einanderfolge von steil ae nach oben zu immer ' 
schmäler zulaufenden und dann Einmal scharf-eckig abge- 
brochenen , (fast dreieckigen) Schollen,, — Zacken, welche sıch 

einer Bergkette seitwärts anlehnen , gleichsam dem Gehänge auf- 
iegen und in der Richtung, in welcher die Kette streicht, in einer 
a Reihe hinter einander stehen. Siehe T. III. Fi 

Solche, von Süd nach Nord zu ansteigende, grosse Gebirgs- 
Zacken sieht man auf der Südseite der Verbindungskette zwischen 
dem G.-Slamat und Dieng, wo sie in bedeutender Anzahl von West 

nach Ost auf einander folgen. (Regentschaft Purbolingo der Resi- 
denz Banjumas.) Sie geben der Kette, namentlich dem "Theile der- 
selben , welcher zwischen dem Slamatkegel und dem Lande Karang 
kobar liegt und zu der nördlichen Gegend Purbolingo gehört, ein 
gehacktes Vorkommen und sehen, von \ Süden erblickt, wie eben so 
viele Kegelberge aus, oder Pyramiden, deren Zwischenklüfte wahre 
Gebirgsspalten sind, die zwischen fast senkrechten Wänden 1000 
bis 2000 Fuss tief einschneiden und nur in den Betten selbst der 
Bäche, denen sie als Pforten zum Ausgange dienen, einen Zugang 
in’s Innere des Gebirgs gestatten. — Solche Kuppen sind z. B. 
der G.-Pelana, Pulusari, Djambu, zwischen denen die Bäche \ 

K. Sagen Bunung, K. -Laba an, K.-Kuning schäumend hervor- | 

lingo, nur schwach-, kaum ein Paar Grade Beneigte, 5 stufenförmige 
und parallele Erhebungen wahr. 

Zehnte Form. 

Die Lagerung ist eine doppelte m elrhebung zu beiden 
Su einer pyrolithischen Centralkette, entgegengesetztem | 

n dieser Centrallinie AIR Einfllen und die 
Tan afo: orm besteht aus langen, parallelen Bergreihen, namentlich | 
ausser vielen kleinen Nebenzügen, wenigstens aus drei Haupt- 

Nie 
Ei Karang kobar, die auch G.-Labet heissen. 

ht zu verwechseln mit den schalig erloninste Trachytpfeilern un- 
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ketten, von denen die beiden äussersten, weit von einander ent- 
fe 

einen See verwandelt. 
Es scheint, dass diese merkwürdigen Querpforten wesentlich 

mi isc Charakter dieser Art von wenigstens drei- 
facher Parallelketten- und Thalbildung gehören. 

Beispiele. Das sogenannte Köndönggebirge in der Ab- 
theilung Kuningan, Residenz Tjeribon, süd-ostwärts vom Vulkan 
Tjerimai, dessen Ketten und Schichten vorherrschend in der 
Richtung nach Ost zu Süd streichen, aber in der Nähe der Central- 
kette eine grosse Verschiedenheit hinsichtlich ihres Einfall ig 
Man sehe 'T. III. Fig. 11 und 12. — Figur 11 stellt die Positions- 
verhältnisse desjenigen Theils vom Kendenggebirge dar, welchem 
die Stromgebiete des Tji-Tjulang im Süden und des Tji-Sangarung 
im Norden angehören. Diese Gegenden liegen süd-süd-ost- bis 
süd-ostwärts vom Vulkane Tjerimai. Man sieht auf dieser Skizze, 
die einer Specialkarte dieser Gegend nachgebildet ist, *) die ver- 
schiedenen Ketten mit den Nebenzügen, worin sie sich zerspalten, 
mit den Querjöchen, die sie unter einander verbinden und den 
Querpforten, wovon sie durchbrochen sind. Von den letztern bemerkt 
man hauptsächlich vier. Unter den vielen Gebirgszügen, welche 
sich durch dazwischen liegende Thäler oder Flussbetten als solche 

. „) In Abtheilung II wurde bereits eine figurative Skizze gegeben, um 
die Lage der Bergketten zwischen dem G.-Sawal und Tjerimai, in Beziehung zu 
esem Kegelberge und in ihrem allgemeinen Verlaufe anschaulie 

Die jetzige Figur stellt ihre Verzweigung im Einzeln und nur in Beziehung zur 
Abtheilung Kuningan dar. 
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sich zwischen beiden eine Kluft gegraben , die desshalb überall 

Richtung nach Ost-Süd-Ost (in Beziehung auf den Gipfel des Vul- 

kans) am weitesten ausgebreitet, ‚nämlich bis in die Nähe eines 

andern neptunischen Zuges, der vom centralen Hauptgebirge nach 

Nord-Nord-Ost zu ausgeschickt wird. In derselben Richtung 

fliesst von Luragung an bis Möninteng der Tji-Sangarung, 

der auch hier wieder die Gränze zwischen beiden Formationen 

ausmacht. Siehe Figur 11. — An seinem linken Ufer nämlich 
endigt sich der Lavaboden plötzlich, und bildet einen ziemlich 
steilen, oft randartigen Abhang von 150 bis 200 Höhe, der in 
Figur 12 von der Biegung des Flusses bei Luragung an bis Me- 
ninteng dargestellt worden ist. Westwärts von dieser Böschun 
also ist die Tertiärformation überall von vulkanischem Boden be- 
deckt. Ostwärts von dieser Gegend aber, z. B. bei Tjiwaru, dem 
Tji-Taäl-Thale entlang, sieht man die Schichten eben so deutlich 
nach Norden einfallen, wie auf der Kette 5 selbst. — ce) Eine 
höchste centrale Kette in der Mitte zwischen den beiden Erhebungen 
a und 5 des geschichteten Gebirges. Hier findet man Trachyt, und 
an.einer Stelle am Wegpasse über den G.-Pugak, 2635 hoch, auch 
einen grobkörnigen Diorit L. Nr. 1134, der viel Schwefelkies enthält 
und wie jener als Eruptionsgestein in der Mitte der weiten Thalspalte 
zwischen a un ervorgebrochen ist. So werden zwei parallele 
Hauptthäler gebildet, deren Weite an ihrem obern Rande von @ 
bis ec: 4% und von e bis b: 5%, geographische Minuten beträgt. 
Der Boden dieser Thäler ist aber keine ununterbrochene Fläche, 
sondern wieder von kleinen Nebenketten durchzogen, die in der 
Gegend, wo der Durchschnitt genommen ist, den Figur 12 darstellt, 
etwa um den vierten Theil von der Höhe der Hauptketten haben, 
übrigens mit diesen parallel laufen. Diese Nebenketten bestehen 

a ‚so dass ‚ der irun 

eine Zerstückelung des Zwischenstückes der tertiären Erdrinde 
zwischen a und 5 in eine Menge ei r streifenförmiger Stücke 

brach und die zwei grossen Seitenstücke @ und 5 aufgerichtet wur- 
den. Manche Fragmente dieses Schichtengebirges, welche der Cen- 
tralkette Pugak sehr nahe und ziemlich hoch an ihrem Gehänge 
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liegen , fallen nicht von der Kette abwärts, nach aussen, sondern 
einwärts, nach der Kette zu. — Die grossartigste Entblössung der 
En rekidn: senkrecht stehenden Schichten sieht man auf der 
Südseite derselben Kette, — der Nordseite des Tji-Tjolangthales. 
Dort liegt die Nebenkluft des Tji-Kutjang, an deren Wänden man 
beim ersten Anblick senkrecht stehende Säulen zu sehen glaubt, 
die man bewundert, die 100 und höher ee en und theils ge- 
rade, theils schlangenförmig gebogen sind: ind wirklich nur die 
Köpfe von saiger as er dateinkötien, die an der Wand, 
leistenartig, wie die schmale Seite von Mauern 2 bis 5 Fuss weit 
hervorragen , weh ie dazwischen liegenden, weichern Thonschich- 
te 1 

sind. Weiter südwärts sieht man diese Schichten — an der linken 
Wand nn Kluft desselben Ba- 
che: ihrer obern Hälfte 
halbkug elf örmig oder kugelför- 
mig umgebogen , ohne dass sie 
gebrochen sind. DieseGegenden 
liegen am untern Gehänge und 
Fusse der Pugakkette, nord- 

 wärts von der Pforte Nr. 2 auf 
igur 11. 

In Süden und Süd-Osten von Re Theile des Bergfusses 
trifft man die Gegend an, wo der Boden des Tji-Tjolangthales am 
ausgedehntesten , Kaseen und flachsten ist. Es ist der Theil der 
Thalsohle, der. sich zwischen der Pforte 1 und 2 ausdehnt und auf 
der Westseite von der 900 bis 1100 hoch Ha ar Wanul des 
Rantja-plateau’s begränzt wird. Man trifft dort in der tung von 
1 zu 2, nahe am Ufer des Tji-Tjolang, die Dörfer Bandar dengdeng, 
Tj igintung, Janglapa und l'juruk an, ausser andern die vom Flüss- 
ufer weiter entfernt in der Thalsohle liegen. Diese Gegend ist es, in 
welcher man in einer mehre Pfähle langen Erstreckung in der an- 
gegebenen Richtung, von.Süd nach Nord, en über 
Flötze hinschreitet, die vollkommen: saiger stehen und von West 

Mächtigkeit der ER angeführt und bereits im vorigen 
dritten) Kapitel Seite 26 davon gesprochen. Auch noch weiter in 
we von da giebt sich die saigere Stellung kund durch 3 flache 
Höhenzüge im Hauptthale, die, wie es scheint, durch Erosion der 
dazwischen liegenden Theile gebildet wurden, wodurch die kleinen 
Nebenthäler entstanden, in denen jetzt die Bäche (Tji-) Subang, 
Awi, Tanggil und Muntik strömen 

‘Werfen wir nun noch einen Blick auf die Gegenden am Ost- 
Süd-Ostfusse des G.-Tjörimai. Hier sehen wir den nördlichen Abfall 
des gehobenen neptunischen Gebirges 5 von vulkanischen Produk- 
ten bedeckt. Der Vulkanfuss senkt sich aber nicht gleichmässig 

zum Tji-Sangarungbette herab, sondern bildet in der Region zwi- 
schen 1 und 2000 Fuss, geräumige Vorsprünge , die nur sanft und 

Junghuhn, Java III. 4 

: io. Bot. Garden, 
18 5. 
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Yerrassenförmig fallen. Die Bildung dieser Terrassenformen wurde 

vielleicht durch das neptunische Gebirge nämlich der Fortsetzung, 

der nördlichen Abdachung der Kette 5, Figur 12 veranlasst, die 

gossen und mit vulkanischen Trümmergesteinen überschüttet wer- 

den musste, ehe der Fuss des Vulkans sich, ost-süd-ostwärts bis 

zum Tji-Sangarung ausdehnen konnte. — Uber diesen terrassen- 

förmig vorspringenden, verflachten Fuss des G.-T jerimai führt der 

Fahrweg von Tjeribon nach Kuningan, der auf dem Profile Figur 

12 mit einer punktirten Linie dargestellt worden ist. 
Man ersieht hieraus, dass es der G.-Tjerimai nicht gewesen sein 

kann, welcher die Doppelhebung des neptunischen Gebirges und 

die Bildung des Spaltenthales, begränzt von den zwei seitlichen 

Ketten @ und 5 veranlasste, — dass vielmehr die grosse Erhebung 

des Tertiärgebirges schon Statt gefunden hatte, dass die beiden 
i ie e 5 schon vorhanden waren, als der 

uDe 

tische Gesteine vorkommen, war es, welche — lange vor der Bil- 

dung des Vulkans — die Erhebung der Kette a und b bewirkte. 
Dass sich das neptunische Gebirge an der ehemaligen Ober- 

fläche des Landes, — in einer in Beziehung auf den G.-Tjerimai vor- 
vulkanischen Zeit, — noch weiter nach Norden fortsetzte,, wo es 
jetzt unter der (vulkanischen) Oberfläche verborgen liegt, wird auf 
eine ausgezeichnete Art bewiesen durch das Vorkommen eines drit- 

ten, nördhehsten und letzten Erhebungszuges des Tertiärgebirges: 
G.-Möningteng, d auf Figur 11 und 12, der in seinem östlichsten 
Theile unbedeckt geblieben ist. Er tritt (siehe Figur 11) weit in 
Nord-Osten von Luragung, ganz vereinzelt und in grosser Entfer- 
nung vom Zuge 5 auf, verläuft mit diesem aber parallel, versenkt 
sich westwärts in den vulkanischen Fuss des G.-Tjerimai und teuft 
auf der Nordseite unter den Alluvialboden. Er besteht hauptsäch- 
lich aus einem feinen, bläulichen, von Schalthieren und Korallen 
überfüllten! aber marmorharten, kalkigen Sandstein und bildet 
einen schmalen, nach aussen und Norden sanft, nach innen und 
Süden aber, wo der Bruchrand liegt, mauerartig steil gesenkten, 
geradlinigt ausgestreckten Kamm, der nur i | 
einer schmalen Kluft durchbrochen ist, durch welche der Tji- 
Sangarung aus dem innern Thale zur nördlichen Alluvialfläche 
hinausströmt.*) Diese Kluft ist 220 Fuss tief, so schmal und 

*) Sobald der Strom aus dieser Pforte e Rare ist, wird er schiffbar und 

nimmt den Namen Kali-Losari an. Viele inländische Handelsfahrzeuge wagen 

es, bei niedrigem Wasserstande, auch die Felsenpforte zu durchschiffen , unge- 

achtet der reissenden Strömung, die daselbst herrscht, und mit ihren Prauen bis 
nach Luragung zu gehen. 
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scharf hindurchgebrochen,, sie bildet einen so engen Felsenkanal, 
dass man sich des Gedankens nicht erwehren kann, als sei sie in 
einer vormaligen Zeit durch Menschenhände hindurch gehauen, 

n Binnensee, den der Fluss auf der innern Seite des Kammes -» 

nothwendig bilden musste, ehe der Durchbruch vorhanden war, ab- 
zulassen. Doch sind die Versuche der Javanen in neuerer Zeit, 
eine Wasserleitung in die innere Wand der Kluft zu hauen, an der 

Härte des Gesteins gescheitert. 
Wenn man die Streichungslinie dieses nördlichsten,, neptuni- 

schen Zuges, an dessen Bruchrande ideal verlängert, so läuft sie 
nahe amGipfel desG. -Tjerimai, nordwärts von demselben vorbei und 
verleiht der Vorstellung, dass dieser Vulkan an der innern Seite des 
Bruchrandes von dieser Erhebung ausgebrochen sei und dass er, 
sich selbst immer höher aufbauend, alles tertiäre Land in einem 
weiten Umkreise umher, mit seinen Produkten überschüttet habe, 
viel Wahrscheinlichkeit. — Fast nirgends auf der Insel Java sieht 
man das Petrefactenreiche,, tertiäre Gebirge so deutlich unter die 

Rippen des Vulkans unterteufen,, als hier in den Umgebungen des 
fast 9, Tausend Fusshohen G. -Tiörimai an vielen Stellen der Fall ist. 
In der Beziehung verdient zukünftigen Reisenden besonders dieser 
nördlichste Zug Meningteng mit seiner Pforte und ausserdem die 
Kluft des Tji-Sangarung in dessen obern Laufe durch die Distrikte 
Kadug&de und Kuningan empfohlen zu werden, wo er sich genau 
an der Gränze zwischen neptunischem und vulkanischem Boden 
hält. An dieser Gränze am rechten, bereits neptunischen Ufer des 
Baches entspringt auch aus kalkigem Sandstein eine warme Quelle: 
Tji-Panas, die man, einen kleinen Pfahl süd-süd-ostwärts vom 
Hauptorte Kuningan, antrifft. Das Becken ist erst ‘4 tief durch 
eine bene ae Brezzie und dann noch 2 et in in einem kalkigen 

linken Bachufer unter den Fuss des Vulkans n sind 
daselbst 10° hoch mit einer vulkanischen Brezzie bedeckt. Auf die- 

ser ruhen lose vulkanische Trümmer und dann kommt die oberste 

Erdkrume. Zwischen der vulkanischen Brezzie und dem Sand- 
stein hat das Wasser in den mehrsten Gegenden des .: 
re ausgewaschen. (Siehe Abth. III. Kap. Warme 

en.) 
Weiter westwärts von Meningteng, entlang dem Nordfusse des 

G.-Tjerimai kommt das neptunische Gebirge nirgends zu Tage und 
scheint Hunderte, wo nicht Tausende Fuss hoch von den vulkani- 
schen Produkten überstülpt zu sein, die den vulkanischen Kegel 
7usammensetzen und die hutförmig, über das neptunische 
herübergreifen. Erst in einiger Entfernung vom Nordfusse des Vul- 
kans sieht man wieder neptunische Gebirgsmassen je die Ober- 
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fläche hervortreten, dort erhebt sich nämlich ein Individuum des 

obersten Gliedes unsrer Formation, das Kalkgebirge von Palima- 
nan, das als isolirte, mächtige Bank, zackig-schroff emporsteigt und 

. das (wahrscheinlich seiner Entfernung und seiner steil anstrebenden 
‘Form wegen) vom sich vergrössernden Vulkanfusse unbedeckt blieb. 
Dort entwickelt sich Kohlensäure in Höhlen, eine heisse, Kalkspath 
absetzende, Quelle sprudelt hervor und Erdöl sippert an mehren 
Stellen aus dem Boden 

Ganz ähnliche Erscheinungen beobachtet man am Nordfusse des 
G.-Tangkuban prau, am G.-Slamat, Merapi, Lawu zum Beweise, 
dass die hier genannten 9 bis 10,000 hohen vulkanischen Kegel 
von jüngerer Entstehung sind, als das Tertiärgebirge in ihrer Um- 
BRPUDE 

ist jetzt durch eine 10 englische Meilen breite Alluvialfläche von dem 
. 

G.-Möningteng getrennt. 

Abänderung der zehnten Form. 

Als eine eigenthümliche Form von Lagerung und Landbildung 
könnte man jene fast kreisförmige rechnen, die sich in der Er- 
hebung des G.-Linggung rund um die buchtförmige Fläche von 
Tjikande und Tjiletu kund thut, einer Gegend, deren ich bereits 
im vorigen Kapitel Seite 23 kürzlich gedacht habe. Die Schichten 
senken sich hier auf den mehrsten Seiten in einer ziemlich diver- ; 
girenden Richtung vom Mittelpunkte der umschlossenen Ebne ab- 
wärts und fallen in einem Winkel von 25 bis 30° nach aussen ein 
und die Landform ist eine halbkreisförmige, 1000 bis #125 Fuss 
hohe senkrechte Mauer, deren Rand in ein wellenförmiges Plateau 
übergeht. In den Gegenden, wo die zurückschreitenden Wasser- 
fälle (siehe oben) liegen, erhebt sich die Mauer in mehren Absätzen 
über einander, zwischen denen schmale, flache Vorsprünge übrig 
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bleiben , sie ist daselbst also Stufenf örmig gebaut, in allen übrigen 
Gegenden aber, wo keine herabstürzenden Bäche vorkommen, die 
Einschnitte gebildet haben, steigt sie auf Einmal em or, als eine 
vertikale Ebne, nämlich als der Querbruch des Vereins von Schich- 
ten, die man hier entblösst sieht. 

Aber auch diese Mauer G.-Linggung, die einen Theil eines Krei- 
ses, oder, genauer gesagt, in ihren Gesammtverlaufe betrac tet, 
eine Ellipse beschreibt, wovon das eine west-nord-westliche Ende 
offen steht und die Tjiletu-bai (eine Nebenbucht der Wijnkoops- 
bai) bildet, — auch in dieser Mauer drückt sich das Bestreben einer 
Verlängerung nach 2 entgegengesetzten Seiten hin, also einer ge- 
radlinigten Spaltenbildung deutlich aus. Desshalb glaubte ich sie 
hier nur als eine Unterform des zehnten Typus aufführen zu dür- 
fen, zumal da sie das einzige Beispiel der Art auf der ganzen Insel 
ist. — T. III. Figur 13 ist das copirte Stück von einer Special- 
karte und stellt die Mauer nebst ihren Umgebungen nach sorgfäl- 
tigen, von mir veranstalteten Aufnahmen dar. Ihr nörd- und öst- 
licher Theil, vom Wasserfalle des Tji-Marindjung an bis zu dem 
des Tji-Letu, von Nr. 1 bis Nr. 7 auf der Figur, ist vollkommen 
mauerartig, an vielen Stellen ganz senkrecht, von Nr. 1 bis nach 
Karang tao aber geht sie, eben so wie auf der Südseite von der 
Gegend an, die im Süden des Centralberges Kiara djadjar liegt, 
nach Westen zu allmählig in einen Abhang über, der weniger 
steil ist. 

Das Hochland, in das ihr Rand übergeht, hat auf der Nord- 
und Ostseite eine Höhe von 1200 bis 1500 Fuss, und auf der Süd- 

das Meer zur Ebbezeit wohl 1000 weit vom Strande zurücktritt und 
eine sandige Schlammfläche hinterlässt. 

, Ich kann sowohl Geologen als Freunden malerischer und 08 
artıger Naturscenen diese Gegend, — eine der merkwürdigsten im 
ueptunischen Gebirge auf Java, die freilich sehr wüst und s ırsam 
bewohnt ist, — mit Recht empfehlen und lade zum Besuche der 
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kolossalen Linggungmauer und ihrer ERRNE ein, wovon zwei 
die höchsten auf der ganzen Insel Java s 

Eilfte Form 

Das Gebirge ist umgekippt, die Stellung der Schichten 
ist senkrecht oder nahe senkrecht, die Köpfe liegen alle in einer 
und derselben horizöntalen Ebne u die Landform ist eine Fläche, 

aus den nicht über-, sondern neben einander liegenden Köpfen der 
abgebrochenen RN gebildet, über die man hinschreitet wie 
über ‚eine Reihe von ER: die man vertikal neben einander, 

oben Aache Theile der Formation aber von ngr össerer Ausdehnung 
sind selten. Zu den letztern gehört der Theil des flachen Bodens 
im Tji-Tjolangthale, worin die Dörfer Bandar dengdeng, Tjigintung, 
Tjuruk u. s. w. liegen. Siehe oben Kap. 3 Seite 26 und Kap. 4 
Seite 46. 

Zwölfte Form. 

Däs Gebirge ist umgekippt, die Stellung der Schichten 
ist senkrecht oder nahe senkrecht, die Köpfe erheben sich Grup- 
penweis nebeneinander zu verschiedenen Höhen und die Landform 
besteht aus mehren, parallel neben einander emporragenden, schma- 
len und steilen Bergkämmen, die — durch wenig entwickelte, enge 
Thäler von einander getrennt, — oft abgebrochen sind und sich 
dann Thurmartig erheben. Diese Thäler oder Schluchten zwischen 
den steilen Kämmen (nämlich den senkrechten Stücken der Forma- 
tion) sind dann gewöhnlich durch Erosion gebildet. Von dieser 
merkwürdigen Art der Lagerung ist mir nur ein ausgezeichnetes 
a le bekannt, nämlich der Gebirgswall, der das Plateau von 

auf seiner Westseite begränzt und daselbst von der 1200 
tiefer kann Fläche von Radja mandala scheidet.*) Er verbin- 
det sich auf der einen Seite — in Ost-Nord-Ost — durch einen 

‚ geht a 
die schon oben Seite 37 erwähnte nördliche Djampangwand über 
und kann als die Fortsetzung dieser nördlichsten Erhebungslinie 
der Preanger Regentschaften betrachtet werden. Mehre, drei, vier 

*) Der jetzige 2 Be mn; zwischen den Flächen von Bandong und 
Radja mandala i erst durch eine Süsswasserformation hervor- 
gebracht, die ee Deckel Aa Bandong erfüllt, das vormals nicht viel höher 
gewesen sein kann, als die Fläche von je ma; ndala. 
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’ 

Parallelzüge liegen hier neben einander. Im tiefsten Grunde der 
‘ Kluft, welche der Hauptfluss Tji-Tarum, 1663 tief! quer durch 

1 Zoll und 1 Fuss wechselt, haben, sind dermassen verändert, ge- 
frittet und krystallinisch geworden: ZL. 824, a bis 9, dass sie kaum 
von den wirklichen Basalt- oder Phonolithplatten: L. 820 bis 823 

fallen nach Süd zu West ein.) Da weichere Schichten zwischen ihnen 3 bis 5’ tief und ausgewaschen sind, so stehen die Sandstein- 

Yorspringen und zurücktreten. Siehe T. III. Figur 14. An einer Stelle nähern sich die scharf hervortretenden Kanten der Flötze bis auf 10 und durch diese Felsenenge stürzt die ganze grosse Wasser- 
masse des Tji- Tarum hindurch, um unterhalb des Thores gegen 
eine glatte Wand hochwellend anzuschäiumen ‚ die ebenfalls aus 
aufgerichteten Sandsteinflötzen besteht. Die Trümmer eines Berg- falls haben an einer Stelle eine Böschung gebildet, die es möglich 
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macht, herab. bis an’s Wasser sah tobenden Stromes zu klettern, 

das ausserdem durch kein Ufer von den steilen oder ganz senk- 
rechten Wänden geschieden ist. "Es waren Schollen zerbrochener 
Sandsteinflötze, aus denen noch einige Stümpfe von zersplitterten 
Bäumen 10 bis 20" weit ker de die mit ihnen so weit herab- 
gestürzt waren. Betäubt vom Brausen des wüthenden Stromes, 
beängstigt von der Furcht vor Einstürzen, nahm ich eine Barome- 
terbeobachtung , nachdem ich meine Instrumente an einem jener 
Baumstümpfe "aufgehängt hatte. Hiernach ist diese Kluft nicht ' 
weniger als 1663 tief. Die Sohle von Sanjang &lut liegt nämlich 
990, das Dorf Tjatjabang, auf der linken Seite der Kluft, ein- 
wär ts von der durchbrochnen Kette, also noch im Ho chlande, 
2126, und die obere Ecke des durchbrochenen Gebirges az 
über ‚den G.-Lanang vom genannten Dorfe nach dem Dor 
2653 über dem Meere. Aus dem 2100 hohen Plateau ndahe bis 
hierher, hat der DiicT rum also, ungeachtet der geradlinigte Ab- 
ge vom Tjuruk-Djompong an gerechnet, nur 7 Pfähle beträgt, 
inen Fall von 1110, der zum Theil über senkrechte Stufen: Tju- 
roh Djompong,, Lanang, Djukang raon,, Alimun , vollbracht wird. 
Unter diesen “ist der Kuruk- Alimun (Staub- oder N ebelfall) der 
grösste Wasserfall auf der Insel Java, obgleich ihn, wie es scheint, 
ausser mir noch kein Europäer gesehen hat. 

Unter allen Querklüften Java’s, die ich kenne, ist der Quer- 

- durchbruch durch diese Lanangkette, Sanjang &lut, die tiefste, 
engste, wildeste, schaudervollste und vom grössten Flusse durch- 
strömte, zu deren Sohle man, vom Dorfe Tjatjabang ausgehend, 
an der steilen Wand nur mit Gefahr hinabklettern kann. All 
Mühe aber wird durch die Aufschlüsse über den geologischen Bau, 
den man unten im tiefsten Grunde der Schlucht erhält, — aktirre = 
massen in den innersten Eingeweiden des Gebirges — reichlie 
belohnt. 

Auf der Aussenseite dieser Sandsteinzüge, nach der tiefor liegen- 
den Fläche von Radja mandala zu, treten schroffe Kalkgebirge 
auf, von denen einige zwar ganz isolirt stehen, selbst Pfeiler- oder 
Thurmartig in die Höhe ragen, wie der G.-Mesigit, die meisten 
andern aber, wie der G. : Nun ngnang, Bundut, Awu, schmale, 
nämlich nur 3 bis 400° breite, aber Pfähle lang "hingezogene Fels- 
kämme bilden, die an ihren Seitenwänden, sowohl auf der innem 
als äussern Seite, senkrecht oder beinahe senkrecht begränzt sind. 

Sie hängen nicht ununterbrochen zusammen, sind durch Zwischen- 
räume von einander getrennt, erheben sich aber überall ın den- 
selben Abständen von der innern Sandsteinkette und reihen sich in 
einer fortgesetzten Linie an einander, die mit diesen Ketten und 
dem Saume des Gebirges parallel lä iuft. Sie erscheinen wie dure 
ein geheimnissvolles Band an das Sandsteingebirge gefesselt, das 
sie überall in gleichen Entfernungen von demselben, auf der Aussen- 
seite begleiten. Enge, Kluftähnliche Thalspalten trennen sie auf 

ihrer innern Seite von diesen Sandsteinrücken, während ihr Fuss 
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auf der äussern Seite durch vorliegende Böschungen in die Fläche 
von Radja mandala übergeht. Sie verlaufen eben so wie diese Sand- 
steinketten, welche höher sind, erst in der Richtung von Süd-West 
nach Nord-Ost und biegen sich dann von G.-Bundut an in der 
Richtung von West nach Ost um. Es sind in der angegebenen 
Richtung die folgenden: G.-Nungnang, — dieser allein liegt auf 
der linken Seite der Tji-Tarumkluft , die folgenden auf der rechten, 
— G.-Batu gede, Gua, Bundut, Awu, welcher letztere sich in der 

' Richtung nach Osten in’s Plateau von Bandong herabsenkt. Von 
der Gegend an, wo sich dieser Zug von Kalksteinkämmen nach 
Osten umbiegt, vom G.-Bundut an, erscheint er verdoppelt. In eini- 
ger Entfernung, nordwärts von diesem ersten Zuge nämlich, erhebt 
sich dort eine zweite Reihe von Kalkfelsen, die aus ganz isolirten, 
schroff und Thurmartig emporstrebenden, höchst pittoresken Massen 
bestehen, die parallel mit dem ersten von West nach Ost auf ein- 
ander folgen und diese Namen führen: G.-Kandjana, Tandjung, 
Mesigit, Karang- paranten. Zwischen der letztgenannten nörd- 
lichen Reihe, die aus getrennten, Thurmartigen Felsen, und der 
erstgenannten südlichen, die aus Kammartig langen Felsen be- 
steht, führt die Poststrasse von Radja mandala aufsteigend nach 
Bandong hindurch, und liegt die Post Tjisitu. Der höchste Punkt 
des Weges ist 2367 hoch. Man sehe den gelblich-weissen, harten, 
dichten, Petrefactenreichen Kalkstein, woraus alle diese Felsen 
bestehen in L. Nr. 840 bis 863. Auf ihrer obern Fläche — Firste — . 
sind die Kalksteinkämme, besonders der G.-Gua, Bundut und 
Awu, die am wenigsten durch Zerstörung scheinen gelitten zu 
haben, zwar zackig-rauh, aber im Allgemeinen platt, — die obere 
Fläche geht mit einem rechten Winkel in die Seiten über, — die 
Schichtungsflächen, womit sie durchzogen sind und die bei den 
meisten derselben, z. B. dem G.-Gua in der Nähe der merkwür- 
digen Höhlen (Liang) Silanang und Tjikasang, eine deutliche, un- 
verkennbare Unterabtheilung der Bänke in Schichten von 8 ä 10 
Dicke zu erkennen geben, stehen vertikal und die vielen Höhlen, 
womit sie durchzogen sind, haben ihren Eingang auf der obern 
platten Fläche der Jöche und dringen perpendiculär von oben 
nach unten, Schachtähnlich, in’s Gestein. 

. ") Dieses Gebirge und das ganze Plateau Bandong mit seinen Umgebungen, 
Seinen Be Behlicher rulkaniee en und plutonischen, auf das Mannigfli 
ın einander greifenden Gebirgen ist in geologischer Beziehung so mer 
aber auch so verwickelt, Formenreich,, es nur in einer ganz speciellen Be- 
schreibung, die ich ihm zu widmen hoffe, genügend erörtert werden kann. 
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Das ganze Gebirge, oder besser der ganze Schichtenverein der 
Tertiärformation, den wir hier vor uns haben, muss also um volle 
90 Grade umgedreht und aus der horizontalen in eine vertikale 
Stellung versetzt worden sein, so dass der Bruchrand,, der bei die- 
sem Ereigniss die eine Seite des Bruchstücks bildete, nun die 
Oberfläche des Landes geworden ist. Die Kalkbänke, die vor- 
mals die oberste 3 bis 400° mächtige Decke des Gebirges waren, 
sind nun der äusserste Zug der Bergketten geworden. 

Nicht immer wird die Thurmform der neptunischen Felsge- 
birge durch eine saigere Stellung der umgekippten Schichten her- 
vorgebracht, wie es in dem genannten Beispiele mit den Kalkber- 
gen vom G.-Nungnang bis zum G.-Awu der Fall war. Sie ist oft ' 
auch durch Zerstörung von vormaligen Kalkbänken veranlasst 
worden, die wahrscheinlich durch die Fluthen des Meeres und 
durch spätere Verwitterung so weit verschwunden sind, dass zwi- Bi “ 3 

eblieben ist. — Die an sich schon auf allen Seiten steil abge- 

s 
gellose Lagerung anführen, in Gegenden, wo ‚mächtige Gänge und 
selbst ganze Züge oder Stöcke von hypogenen, besonders vulkani- 
schen Gesteinmassen das neptuniche Gebirge durchbrochen , die 
Schichtung gestört und sehr complicirte, gemengt neptunische und 
vulkanische Verhältnisse hervorgerufen haben. Dies ist z. B. in 
den Gebirgen des östlichen Bantam nach der Wijnkoopsbai und 
dem G.-Salak zu, — ferner in den südwestlichen Gegenden von Ban- 
dong, in den Bergen rundum den G.-Tumpak rujung, in den nord- 
östlichen Landschaften von Tjidamar, wo die Thäler Tji-Meragan, 



59 

den Djampangwand, wo sich scharfgespaltne Rippen an das Ge- 
hänge anlehnen und den einfachen , neptunischen-Wandcharakter 

un 

scheinbaren Regellosigkeit untergeordneter Störungen sehr bald den 
inen oder den anılern der ypen, als vorzugsweise Formbe- 

ist, überschreitet nur in den Preanger Regentschaften, namentlich 
in den Gegenden, die südlicher als der G.-Geds liegen und sich von 

viel geringere Höhe. Sie werden daher eben so sehr von den Vul- 
kanen an Höhe überragt, als sie diese an horizontaler Ausdehnung 
übertreffen. So wie sie sich in letzterer Beziehung zu den Vulkanen, 
nämlich zu dem Raume, den alle Vulkane Java’s zu enge- 
nommen an der Oberfläche einnehmen, wie 4 zu 1 verhalten, so 
verhält sich auch die Höhe der vulkanischen Gipfel, wenn wir diese 
im Mittel zu 9500’, die mittlere Höhe des neptunischen Gebirges 
aber zu 1900’ annehmen , zu dem letztern ebenfalls wie 4 zul. 

Die häufige Wiederholung der 12 tertiären Landformen,, ihre 
Verbindung mit einander, ihre Abwechselung mit Alluvialebnen 
nd ihre Unterbrechung durch vulkanische Kegelberge machen 

= 
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das grosse, gestaltenreiche Ganze der Insel Java aus, deren Con- 
figuration und Höheentwickelung im Allgemeinen , — im Zusam- 
menhange aller einzelnen Land- und Bergindividuen , wir bereits 
im ersten Abschnitt von Abtheilung I. abgehandelt haben. (Siehe 
I. Seite 1 bis 72 nebst den Höhekarten Nr. 1 bis 12.) — Während 
wir dort die äussere Gestaltung allein betrachteten und, um uns die 
Form und Höheverhältnisse zu versinnlichen und den Überblick zu 
erleichtern, — die Insel Java in acht verschiedenen Höhezuständen 
oder Entwickelungsphasen vorstellten, so war es in diesem Kapitel, 
worin wir es versucht haben, uns mit der innern Formbedingenden 
Structur bekannt zu machen. 

Kapitel \, 

Alter. — Fossile Thier- und Pflanzenwelt. 

„Niederschläge einer wärmern Gegend aus 
späterer Zeit können dieselben Überreste 
enthalten, welche in denen kälterer Gegen- 
den schon früher versch len sind.‘* 

(H. G. Bronn, Lethaea II. 193.) 

vorläu tımmt und in Inventar gebracht. Es ist mit seiner 
Erlaubniss , dass ich von diesen Bestimmungen Gebrauch mache. 
Die Gattungsnamen kann man, nach seiner Bemerkung, überall als 
richtig annehmen und die Bestimmung der Arten da, wo die Spe- 
ciesnamen ohne Fragezeichen angegeben sind. Manche von diesen 
waren von mir auf Java schon bestimmt worden. 

ch v zuerst eine syst tische Übersicht der Gattungen 
und Arten mittheilen und dann, in einem zweiten Verzeichniss die 
topographische Verbreitung der fossilen Thiere in der Formation 
erörtern. — Die fossile Sammlung werde ich stets durch die Buch- 
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staben Z. P. (Nr. 1—508) kenntlich machen, zum Unterschiede meiner geologischen Sammlung von Java: L. (Nr. 1—1369), die sich in der mineralogischen Abtheilung desselben Museum’s (Con- _ servator Dr. E. M. Beıma) befindet. — In der ersten Liste, die 
hier unten folgt, zeigen die Ziffern hinter den Gattungsnamen die 
Anzahl der verschiedenen Arten (species) an, welche vorhan- 
den, aber noch nicht bestimmt sind; nur die Namen der mit 8 icher- 
heit bestimmten Arten werden in diesem systematischen Verzeich- 
niss namhaft gemacht. In der zweiten, topographischen Liste wer- 
den die Arten genauer aufgezählt und die Nummern angeführt, 
unter welchen sie in der Sammlung vorkommen und im Inventar 

dass die Exemplare a zu Tjidamar, b zu Tjilat eren, c zu Tjingum- 
but und d bei Lio tjitjangkang gefunden wurden, wie man ausführ- 
lich wird beschrieben finden, wenn man in dem folgenden zweiten 

Bearbeiter der Sammlung hinter dem Namen einer jeden Species 

gegenwärtig in der Sammlung und im Inventar (das den folgen- 
den Mittheilungen zu Grunde gelegt wird) verzeichnet stehen. om 

seiner Wissenschaft, die Resultate, welche die Geologie daraus ab- 
‚leitet, nicht aus den Augen verliert. re 

„ Nicht nur, dass eine und dieselbe Art, z. B. Balanus, Nr. 10, 
an ihren verschiedenen Fundörtern (a, b, c, d), lokalen üssen 
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zufolge, denen sie unterworfen war, bedeutend varliren kann, 
sondern es ist auch möglich, dass nicht alle Arten Sleichmäae 
durch alle Theile der Formation verbreitet sind, — dass sich ge- 
wisse Gegenden oder Schichtengruppen durch besondre Arten cha- 
rakterisiren, die in andern nicht vorkommen , — mit andern Wor- 

ten, dass das geschichtete Gebirge auf Java aus Ver 
Etagen, Schichtengruppen , Abtheilungen besteht, die 8 
sämmtlich später als die Kreide, doch zu verschiedenen Zeiten 
bildet wurden und deren Sonderung nur durch die Petieucien, 
die sie umschliessen, möglich ist. Um solche Etagen zu erkennen 
und zu bestimmen. und Verwirrung in den Lokalitäten zu vermei- 
den, müssen bei der spätern Beschreibung der Fossilreste die jetzi- 
gen Nummern des Inventar’s, die ich, hier unten, bei den verschie- 
denen Lokalitäten ae will, beibehalten werden. 

issenschaft macht dies dem Bearbeiter der 
Sammlung zur Pflicht. 

1. Systematische Übersicht der Gattungen und 
Arten. 

Crustacea: berg (canc.) 6, Leucosia 2, Conoplea 1, Balanus 
2 Arten. — Annulata: Sabellaria” 1, Serpulä 5, Karang Surumbung 
(der Javanen) re — Mollusca univalvia: Nautilus 1, Conus sulei- 
ferus Desh., Conus diversiformis Desh., Conus 24 "andre Arten, 
Oliva Branderi Sow., Oliva 15 andre Arten, Terebellum convolu- 

m., Ancillaria buceinoides Lm., Ancillaria dubia Desh., An- 
eillaria 1 andre Art, Cypraea 6, Voluta 7, Mitra scrobiculata Defr., 
Mitra 2 andre Arien x Terebra T; Buceinum costulatum Brocc., 
Buceinum 6 andre Arten, Dolium 15, Harpa 3, Cassis texta Bronn, 
Cassis cancellata Desh., Cassis 2 andre Arten, Casidarin? 1, Strom- 
Ir coronatus Defr., Strombus 10 andre Arten, Pterocera 1, " Rostel- 

3, Murex en Bronn, Murex 1 10 andre Arten; Triton: 

Bulla 8 andre Arten, en 1, Patella costaria Desh., Pa- 
tella 1 andre Art, Dentalium 1. Noch nicht bestimmte Gattungen 

ET EEE N BEE EEE 
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von Univalven 38 Arten. — Mollusca bivalvia: Pholas 1, Solen Panopaea 2, Lutraria 1, Mactra 1, Corbula 5, Ser ralatioidie 
m., Tellina 3 andre Arten, Lucina uncinata .; Lucina con- centrica Lm., Lucina 7 andre Arten, EEE 1, Cyrena 1, Cyprina scutellaris Desh., Cytherca sulcataria Desh., Cytherea 13 

andre Arten, Venus 14, Veteriieidee 2, Cardıum granulosum Lm., 
Cardium 27 andre Arten, Isocardia 1, Arca diluvii Lm., Arca 14 andre Arten, Pectunculus 5, Chama igas Desh., Tridaena 3, Mo- diola subcarinata Lm., Modiola lithophaga Desh., Mytilus 2, Pinna margaritacea Lm., Pecten 17, Ostrea 4, Anomia 1, Terebratula 

Cidarites 2 ee stes1, at Clypeaster ersten m., Clypeaster 1 andre Art, Laganum 1, Scutella 3, Amblypygus 1, Spatangus 14. — Foraminifera (Cephalopoda ern d’Orb. 
mehre Arten. — Polyparia: Turbinolia cuneata oldf., Turbinolia 3 andre Arten, Sarcinula 5, Meandrina 2, Astraea 2, Calamopora ii Agaricia lobata Goldf., Favosites 4, Madrepora 5, ? Madrepora 3, Fungia 6. Noch nicht besluumte Korallen 8. — Haifi schzähne, Art (Carcharias megalodon n). 

2. Topographische Verbreitung der fossilen Thiere 
in der Formation. 

Gruppirung derselben nach den Örtlichkeiten (A bis Z), wo sie gefunden 
wurden. 

A. Die Hü 
küste, bestehen Ste ner aus einem un. u. leicht verwitternden, kalkigen Sandstein: L. 380 — 383, 385, ag der viele, aber schlecht erhaltene, zerbrechliche Meermuscheln , Son- ders Bivalven enthält. — Man sehe diese ‚Reste, die Krater aus Cardium, Cytherea und Arca- Arten bestehen, in den genannten ummern der geologischen Sammlung nach. 

n den östlichen Gegenden von Süd-Bantam, die an die Preanger Regentschaften gränzen, kommen in der Nähe der Küste mächtige Bänke von dichtem, harten Kalkstein von meistens weiss- licher Farbe vor, — G.-Ta anggil bei Sawarna und andre: L. 528— 
530. Manche Theile der Felsen: Z. 531, sind voll von caleinirten Meermuscheln und Korallen der verschiedensten Art, Im erstge- nannten Kalk wurde gefunden: Cancer 5 u, : 

*) Jede 
Species der Gattung aus, die da, wo sich der When nicht Tee ar; er det, Kae nicht bestimmt ist. Sind den Nummern a = Buchs :3,bü.s.w ae ‚so kann _ Session ri sehen, dass t an Er einer 
Lokalität gefunden wurde. — Der Buchstabe Z, vor Ex Nummern deutet die geologische Sammlu ung a 
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©. In den östlichen und Küsten-nahen Gegenden von Djam- 

ank, die aus wngleichörnigen, körnig - porö Kalk he 
ke L. 711—714 von gelblich- -bleicher Farbe besteht, viele 
Höhlen nnikiendt und folgende Fossilreste ent wird 
durch Verwitterung sehr mürbe und bröcklig. Gar 3. Cancer 4. 
Leucosia 6,b. Leucosia 7 a. Abdomen cancroidis 8. Balanus 11,b. 

a 16, a. Conus 22, b. Conus 23, b. Conus 42. Conus 43. 
Valuta 72,a. Terebra 82,b: ähnlich der T. dimidiataLm. Terebra 
88, a. Buccinum 89, d. Doliu m 99. Dolium 100, a. nm 103, b. 

Dolium 104. Harpa 112, a. Rostellaria 133. Pyrula 14 ‚a Fusus 
166, b. Trochus 189, a. Solarium 197, a. Ampullaria @hnlich der 
celebensis) 213. Ampullaria 214. Noch nicht bestimmte Univalven 
234, 240, 250, 254. Panopaea 272, ähnlich der P. Fajasii Goldf. 
Corbula 276, ähnlich der ©. rostrata Lm. Tellina 283. Tellina 286, b. 
Lucina 291, a. Venus 315, e. Venus 316, d. Venus 323. Cardium 
330, e. Cardium 337. Cardium 346. Cardivm 354, c. Cardium 

356, b. Isocardia 359. Arca 366, a. Arca 375. Peetuneuihs 376, b: 

ähnlich dem P. angusticostatus Lm. Pectunculus 379. Pecten 396, a: 
schön erhalten. Pecten 397, a: ähnlich dem P. ornatus Desh. Pecten 

400. Pecten 401. Pecten 402. Pecten 403. Pecten 405, c.. Pecten 

406, a. Teerebratula bisinuata Lm. 412, b. Conglomerate von Bival- 
ven 420. Temnopleurus 431. Scutella 435. Spatangus 448, c. Tur- 
binolia 455, e: ähnlich der T. complanata Goldf. — In einer mehr 
landeinwärts, von der Küste weiter entfernten Gegend, nament- 
lich in den Hügeln bei Tanglar, besteht dieser Kalk, worin die hier 
aufgezählten organischen Reste vorkommen (eine Ärt von „Grob- 
kalk“‘), fast ganz aus mikroskopischen Organismen, nämlich aus 
verschiedenen Arten von Foraminiferen (Cephalopoda foraminifera 
d’Orbigny), denen nur einzelne grössere Nummuliten u. a. Arten 
beigemengt sind; siehe die ge N Sammlung: ZL. 720 und 
vergleiche damit Z. P. 453. 

3. Noch weiter im Innern, namentlich an der Ostgränze 
von Djampang kulon, in den Klüften des Tji-Soro und Tji-Kaso ist 
dieser ein mehre Hundert Fuss tief durchschnitten. In der 
Richtung zwischen den Dörfern Tanglar und Rampai dringen die 
genannten Klüfte herab bis auf ein vulkanisches Massengestein: 
L.721, 722, das im tiefsten Grunde der Klüfte zu Tage geht, also das 
Liegende des Kalkmergels bildet, der an den Berührungsstellen un- 
verändert ist. Vulkanisches Trümmergestein : L. 723 legt hier un 
da zwischen beiden. In dieser Gegend, am Tji-Kaso, sammelte ich 
im Kalkmergel: Eiegage 126, b. Rostellaria 132. Trochus 189, b- 

Pecten 399, a. Pecten 406, b. 
E. Innern des Distrikten Djampang t tengah findet man 

gerade an dei Gränze zwischen dem Kalkconglomerate (Grobkalke) 

und dem vulkanischen Gestein, — also zwischen dem Hängenden 
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und Liegenden, — lange Höhlen ausgewaschen, in denen unter- 
irdische Bäche strömen. Eine dieser Höhlen ist die Gua Tji- 
Kop£a in der Nähe des Dorfes Dölög. — Das Liegende ist hier: L. 
724, und das Hängende ist ein Kalkstein, ein weisslich-graues oder 
gelblich-bleiches Conglomerat , ein Meeruferprodukt , das ganz und 
gar aus meistens zertrümmerten Muscheln, Balanen, Korallen und 
Echinodermen-Fragmenten besteht: L. 725. — In diesem Kalke an 
der Decke der Höhle kommt vor (unzerbrochen) Terebratula bisi- 
nuata Lm. 412, a. An manchen Stellen aber besteht der Kalk vor- 
zugsweise, so nicht ausschliesslich aus Foraminiferen, die nur 
!/ bis %, Linie gross sind: 453. 

e Zwischen Dölög und Sajaranten nordwärts von der vor- 
hin genannten Höhle: Bivalven verschiedener Art: Kreideweisse 
Schalen, zusammengebacken in einem äusserst harten ‚ feinen, 
schmutzig-grauen Sandstein, oft die ganze Masse des Gesteins 
allein bildend: 424 

« Im Tji-Bunithale beim Dorfe Dugu (am Fusse der hohen 
Bruchwand G.-Brengbreng, — Distrikt Djampang tengah) in Mer- 
gel und Thonschichten, zwischen denen auch ein Kohlenflötz: L. 
330 liegt, wurde gefunden: Lutraria 274, a. Unbestimmbare Bi- 
valven in mürbem, zerkrümelndem .Mergel, der das Kohlenflötz 
unmittelbar bedeckt: 422. — In andern Schichten am Brengbreng- 
ısse: Conglomerat von kleinen glatten Bivalven, Cythereaarten, 

von Kreideweisser Farbe, die durch eine sehr feine schmutzig-graue 
Substanz sehr fest verkittet sind und so gedrängt liegen, dass fast 
ein Zwischenraum zwischen ihnen bleibt: 423. — In einer 390 

höher liegenden Schicht der Brengbrengwand kommen die fossilen 
Pflanzen: Z. 354 bis 364 vor. 

e Im Innern von Djampang wetan ragt ein vulkanisches 
Bergjoch: Z. 729 aus der neptunischen Gebirgsoberfläche empor, 
die hier etwa 3000 über dem Meere liegt. Am Fusse dieses Joches, 
‚„Karang genannt, in Nord-Osten vom Distriktshauptorte Suka 

negara, findet man in ‘Schichten von grauem plastischen Thon: 
Fungia 478 und zerbrochene Bivalven. 

+ Westlicher Theil von Tjidamar. — Das Hügelland, das 
von der Südküste an nach Norden zu ansteigt, nordwärts von dem 

uptorte ‚‚Sindang baran‘“ des Distriktes und das von den Klüf 
der Bäche (Tji-)Kadu, Badak, Sadea u. a. durchschnitten ist, be- 
steht vorzugsweise aus sehr mächtigem, feinem, kalkigem Sandstein, 

Junghuhn, Java II. 5 
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der in frischem Zustande hart und bläulich-grau ist, durch anfan- 
gende Verwitterung aber gelblich- oder weisslich-grau, weich, mürbe 
und mergelartig wird: Z. 760. — Er ist sehr reich an wohl erhalte: 
nen Seethieren. Ausserdem kommt d zum Theil 
sehr hartes, aber ungleichförmiges, sandsteinartiges Conglomerat, 
vor, das viele vulkanische Steinbrocken enthält, — voll von Mu- 

schelresten der verschiedensten Art ist und in manchen Gegenden 
fast nur Balanen in grosser Menge (Nr. 10) einschliesst. 

Leucosia 7, b. Conoplea 9. Balanus 40, a. Balanus 11, a und 
c. — Surumbung 14, a und b, sie eK. die Höhlung der 
Röhren ist mit sandsteinartigem Conglomerat angefüllt. — Cor. 
16, b. Serpula 17. Serpula 18. Conus suleiferus Desh. 20, b. 
nus 22, a. Conus 23, a. Preis 27, b. Conus 29, Conus 31. se: 

33, b. Conus 34. Conus 36. Conus 37, a: nebst Nr. 34 und vielen 
andern organischen Resten in grobem. engen Conglome- 
rat von grauer Farbe. Oliva 46, d: in demselben Conglomerat. 
Olıva 48, b. Oliva 51. Oliva 52, b. Olive 54, a. Oliva 56. Olıva 57. 
Oliva 59. Oliva 61. Terebellum eonvolutum Lm. 62. Cypraea 66,b. 
Voluta 72, d. Voluta 74. Voluta 77. Voluta 78, a. Terebra 83, a. 
Terebra 87: in dem schon genannten, dunkelgrauen, harten Con- 
glomerat. Terebra 88, b. Terebra 89, ce. Buceinum 91, a: ähnlich 
dem reticulatum Lm. : in demselben Conglomerat Buceinum 92,b. 
Dolium 97, a. Dolium 102, a. Dolium 103, a. Dolium 105: die 
grösste der gefundenen Arten, etwa °/ı Fuss lang, in feinem wei- 
chem Sandstein von grauer Farbe. Dolium 106. Dolium 108. Do- 
lium 110, a. Die Doliumarten gehören in dieser Gegend zu den 
gemeinsten Fossilresten des Gebirges und kommen in grosser Indi- 
viduenzahl, doch meistens nur als Steinkerne, vor. — Harpa 111, a. 
Harpa 113. Cassis 112, b. Strombus 120. Strombus 124, b. Strom- 
bus 126, a. Strombus 129, a. Pterocera 130. Murex 137. Murex 
139. Murex 144. Ranella 146, c, Pyrula 147, b. ie 149, 2 
rula reticulata Lm. 150, a. Pyrula 152. Pyrula 153. Fusus poly- 
gonus Desh. 154, b. Fusus 15 5, a. Fusus 163. Fusus 165. Fusus 
166, a. Turritella 181. Turbo 154, b. Trochus agglutinans Desh. 
188, c. Trochus 190, a. Trochus 191. Trochus 192, b. Trochus 193. 

Paludina? 215, a. Bulla 223. Parmophorus 227. Patella costaria 
Desh. 228. Patella sp. 229. Noch nicht bestimmte Univalven 231, 
233, 241, 242, 244, 248, 251, 252, 253, 255, 256, 259, 260, 261, 
262, 263, 264, 265, 267. en Solen 271, a: mit “elön wäden Mu- 
schehreitenä in einen, aber eichfö n Sandstein eingebacken. 
Mactra 275. Tellina 282. Tellina 285. er 2288. Lucina 200, 

rugosa Lm. Cytherea 306: nebst den beiden folgenden in dem 
mehrmals erwähnten sandsteinartigen Conglomerat. Cytherea 307. 
Gylsiree 308. Cytherea 312, a. Venus 315, c. Venus 316, a. Ve 
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354, b. Cardium 355. Cardium 356, a. Cardium 360. Arca 363: 
in der harten sandsteinartigen Brezzie, an manchen Stellen vorherr- 
schend und in ungeheurer Menge, gut erhalten. Arca 364. Arca 
366, b. Arca 374, a. Pectunculus 376 ‚‚a: ähnlich dem angusti- 
costatus Lm. — Pectunculus 378. Pectunculus 380: nebst dem 
Fragment eines Abdrucks von einer sehr grossen Muschel. Mytilus 
388. Pecten 390. Pecten 391, b. Pecten 392, a. Pecten 393, b. 
Pecten 396, b. Pecten 397, b: ähnlich dem ornatus Desh. Pecten 
398, b. Pecten 399, e. Pecten 404, a. Pecten 405, b. Ostrea 409. 
Östrea 410, e. Terebratula 413. Conglomerate von Bivalven, beson- 
ders Cardiumarten 419. Noch nicht bestimmte Bivalven 425. Ci- 
darites 429. 'Tripneustes 430. Clypeaster grandiflorus Lm. 432, b. 
Spatangus 440. Spatangus 441. Spatankus 442, b. Spatangus 443. 
Spatangus 446. Spatangus 448, a. Spatangus 452, a. Turbinolia 
455, b: ähnlich der complanata Goldf. Turbinolia 457, ec. Turbi- 
nolia 458. Fungia 480.- Abdruck eines unbestimmten Körpers, 
dessen Oberfläche eine ablösbare Kruste bildet und in lauter kleine, 
regelmässig - Geckige Stücke getheilt ist: 498. Haifischzähne, Car- 
charias megalodon: 499. Ein langer, ®%, Linien dicker, knochen- 
artiger Körper, der an der Seite mit rückwärtsgekehrten , sägeför- 
migen Stacheln versehen ist, 500: ähnlich dem Lomatoceras Bronn - 
Leth. p. 55. tab. 1. fig. 13. — Zwei cylindrische, an einem Ende 
knollenartig verdickte Körper: 507. 

aumes von Korallenriffen ausmacht, die (an den Flussmündungen 
unterbrochen) sich Meilenweit vor dieser Gegend der Küste 1- 
ziehen. einer Stelle des „‚„Karang itam,‘‘ die zur Fluthzeit 
$ Fuss hoch mit Wasser bedeckt und auch zur Ebbezeit noch so 
hoch von der Brandung überschäumt ist, dass man über die durch- 
löcherten, zackigen Klippen nur mit Gefahr zu der Stelle schreiten 

an, — dort allein und nach den Versicherungen der Einge- 
bornen sonst nirgends an den Küsten der Insel Java lebt ein 
Schalthier, dessen röhrenförmige, mehre Fuss lange Gehäuse einen 
Theil des Felsen (des Riffes, der Korallbank) ausmachen und den 
Namen Karang-Surumbung führen. *) Diese Röhren stehen in 
RER RER 

*) In der Sundasprache heisst Surumbung: Köcher, Röhre und Karang: 
5* 
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aufrechter, wenig gebogener Stellung — wie Orgelpfeifen — so dicht 
edrängt neben einander, dass sich ihre Anwesenheit auf der Fels- 

oberfläche (die sie bilden) nur durch das Gefühl an den vielen 
kleinen Löchern (den Öffnungen der Röhren) erkennen lässt, wäh- 
rend die schäumende Brandung nur selten dem Auge vergönnt, 
einen deutlichen Blick in die Tiefe zu werfen. Ihrer gedrängten 
Stellung wegen und wahrscheinlich auch, weil sie an ihrer Basis 
uf dem ‚unterliegenden Fels festgewachsen sind, mussten die 

Exemplare, die ich mir — mit Gewalt abgeschlagen , her- 
ausgehackt, herausgebrochen werden, wodurch ich nur Bruch- 
stücke erhielt, wovon die Hinpbten 2 Fuss lang waren und an ihren 
beiden Enden eine fast vollkommen gleiche Dicke hatten. Die Ver- 
schmälerung dieser Stücke nach unten zu war so unbedeutend, in 
Fusslangen Exemplaren fast gar nicht bemerkbar, dass die ganze 
Röhre bis zu ihrer Basıs, wo sie auf dem Boden der See an Felsen oder 

Korallen festwurzelt, wenigstens vier bis fünf Fuss lang 
sein muss. In etwa 50 Exemp laren , die es mir gelang abzubre- 
chen, war nirgends die Spur eines lebenden Thieres zu finden. Alle 
Kammern der Röhren waren leer und trocken. Ich vermuthete aus _ 
diesem Umstande, dass die Thiere, die doch in der obersten, offen 

stehenden Kammer zuletzt gew ont haben mussten, diese Kammer | 

verlassen hatten oder abgestorben waren zur Zeit als, durch ihre 

in der Richtung nach oben zu immer weiter fortschreitende Bauart, 
die Röhren endlich so lang geworden waren, dass sie die Oberfläche 

des Wassers erreichten , wo sie bei sehr niedriger Ebbe zuweilen 

suchen haben.*) Die lebenden Exemplare von Karang itam kom- 
men unter Nr. 15 in der Sammlung vor. Fossil habe ich die Ge- 

a und b: die Selipidowände sind zerbrochen und die Röhren mit 
Sandsteinmasse gefüllt (in Steinkerne verwandelt). 

Beschreibung des Karang-Surumbu 
der wahrscheinlich eine, dem Vermetus am nächsten neue 
Gattung (der M. Trachelipoda Plytophaga) bilden wird. — Die . Beschreibung und Abbildung: T. III. Surumbun = 
wurde von mir, auf Java, nach den lebenden Exemplaren ent- 
worfen. 

Testa adulta ende tubulosa, recta aut subflezuosa, es 

partibus Interalibus septorum conereia, inde concentrice lamellosa 

Hei, besonders Korallfels, also zusammen : Felsköcher oder röhrenfö mmiger n 
F 

le Bemühungen, die sich die Eingebornen gab = = 

verschaffen, blieben fruchtlos. 8° gaben, mir es hi N. 
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et stratificata, erassa, extus transversim siriata et subannulatim 
rugosa et aspera, saepius subtuberculosa et inaequalis, intus lae- 
vissima, nitida; — (Testa Junior ad basin infimam attenuata et? 
spiraliter torta;) — septa transversa remota, imperforata, 
tenuissima, tubuloso-hemisphaerica (cupuliformia), se invicem am- 
‚plectentia ('superiora inferioribus incumbentia) ; partes laterales in 
testam concretae; basis [septorum ) libere prominula, clausa, hemi- 
sphaerica, papyraceo-tenuissima, fragilis, rarius hemisphaerico- 
conica et subobligua; — habitus orthoceratitoides, sed sipho 
nulius! — 

Die Dicke der Röhren (der ganze Durchschnitt derselben) 
wechselt von 8 bis 14 Linien und beträgt am häufigsten 10 bis 12; 
die Dicke der Schalen wechselt von %, bis 2 und beträgt am häu- 
figsten 1 bis 1°/, pariser Linien. Die innern Kammern, Fächer, 
haben eine diametrale Weite von 6 bis 7 (selten bis 8 und 9) Linien ; 
ihre Länge aber, nämlich der Zwischenraum zwischen den einzel- 
nen Scheidewänden, der Längerichtung der Röhren nach, ist sehr 
ungleich und wechselt zwischen , bis 2 Zoll, während die oberste, 
often stehende Kammer, worin das Thier zuletzt gewohnt haben 
muss, oft 3 Zoll lang ist. — Am häufigsten sind die Röhren gerade, 
oder nur schwach gebogen wie Figur 1; selten sind sie stärker 
gebogen und ähnlich wie aufgeblasene, dünne Därme gedreht, wie 
igur 2; nur Einmal sah ich die abweichende Form Figur 3. — In 

Fragmente vorhanden. In Figur 3 sieht man zwei Kammern am 
obern Ende einer Röhre, die eine Dute ist, halbzerbrochen und von 
der andern ist nur noch ein kleines Fragment vorhanden. — Fig. 9 
stellt den Längendurchschnitt des Theils einer Röhre dar, um deren 
Bau zu versinnlichen. Indem sich immerfort eine neue Dute, — 
die eigentliche Schale des Weichthiers — an die innere Fläche der 

vorigen, untern Dute anlegt, — wahrscheinlich dadurch, dass das 
Thier höher hinaufrückt und einen leeren Raum, von der Grösse 
der jetzigen Kammern, hinter sich zurücklässt, wird die äussere, 
röhrenförmige Schale gebildet; diese besteht also aus langen, 
schief von innen nach aussen laufenden, röhrenförmigen Blättchen, 
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welche da, wo sie sich endigen, auf der Aussenfläche einen Streifen, 

1 *%*%* auf Figur 9, bilden. 

Fläche demzufolge rauh ist, so ist die innere Fläche und Jas ganze 

Ende der Duten vollkommen glatt. 5 
ann die’höchst einfache Structur dieser röhrenförmigen 

Gehäuse mit Nichts besser vergleichen als mit halbirten Eier- 

schalen, etwa Tauben- oder kleinen Hühnereiern; — wenn man 

diese weitläufig ineinander steckt und dadurch eine so grosse An- 

- zahl derselben mit einander verbindet, dass sie zuletzt eine Röhre 

e in’s Unendliche verlängern müssen, wenn das Thier nicht 

birge aus wechselnden Schichten von Thon, M 3 

; | n 

oder härtern Sandsteinen,, die fast alle eine Bailirsoe Farbe haben: 

*) Auch diese und andere lebende Arten habe ich der Vergleichung halber 

gesammelt und im Museum zu Leyden deponirt. a 
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L. 163— 770 und (besonders Z. 768 und 769) sehr reich an Petre- 
facten sind. Sowohl die Gebirgsmassen, die zwischen den beiden 
Orten Sindang baran und Tjitaon liegen, als die, welche sich von 
erstgenanntem nach Westen und vom letztgenannten nach Osten 
fortsetzen und welche überall von der Südküste an nach Norden zu 
höher werden, bestehen aus gleichen oder sehr ähnlichen Gestein- 
schichten. Nordwärts vom Dorfe Tjitaon wurden, besonders an der 
westlichen Seite der gleichnamigen Bachkluft ausgegraben: 

Cancer (canc.) 1. Cancer 2. Leucosia 6, a. Leucosia 7, e. Ba- 
lanus 11, f: gewachsen auf Trochus agglutinans, und Nr. 11, g: 
eine sehr grosse Varietät. Serpula 13, b: ähnlich der dentifera Lm. 
Conus 45. Oliva 46, b. Oliva 58. Buceinum 93. Dolium 96: grosse 
Art. Dolium 97, b. Dolium 98. Dolium 102, b. Dolium 107. Harpa 
11, b. Harpa 112, b. Turritella 180. Trochus agglutinans Desh. 
188, d. Trochus 190, b. Trochus 192, a. Trochus monilifer Desh. 
194, b. Magilus antiquus Lm. 200. Bulla 225, b. Noch nicht be- 
stimmte Univalve 266. Corbula 280: mit angebohrten Löchern. 
Lucina 290, a. Lucina 295, b. Cytherea 311. Venus 315, .d. Venus 
316, ec. Cardium 330, c. Cardium 339. Cardium 354, a. Mytilus? 
387. Pecten 395. Pecten 399, b. Ostrea 410,d: in kalkigem Sand- 
stein. Cidarites 428. Clypeaster grandiflorus Lm. 432, a. Clypea- 
ster 433. Laganum 434. Scutella 437. Amblypygus 438. Spatan- 

WM. Östlicher Theil von Tjidamar. — Auf der westlichen 
Thalseite des Tji-Ngumbut, der in den Tji-Laju fällt, zwischen den 

örfern Tjitaon und Tjiringin, kommt ein bläulicher, durch Zer- 
setzung gelblich gewordener, mürber Kalksandstein vor, der voll 
von Muscheln ist: 
. _Balanus 10, c. Buceinum 91, e: mit vielen andern Muscheln 
ım Kalksandstein. Cytherea 312, b. Conglomeraten von Bivalven, 
besonders Ostrea 418 ‘ 

N. Inden Bänken von weissem, hartem Kalkstein, welche 
auf der Gränze von Radja mandala die äussere Einfassung der west- 
lichen Bergzüge von Bandong bilden und welche im Catalog der 
geologischen Sammlung: Z. 810—-863 charakterisirt wurden, z. B. 
ın den Umgebungen der Post Tjisitu: Z. 856 — 863, werden Ab- 
drücke von Conchylien und Korallen gefunden, von denen wegen 
der Härte des Gesteines aber nur wenige in einem-unzerbrochenen, 
bestimmbaren Zustande herauszukriegen sind. In diesem sehr har- 
ten, oft ganz spathigen Kalke, von Tjisitu bis Batu gede, in einer 
Höhe von 2000 bis 2500 kommen vor: Turritella 193. Trochus 
mitratus Desh. 185, b. Noch nicht bestimmte Univalve 236. 
Pecten 392, b. Pecten 394. Conglomeraten von Bivalven, beson- 
ders Cardium 421. Calamopora 467, b. Favosites 170. Favosıtes 
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alveolata Goldf. 471. Favosites 472. Noch nicht bestimmte Koral- 

len 494 und 495. 
@®. Der südwestliche Theil des 21 00 hohen Plateau’s von 

Bandong — nämlich der Distrikt Ronga, auf der Südseite der Tji- 

Tarumkluft zwischen dem ersten (Wasserfalle) Tjuruk - Djompong 

und dem Durchbruche durch die Gränzkette zwischen Bandong und 

Radja mandala, — ist in Süden begränzt von einer Art. von „Sub- 

apenninengebirge, “‘ das sich dem Gehänge eines höhern, noch weiter 

südwärts gelegenen, zum Theil vulkanischen Joches anlehnt. Die- 

nem Bette zerstreut findet. 
Nautilus 19, a: ähnlich dem simplex Sow. Conus sulciferus 

Desh. 20, a. Conus 24. Conus 25. Conus 26, a und b: ähnlie 

dem ponderosus. ‚ Conus 27, a: die grösste von den gefundenen 

Arten dieser Gattung. Conus 28. Conus 30. Conus 33, a. Conus 40. 
Oliva 46, c. Oliva Branderi Sow. 47. Oliva 48, a. Oliva 49. Oliva 50. 

Oliva 53. Oliva 55. Ancillaria buccinoides Lm. 63. Ancillaria dubia 
Desh. 64. Ancillaria 65. Cypraea 66, a. Cypraea 67. Cypraea 68. 
Cypraea 69. Cyprata? 70. Cypraea 71. Voluta 72, b. Voluta 73. 

Voluta 76. Voluta 78, b. Mitra 80. Mitra $S1. Terebra 82, a: ähn- 
lich der dimidiata Lm. Terebra 84. Terebra 85, a. Buccinum costu- 
latum Brocc. 90. Buceinum 94. Dolium 101, b. Die Schalen der 
Doliumarten von dieser Gegend sind gut erhalten, während sie ın 
Tjidamar (K.) nur Steinkerne hinterlassen haben. Dolium 110, b. 

Cassis 115. Cassis texta Bronn 116,b. Cassis cancellata Desh. 117. 
Strombus coronatus Defr. 119: von allen gefundenen Univalven die 
grösste, bis 1 Fuss lang. Strombus 121. Strombus 122. Strombus 
123. Strombus 125. Strombus 127. Strombus 129, b. Rostellaria 
crassilabrum Desh. 131. Murex 134: grosse Art. Murex trunculus 
Lin. 135. Murex 138. Murex 140. Murex 141. Murex 142. Mu- 
rex 143. Triton pyraster Desh. 145. Ranella:146, a. Pyrula 148. 
Fusus polygonus Desh. 154, a. Fusus 155, b. Fusus 156. Fusus 
minax Lm. 157: kleine Varietät, gemein. Fusus 158. Fusus abre- 
viatus Desh. 159. Fusus subcarinatus Desh. 160, a: ist in dieser 
Gegend nächst Nr. 179 unter den fossilen Resten die gemeinste. 

Fusus 161. Fusus 162. Fusus 164. Cancellaria elegans Desh. 167. 

Pleurostoma 168: ähnlich der babylonieum Lm. Cerithium serra- 

tum Bruguiere 169, a: die grösste gefundene Art dieser Gattung. 

Cerithium 171. Cerithium rustiecum Desh. 172. Cerithium convolu- 

tum Desh. 173. Cerithium 174: kleine Art. Cerithium plicatulum 

Desh. 175: kleine, sehr gemeine Art. Turritella 176. Turritella 
177, a. Turritella 178. Turritella fasciata Desh.? var. 179:. der 
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rotifera Desh. ähnlich, nur dass die radförmigen Spiralleisten dop- 
elt sind; sie ist in dieser Gegend von 2500 bis 3000 über dem Meere 

diegemeinste Muschel von allen und kommt in manchen mürl Sand 

steinen in solcher Menge vor, dass man ganze Körbe damit füllen 
kann. Turritella 182: ähnlich der terebra Lm. Trochus 186. Tro- 
chus agglutinans Desh. 188, b. Sigaretus canaliculatus Desh. 201. 
Natica glaucinoides Desh. 202. Natica 205: ähnlich der mamilla. 
Natica 206, a. Nerita 208: ähnlich der plicata. Nerita 209. Bulla 
221. Bulla 222. Bulla 224. Bulla 225, a. Bulla 226. Noch nicht 

bestimmte Univalven 239, 243, 247, 249,257 und 258. — Solen 270. 
Panopaea? 273. Lutraria 274, b. Corbula 278: in grosser Menge 
durch Sandsteinmasse zusammengebacken. Corbula 279: mit ange- 
bohrten Löchern. Tellina scalarioides Lm. 281. Tellina 284. Lu- 
eina uncinata Desh. 287. Lucina 290, ce. Lucina 292. Cyrena 297. 
Cyprina scutellaris Desh. 298, b. Cytherea sulcataria Desh. 299. 

stimmte Korallen 488 und 489. Dergleichen 490:. auf der Ober- 
fläche der Felsen hervorstehende Figuren. Dergleichen 491: Schach- 
telhalmartig gestreifte, dicht zusammengedrängte Cylinder. Unbe- 

stimmte Korallen 492 und 493. Ein grosser kugelförmiger Körper, 
in dem, von hartem sandsteinartigen Conglomerat umschlossen, ein 
Exemplar von Strombus coronatus zu stecken scheint 501. Ein 

ein 
03. Ein kugelrunder, schwerer, unten plattgedrückter Körper, 

; Zwei röhrenförmige Körper, 
ıknochen grosser Thiere ähnlich 506. I. 

Eine Menge kleiner, zum Theil sehr kleiner, doch zierlicher 
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und gut erhaltener .. der Gattungen Cerithium, Turritella, 

Di Oliva, ‚ Volvaria, Marginella, Voluta, Mitra, 
Fusus, Buceinum u. a., trer in diesem Gebirge in grosser An- 
zahl vorkommen , liegen jetzt in der Sammlung noch untereinander 
vermengt. 

P. In der östlichsten Gegend dieses Vorgebirges kommt eine 
Kalkbank vor, die eine wellig - hügelige Oberfläche bildet. Sie be- 
steht theils aus einem ungleichförmigen porösen, Be 
festen Kalkstein, theils nur aus Kalksteintrümmern (Schutt): 
L. 864 bis 872. Beide sind sehr reich an Fossilresten , ee 
en Schutt, der er Lio Wjangkang gegraben und zum Kalkbren- 

und zwischen dessen Trümmern eine Menge 

Conchylien und Keller ee vorkommen. Freilich findet 
man zwischen vielen zerbrochenen Individuen nur einzelne unbe- 
schädigte. Manche Blöcke scheinen ganz und gar aus Ko- 
rallen zusammengese 

Balanus 10, d. en 11, d. Serpula 13, c (? un Lm.) 
Conus 41. Strombuüs 128. Füsus subcarinatus Wis 160, b. Ceri- 

thium serratum Brug. 169, b: die grösste der gefundenen Arten 
dieser Gattung, welche nur an diesem und dem vorigen Orte (0) 
beobachtet wurde. Cerithium 170. 'Trochus mitratus Desh. 185, a: 
wovon ein Exemplar ganz in Kalkspath verwandelt ist. Delphi- 
nula 198: ähnlich der laciniata Lm. Ampullaria acuminata Lm. 211. 
Ampullaria 212. Paludina? 215, b. Cyclostoma? 216. Cyclostoma! 
217: sehr häufig, doch nur als Kern, in Kalk und Kalkspath ve ver- 
wandelt und auch diese zerbrochen. Cyclostoma? 218: eben 
Lucina concentrica Lm. 289. Cardium 338. Arca 365. Pinna mar- 

itacea Im. 389, b. Sarcinula 462. Macandrina 463: ähnlich der 
labyrinthica Lm. Astraca 466. Agaricia lobata Goldf. 468. Favosi- 
tes (Columnaria) 469. Sarcinula 473, a: ähnlich der perforata Lm., 
zum Theil ganz in Kalkspath verwandelt. Madrepora 474. Fun 
gia 475, b: ähnlich der patellaris Lm. Madrepora 481, b. Mate: 
pora? 482. 

P. p. Indem Vorgebirge, das sich vor dem Nee der 
nördlichen Bandong’ sche en Vulkankette hinzieht, komm 

an der usammensetzung De ln, nimmt : Sabellaria - 
Nr. 12, ähnlich der crassissima Lm 

©. KNordwärts von dem ol Thurmfelsen des trachyti- 
schen Porphyrgebirges Gunung-Parang, etwa in der Mitte zwischen 
den Vulkanen G.-Ged& und Burangrang, doch viel weiter nördlich, 
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als diese Kegelberge, bricht der Tji- Tarum durch einen äussersten 
und nördlichsten neptunischen Bergzug — den nördlichsten Saum 
des Hochlandes von Bandong und Tjandjur — hindurch und wird 
von der Aussenseite des Durchbruchs, bei Tjikao in der Residenz 
Krawang, an schiffbar. Es sind hauptsächlich Schichten von Thon, 
Mergel und von einem feinen Kalksandstein: L. 927 — 931, der in 
frischem Zustande hell-grau oder bläulich-grau ist, durch anfan- 
gende Verwitterung aber gelblich-braun wird, welche diesen nörd- 
lichsten tertiären Zug zusammensetzen, dessen Nordseite unter das 
alluviale Land von Krawang unterteuft. Am Durchbruch des Tji- 
Tarum bei Tjikao wurden im Sandstein gefunden: Conus 38. Co- 
nus 44. Trochus 189, c. Cytherea 309. Pecten 391, ce. Pecten 393, a. 
Pecten 398, a. Pecten 404, b. Östrea 410, c. Sarcinula 461, b. 
Fungia 477. — Abdrücke von Fungia? Scheibenförmige Körper, 
mit regelmässigen concentrischen Kreisen 479: sehr häufig und be- 
zeichnend für den braungelben Kalksandstein. 

» 3%. Wie in vielen andern Gegenden von Tjidamar und Suka- 
pura, so endigt sich das Gebirge auch zwischen den Mündungen 
der Flüsse Tji-Kantang und Tji-Laut ören, Distrikt Kendeng wesi 
von Sukapura, in einer steilen, doch nicht hohen Wand. Da, wo 
sich der kleine Bach (Tji-)Karang,, auf der Ostseite des Dörfchens 
Tjiore, in’s Meer ergiesst, besteht die Wand zu unterst aus einem fei- 
nen 30 A MR ng © % Ba 5 

einem schmutzig-grau-braunen , groben, mürbeı 
und leicht zu zerkrümelnden Sandstein, der viele Fragmente von 

Bulla lienaria Lm. 219. . Dentallum 230. Noch nicht bestimmte 
Univalven: 235,238, 245. Solen 271,b. Tellina 286,a. Cardium 330,a. 
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Cardium 332, b: mit mehren andern Bivalven. Cardium 333. Car- 

dium granulosum Lm. 336, b. Cardium 353. Arca 366, c. Con- 

glomeraten von Bivalven, besonders Cardium, Lucina 415. Turbi- 

nolia 455, d. Turbinolia cuneata Goldf. 456. Fungia 475, c. 

S. Der Theil des neptunischen Gebirges, welcher auf seiner 

Westseite von der Thalkluft des Tji-Kaöngan und auf der Ostseite 
vom Thale des Tji-Longan begränzt wird, — verflacht sich in der 
mittlern Höhe seines Ostgehänges erst zu einem Plateau, ehe er in’s 
Tji- Longanthal herabfällt, wo der Hauptort des Distriktes Tradju, 
nämlich die Desa Dedel liegt. Auf diesem Plateau, — oder flachem 
Vorsprunge, — in Westen von Dedel, findet man in einer groben, 

sandsteinartigen Kalkstein- oder Kalkbrezzie: L. 981, 982 die 
Höhle (Gua) Lingomanik, an deren Eingange, so wie in ihrem 
Innern das Gestein entblösst ist. Es bildet eine wenigstens 50 
mächtige, hier zu oberst auf den übrigen Schichten liegende Bank, 
die zum Theil ganz und gar aus mikroskopisch kleinen Muscheln 

mmengebacken ist, nämlich Foraminiferen (Cephalopoda 
foraminifera ‚d’Orb.), die nur so gross wie ein Sandkorn sind und 
wenige andre grössere Fossilreste zwischen sich eingemengt enthal- 
ten. — Kalkbrezzie von weisslich - bleicher Farbe, ganz aus Y bis 

1 Linie grossen Foraminiferen zusammengesetzt 454: die, so wie 
sie sich an der Oberfläche vorthun, manchen Arten der Pilzgattung 

eln. Hysterium auffallend ä 

gen Kalkmergel oder Kalksandstein: Z. 1023—1032, der von aussen 
gelb-braun und nur im unverwitterten Innern, °/, von der Ober- 
fläche entfernt, grau-blau von Farbe ist. Er umschliesst auch erra- 

tische Kohlen (Kohlennester, aus plattgedrückten Stämmen gebil- 
det): Z. 335 und kommt an vielen Stellen der rechten Thalseite 

Baches entblösst ist und die folgenden fossilen Reste enthält: 
95: im Bette zu Tausenden. Natica 203: ähnlich 

ja 411, b: 
andern Bivalven in sehr hartem, grünlich - grauem Kalksandstein. 
Madrepora 481, a: zu Tausenden in der Thonschicht, die unter 

dem Kalksandstein liegt. 

U. Amrechten Ufer des Tji-Wulan, 3 Pfähle südostwärts vom 
Hauptorte Tjibalong des Distriktes Parung (in Sukapura), bildet 
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L. 1057—1062 übergeht, worin die anfänglichen zahlreichen Fos- 
silreste Cardium, Arcaarten u. a. Bivalven, F ungia patellaris, Cala- 
mopora und Paludinen? — vollkommen gut erhalten geblieben 
sind. — Ich sammelte hier: Bleiche Kalksubstanz, fast ganz aus 
Bivalven zusammengesetzt, die zum Theil nur Eindrücke und leere 
Formen (Ritze, Spalten) von gelblicher Farbe hinterlassen haben: 
426 (und Z. 1063, a). — Dieselbe Felsart in vollkommen verkieseltem 
Zustande, worin die genannten Fossilreste vollkommen gut und be- 
stimmbar erhalten geblieben sind: 427 (und Z. 1063, b ein grosses 
Felsstück). Calamopora 467, d: nebst Fungia patellaris u. a. in 
dem verkieselten Gestein. 

W,. Oberh 
(auf der Westseite des Tji-Wulanthales), das dort geräumige, flache 
Vorsprünge bildet, besteht die rauhe, holprige Oberfläche über 

auch an vielen andern Stellen nackt zu Tage ge it. — Man schrei- 
tet über ungeheure, Meilenweite, sich Stufenweise auf- und absen- 
kende Felsrinden von Kalk, der fast ganz aus Korallen verschiede- 

ner, — ästiger, kugelrunder, länglicher, Scheibenförmiger, Sternför- 
miger — Arten zusammengesetzt zu sein scheint. Der ganze Fels- 
grund erscheint wie mit Figuren en bas relief bezeichnet, denn die 
Formen der Korallen ragen über die Oberfläche oft hervor, scheinen 
also nicht so leicht als die übrige Kalkmasse zu verwittern oder im 

enwasser auflöslich zu sein. Sie sind sehr deutlich und schön ' 
erhalten: Sareinula 459: ähnlich der astroides Goldf. Nicht be- 
stummte Korallen 460. Sarcinula 461,a. Astraea 465: sehr schön 
erhalten. Madrepora 483. Madrepora 484. Madrepora 485. 

WW, Hügelzug, der die kleine Fläche von Kali putjang 
(Hauptort des gleichnamigen Distriktes in Sukapura) auf der Ost- 
seite begränzt und vom Tji-Tandui trennt. In den obern Gegenden 
des etwa 250' hohen Hügels ist das Gestein ein harter, dichter, an 

Oberfläche durchhöhlter und zackig-gekräuselter Kalk von hel- 
ler Farbe, der besonders viele, gut bestimmbare, ästige Korallen, 
kohle, an den Wänden körnige oder strahlige Röhren, (Calamo- 
Pora) enthält; — in den untern Gegenden aber ist es ein mürber, 
Viele Muscheln und Korallen umschliessender, sandiger Kalkstein, 
der noch weiter abwärts, am Fusse des Berges in einen grauen Sand- 
Stem: Z. 1118 übergeht. In dem Calamoporenkalkstein kommen 
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vor: Voluta 72, ce. Strombus 124, a. Noch nicht bestimmte Uni- 
valve 237, 268. Maeandrina 464. Calamopora 467, a: ähnlich der 

spongites Goldf., ist sehr bezeichnend für diesen Kalk und‘den der 
benachbarten Insel Nusa- Kambangan. Madrepora? 486. Madre- 
pora? 487: nebst Univalven. 

X. An der Nordküste von Nusa-Kambangan in den östlich- 
sten Gegenden der Insel sind die grünlichen Thon-, Sandstein- un 
Conglomeratschichten, die dort vorherrschen,, bedeckt von einem 
fahlgelben, sandigen, ebenfalls geschichteten Kalkstein, der ost- 
wärts neben dem Dorfe Karang bale anfängt und von da bis zur 
Ostecke der Insel verbreitet liegt: Z. 1214. — In der äussersten 
Nordostecke der Insel aber liegt auf diesen genannten Schichten 
noch eine Bank, die aus einem viel reinern Kalkstein besteht und 
die Höhle (Gua) Römpak umschliesst. Dieser Kalk enthält: 

Noch nicht bestimmte Univalven 246: in weissem, hartem Ca 
lamoporenkalk. Calamopora 467, ce: nebst Serpulaarten. 

W. Diejenigen Gegenden des von mir s. g. Tjelatjap-Gebir- 
ges, die zwischen Madura und Sinde (den Hauptörtern der Distrikte 
Daju luhur und Pagatingan) liegen und die Alluvialfläche der Tji- 
Tandui auf deren Ostseite zunächst begränzen, sind bei denJavanen 
unter dem Namen G.-Suru und Telaga bekannt. Dort liegt unter 
andern das Dorf Malo und der Pasanggrahan Tjisuru. Sie bestehen 
vom Fuss bis zum Scheitel aus einem feinen grauen, harten und of 

sehr harten Sandstein, der mehre Hundert Fuss mächtig- ist und 
von jeder Unterabtheilung in Schichten entblösst, also ganz gleich- 
förmig zu sein scheint. Er ist am weitesten im Bette des Tji- Malo 
entblösst und enthält: Conus 39. Buccinum 89, a: mit vielen an- 
dern eingebackenen Resten. Corbula 277. Cyprina scutellaris Desh. 
298, a. Arca 362. Östrea 410, f. Conglomeraten von Bivalven, 
besonders Corbula, auch Univalven 416. Conglomeraten von Bival- 

ven, besonders Ostrea 417. 

Fels. — Besonders an der linken Wand der Kluft wurden gesam- 
melt: Serpula Nr. 13, a, ähnlich der dentifera Lm., die in dem 
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bläulich -grauen Gestein Röhren von Kreideweisser Farbe bildet. 
Nautilus 19, b. Oliva, 48, c. Voluta 75. Dolium 100, b. Dolium 
101, a: die weissen Schalen im grauen Kalksandstein gut er- 
halten. Turritella 177, b. Natica 206, b. Bulla 220. Noch nicht 
bestimmte Univalve 232. Pholas 269: mit noch andern Muscheln 
in Kalkstein, der an der Oberfläche grubig ist. Venus 315, a: mit 
andern im Kalksandstein. Venus 317, ce. Venericardia 329, 8. 
inna margaritacea Lm. 389, a. Pecten 391, a. Anomia 4All,a: 

ähnlich der placenta Lm. Sarcinula 473, b: im Kalkgebirge ost- . 
wärts von Meningteng. 

Beim Bohren des artesischen Brunnens im Fort zu 
Weltevreden, 3 Pfähle einwärts vom Seestrande bei Batavia ent- 
fernt, drang man bis zu einer Tiefe von 300, traf aber auf keine 
andere Lagen, als auf weiche mürbe Alluvialbildungen, von 
denen viele eine Menge von zerbrochenen Muscheln noch lebender 
Arten enthielten, während in andern Fragmente von Baumzweigen 
gefunden wurden. Siehe die Art und Aufeinanderfolge der Schich- 
ten in den heuttägigen Bildungen (Hauptstück III. dieser Ab- 
theilung). Aus den Tiefen von 1 und 300 stammen ab: 

Eine Dose voll Bivalven, meist Fragmente, worunter Anomia 
placenta 496. Eine Dose voll Bivalven, z. B. Cardiumarten und 
Univalven, z. B. Turritellaarten, meistens Fragmente 497. 

3. Fossile Pflanzen. 

da vereinzelt vorkommt, eben so wie von den verkieselten Baum- 
inmen, die man in den Centralgegenden der Regentschaft Lebak 

die dicotyledonischen Bäumen angehören, werden wir in Ka- 
pitel 7 handeln. Auch die fossilen Kohlen, die in vielen Gegenden 
erratisch, als Nester, und in Süd-Bantam als regelmässige Flötze von 
3 bis 6 Mächtigkeit auftreten, sollen in einem besondern Kapitel 
beschrieben werden. (Siehe Kapitel 8.) 

ur an drei verschiedenen Orten sind mir Pflanzenabdrücke 
t 

das 

erwähnte Wand des G.-Brengbreng (der Bruchrand eines einseitig 
erhobenen Gebirgstheils) daselbst bildet. — In geringer Entfernung 
Yom genannten Dorfe fliesst der Bach (Tji-) Gembong , nachdem er 
Ph der Brengbrengwand herab seinen schäumenden Lauf vollendet 

'; in einem flachen, nur wenig vertieften Bette über den vor- 
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SpryeSeE Theil der Wand, —- über die Terrasse, ee das Dorf 

steht. Sobald er sich aber dem Rande der Terrasse genähert hat, 

welche von dort noch 390° tiefer, in die Sohle des 'Lji- "Bunithales 

herabfällt, so verwandelt (Y/, Pfahl eg vom Dorfe) s 

Schicht besteht aus einer erdigen,, Tußgleichen U Masse von Pe: 
grauer, hier und da in’s Bläuliche ziehender Farbe, die an der 
Oberfläche und nachdem das Gestein gebrochen ist (durch Ver- 
witterung) allmählig schmutzig-gelbbraun wird, und worin viele 1 
Linie bis 1 Zoll, seltner bis Y, Fuss dicke, eckige, ‚gleichgefärbte 
oder hellere Einschlüsse vorkommen, die sich wie vulkanisc 
Steintrümmer darst stellen, aber ebenfalls weich und schneidbar sind‘ 

L. 354 bis 364. Sie ist sowohl an der Querstufe, vor welcher der 
Wasserfall herabstürzt, als an den Seitenwänden der Kluft (die mit 
rg Ey anfi ängt) deutlich entblösst, hat eine Mächtigkeit von 
15 un st auf einem gröbern Conglomerate, das am 
Fusse ee Wand, ee dem Wasserfalle, bucht- oder grottenartig 

Bene, ist, so dass unsre Schicht über dieser Bucht als Decke 

nach Südosten ein. Auf dem bebauten ee selbst aber ist 
die Tuffschicht, wenn auch nicht überall, doch in der nächsten 
Umgebung des "Baches, bedeckt von neuern Absätzen, von Bach- 
anschwemmungen,, die am Ufer entblösst horizontal auf einander 
liegen. Zu oberst bemerkt man eine fruchtbare Erdschicht, darat 
folgt ein 5 mächtiges Geschiebelager und unter diesem liegt eine 
3 dicke, hellbraune Erdschicht, die den Tuff daselbst bedeckt. 

Die Tuffschicht scheint aus einem erhärteten, vulkanischen 
enter en entstanden zu sein und ist voll von ı Abdrücken von 

ge ja 
Soiralfö aa Bi in der Masse Anka ‚ wovon aber die email 
unbeschädigt, unzerbrochen sind. Nur die grössern Palm - 

ef ange das Be L.330, das weiter Thalabwärts beim Dorfe Dugu 
vorkom hat zum Hängenden eine NSS die voll von zerbroch 
N naar ist, e näsalieh Bivalven: Z. P. 422. 



81 . 

Scitamineenblätter kommen in 1%, bis 1 Fuss langen Fragmenten vor. Die Formen der Blätter sind mit ihrem feinsten Geäd& gut erhalten 

Stammreste vor. Ich beschränke mich hier auf eine kurze Auf- 
zählung derselben. * 

L. 354: Monocotyledonische, Scitamineen- (Elettarien-) ähn- 
liche Blätter. 355: Monocotyledonische, Palmen- (namentlich Li- 
cuala-) ähnliche Blätter. 356 bis 361: sechs verschiedene Arten 
von dicotyledonischen Blättern. 362: fossile Stengel und dünnere 
Zweige. 363: fossile dickere Zweige und Stämme. 364: nur zum 

Schwefeleisen umgeben; an manchen Stellen ist die Holzsubstanz auch wenig verändert, seltner durch Kalkspath versteinert übrig ge- blieben, häufiger hat sie ausser den Fasern selbst nur einen braunen 
Mulm (Mooder) in den Höhlungen hinterlassen. Die Fasern haben 
noch eine bedeutende Festigkeit und können als !; bis 1 Fuss lange 
Haar-Schöpfe aus den Kanälen herausgezogen werden 

as Vorkommen so wenig veränderter Pflanzen 
1 

0 hoch von andern 

umhüllt und dieser erhärtet war, mussten Luft und Wasser abge- halten bleiben. 
Also aus wenigstens 8 Arten von Bäumen bestand der Wald, 

der hier von einem vulkanischen Schlammstrome (zusammenge- 
Schwemmter vulkanischer Asche und Rapilli) überschüttet, zerstört 
und in dem Schlamm ben wurd n der mit Steintrüm- 
mern vermengte Schlamm, der im October 1822 vom Krater des G.- 

gung herabströmte (siehe II Vulk. 19) und der eine Meilen- 

5 i i ava, befinden sich ach Alle von mir gefundenen fossilen Pflanzenreste von J in dem Händen 

deern Professor H. R. GoEPPERT, der die Untersuchung und Beschreibung 
Junghuhn, Java. II. 

? 
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weite Fläche mit allen ihren Dörfern und Fruchtbäumen 60 bis 70 
Fuss hoch b&leckte, dereinst wird erhärtet sein, so wird er eine 
ähnliche, nur viel mächtigere Tuffschicht, wie die tertiäre bei Tan- 
djung bilden. 

2) Im Innern des Distriktes Djampang kulon (Preanger Re- 
gentschaft Tjandjur) in der Nähe des Dorfes Pesawahan kommen 
in einer Schicht von gelblich -braunem, thonigem Mergel Blattab- 
drücke von drei verschiedenen dicotyledonischen Baumarten vor: 
L. 351 bis 353. 

E2 

nester (in Kohle verwandelte, plattgedrückte Baumstämme) : L. 340 
enthält. In diesem Sandstein kommen plattgedrückte, cylindrische 
Zapfenfrüchte vor L. 350, die in Form und Grösse die meiste Ähn- 
lichkeit mit den Blüthenkolben der Freycinetia-Arten haben. Sie 
sind in eine glänzend-schwarze Pechkohle verwandelt. 

4. Allgemeine Bemerkungen über die Art des Vor- 
kommens, des Erhaltenseins und der Verbreifung der 

thierischen Fossilrestein der Formation. 

ganze Insel, in allen Theilen d 

muss. Aber auch dann noch, wenn alle in der gegenwärtigen Sarmm- 
lung vorhandenen Arten bestimmt sein werden ‚ wird in Beziehung 
auf diese hier angedeuteten Folgerungen grosse Vorsicht anzurathen 
sein, 1) weil das Gebirge in Beziehung auf die Artenzahl seiner or- 
ganischen Einschlüsse überhaupt bei Weitem noch nicht erschöpft 
worden ist und 2) in’s Besondere, weil nicht alle Gegenden der Insel 

\ 
A 
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mit gleicher Genauigkeit untersucht werden konnten. Bald waren 

oO halt und rat die Härte des Gesteins den Bemühungen, eine grössere Zahl von fossilen Einschlüssen zu sammeln, hemmend entgegen. — Ich muss mich daher gegenwärtig auf folgende Be- merkungen beschränken. 

an denselben Orten, bei X. u e wo man in den feinen Sand- inen die Conchylien nur als Steinkerne findet, die Schalen der- selben oder ähnlicher Arten in einem g ben, harten Conglo- 

oO 

‚a. — Solch 
yorämen, deuten dann, im Gegensatz von E., auf ein stilles, tiefes eer. 

e 
ll 

kenschalen erhalten und auch mit ihren zartesten Theilen 

Snischen Einschlüssen sein mögen, so liefern sie dem Paläontologen K h nur eine sehr geringe Ausbeute und geben i ' oralen oft erst nach anfangender Verwitterung zu erkennen, wenn die härtere, mehr späthige Substanz der ehemaligen Polypen- 
6* 
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stöcke anfängt, hervorragende gen — Figuren en bas re- 

lief — auf der Oberfläche der Felsen zu bilden , dadurch, dass die 

dichte Kalksubstanz, welche die Räume iischen den Korallen 

ausfüllt ‚ schneller als diese verw ittert und vom Regenwasser auf 

oder ähnliche Fossilreste gesehen, die ich nicht bewahrt habe. — 
. Häufiger, als ganze Gegenden, sind einzelne Schichten der 
Formation von Petrefacten entblösst. Dahin gehören die Thon- und 
quarzigen Sandsteinschichten bei Bödjongmanik, nen. ur 
madur: Z. 396, 400, 467 bis 469, 489, 501, 508 bis 510, worın 

Flötze von fossilen Kohlen: 2. 297, 300 bis 321 liegen; in a 
findet man fast keine einzige thierische Versteinerung, während 
manche Schichten voll sind von verkieselten Baumstämmen und die 

nge ; 
die südwestlichen Gegenden des eg Banane kulon, fr 

awähn sich in die, schon Seite 23 f. und 
und die ebenfalls‘ wenigstens zum Theil aus quarzigem ae 

L. 635 bis 637, 642, 644, oder Sandstein mit Trümmern von Horn 
blendekrystallen : T. 634, oder aus Nagelflue: Z. 633, 648 be 
stehen oder die ganz erhärtet und verkieselt sind: L. 659 bis 666; 
in diesen Gegenden kommen die schönsten und zahlreichsten Gänge 
von Eruptionsgestein vor, von Aungikporphye L. 638, a 
phyr: L. 671 und andern hr arm, wo nicht ganz entblo 
von Petrefacten sind e ndlie ch de grünen Thon- und Sandstein: 

schichten im Ontlichsekn Theile der Gebirge von Sukapura:: L. 1415 
bis 1118 und in den Gebirgen von Nusa - Kambangan : Li 1198, 

C un n einschliessen 
nende Koralle: L. P. 467 (eine Calamopora) enthalten, die hier 
ae 5 vorkonimt. 

i Weitem die meisten Gegenden urmhl, Ai be verschie" 

denen Bahr des Gebirges (Thon-, 1 
selbst ganz grobkörnige een Hichiz Kulkeeinbänke) a 

= 
| 
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halten Seemuscheln und Korallen in grösserer oder geringerer Zahl, 
doch im Allgemeinen in Überfluss in der Gesteinmasse zerstreut. 
In vielen Gegenden, wie bei X, L, O, Z, kommen die Fossilreste 
in verschiedenartigen Schichten dermassen gehäuft vor, dass man 
aus ein Paar Kubikfuss Gestein mit Leichtigkeit einige Dutzend 
Arten heraussuchen kann, wenn man es zertrümmert, — und 
manche Schichten bestehen oft ganz allein aus zusammengebackenen 
Schalthieren, bald nur aus einer Art: 423, bald aus verschiedenen 
Arten: 426 und Z. 1063, a. Am Petrefactenreichsten sind die 
mürben, kalkigen Sandsteine, in denen sich die Schalen gewöhn- 
lich auch am besten erhalten haben. Da diese Gesteine leicht zer- 
störbar sind, so findet man die Fossilreste oft schon in den Betten 
der Bäche zerstreut, deren Wasser sie aus dem Gestein herausge- 
spült haben. 

Die Höhe und Entfernung der Gegenden von der jetzigen 
Meeresküste steht in keinem Verhältniss zu dem Grade des Er- 
haltenseins und der Menge der vorkommenden Conchylien, denn 

Die Balanusart: 10 findet sich daselbst in ungeheurer Menge, aber 
aur in einer Conglomeratschicht. — Auch bei L. sind Doliumarten 
der Zahl nach überwiegend. — In den Gebirgen O. sind es zwei 
Arten, nämlich Turritella 179 (fasciata Desh.) und nächst ihr 
Fusus subcarinatus Desh. 160, a., welche alle andern an Individuen- 
Menge übertreffen und in grosser Anzahl vorkommen. — Bei P. da- 
gegen herrschen die Süsswassermuscheln: Ampullaria acumi- 
nata Lm. 211, Amp. 212, Paludina? 215, b., N errane 216, 
217 und 218, — die, mit Ausnahme der auch bei X. vorkommenden 
Paludina 215, fast einzig und allein an diesem Orte der Insel Java 
gefunden wurden, -— an Individuenzahl vor allen andern vor; sie 
Werden aber mit einer grossen Menge von Meermuschelarten und 
Korallen vermen gt gefunden und sind fast alle (sowohl Süsswas- 
Ser- als Meermuscheln) zerbrochen. *) Es ist bemerkenswerth, dass 
erade hier, bei Lio tjitjiangkang (P.), wo auch die meisten Meer- 
Muscheln, ungeachtet ihrer festern, dickern Schale zerbrochen 
een ut 

7 Arten der Gattung Melania kommen daselbst mit ganz kleinen er 
d adividuen von Cerithium, Turritella und P! urotoma bst vor, mi 
nen sie in der Sammlung wahrscheinlich noch zusammen liegen. 
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sind, eine so grosse Menge Süsswassermuscheln vorkommen; denn 
zeigt der zerbrochene Zustand der erstern die N ähe einier Küste, —- 

es Tasser, eine starke Brandung an, — so deuten auch 

die letztern auf eine ehemalige, nahe Küste, auf eine Flussmün- 
dung, da sie nur durch einen Strom küssen Wassers zum Ab- 

lagerungsorte der Meerbewohner gelangen konnten. Im Einklange 
mit beiden Thatsachen steht die Beschaffenheit der Schicht, worin 
sie vorkommen, — eine zum Theil aus losen Trümmern bestehende 
Kalkbank, — die also wahrscheinlich ein Mal ein Korallenriff, ein 
Stran driff, war. — In den mehr westlich gelegenen Gegenden des- 
selben Grebirges, bei O., wo die Schichten aus mürbem Sandstein 

in tiefem, stillen Wasser abgesetzt. — Nur bei O. und Z. und auch 

an diesen Orten sehr selten, wurde Nautilus 19 gefunden, von der 
Grösse des umbilicaris Desh. und diesem ähnlich. — Von der 

Gattung Terebratula kommen nur zwei Arten vor, T. bisinuata 
Lm. 412 bei ©. und E., und Terebratula 413 bei x: 

Foraminiferen, in so fern sie in Masse vorkommen , ganze 
Gesteinschichten zusammensetzen, wurden nur an den folgenden 
drei Orten beobachtet; mehr vermengt mit andern Resten kommen 

kl 
den feinen, bald mürben, bald schieferartig erhärteten Mergeln 
Java’s eben so wenig fehlen werden, ne in den tertiären Schichten 
der Nicobaren, in denen sie EurenserG bereits nachgewiesen 
hat. Vielleicht dass manche so beschane Schicht unserer For- 
mation ganz oder vorzugswe ise aus kieselschaligen Bacillarien be- 

Foraminiferen setzen 1) manche Theile = ‚Sakhagn bei 
Tanglar (siehe ©.) fast allein zusammen: L. 2) die Kalk- 
bank, welche die Decke der Höhle (Gua) Tiikopejah bildet, in der 
Nähe des Dorfes Dölög,, (siehe E.) besteht theilweise ganz aus Fo- 
raminiferen: 453; 3) am ausgezeichnetsten kommen sie aber in 
der Kalkbank: 454 vor, worin ı die Höhle Lingo manik liegt (siehe 
S.) ; hier sind sie Millionenweis so zusammengebacken, dass sie das 
mehr nn 50° BENDER: ausgedehnte Kalklager fast allein zusam- 
mensetz; d stellen a an der Oberfläche des Gesteins als 
kleine, doppeltacheibeuföhige Körper dar, = mit einer schmalen 
Mittelritze versehen sind und %,, höchstens 1 Linie Durchmesser 
haben. Vergleiche Alveolina Bosci Bronn, TR. p. 1148. tab. 42 
A 34 und Desh. coq. foss. H. tab. 101, Fig. 16, mit der sie die 

*) Verschiedene Exemplare dieser Gesteinarten befinden sich in der von 
mir gesammelten geologischen Sammlung von Java im Museum zu ı Leyden und 
sind jedem Kenner zur “Untersuchung zugänglich, 
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meiste Ähnlichkeit haben. Zwischen ihnen kommen noch andere Foraminiferenarten vor, aber nur einzelne grössere Nummuliten und andere Muscheln. 
. Schon aus den oben mitgetheilten Listen geht hervor, dass ein und dieselbe Art, Species, an sehr verschiedenen und weit von einander entfernten Gegenden der Insel Java, dass sie in einander 

nd ich, um'nur ein Paar Beispiele zu nennen, am Fusse der Brengbrengwand im Thale bei Dugu, viele Fossilreste, welche der Art nach dieselben waren, die ich 1330 Fuss hoch über dem Thale, 

Tjilauteren gefunden , in einem erdigen Sandstein und zugleich in em 2'/. bis 3000 hohen Gebirge von Rongga, im Innern der 

breiteten und lokal-beschränkten Arten, so wie es aus obiger Liste 
ervorgehen würde, zur Feststellung von Resultaten nicht tauglich 

erachtet werden, um so weniger als es sehr wohl möglich ist, dass 
€ von mir an gewissen Orten nicht gefundene Art, daselbst doch vorkommen kann und später bei fortgesetzten Nachgrabungen 

g en werden wird. Was ich hier liefere ist nur ein kleiner An- 
fang von der Kenntniss dieses merkwürdigen Gebirges. 

Im Allgemeinen, glaube ich, wird man sich von der Wahrheit nicht weit entfernen, wenn man annimmt, dass % der gefundenen n durch alle Theile der Insel ‚in allen Höhen und Tiefen des. geschichteten Gebirges , so weit diese der Untersuchung zugänglie 
„0, von 0 bis zu 3000 über dem Meere, gleichmässig verbreitet 

Sind, dass man es also mit einem und demselben Gebirgssystem, — mit einem synchronischen Ganzen, zu thun hat. 
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5..Über das geologische Alter der Formation 

überhaupt. 

zu bestimmen. 
Die Anzahl der bis jetzt sicher bestimmten Arten ist freilich 

nicht _ nr Ans “Be, mit Ausnahme von zwei Arten (siehe 

Dagegen ist es er Zweifel unterworfen, dass fossile Indi- 
viduen von zahlreichen Schalthier- und Korallenarten in diesem 
Gebirge vorkommen, welche a jetzt lebend auf der Erdoberfläche 

vorhanden sind. — Da mir die Bestimmung dieser und die Er- 
mittelung des Verhältnis er den ausgestorbenen und den 
noch lebend vorkommenden Arten wichtig schien, man aber mit 
Wahrscheinlichkeit times kann, von der einen Seite, was die 

fossilen betrifft, dass das ne gewiss viele neue, unbekannte") 
Arten enthält, — als n der andern Seite vermuthen darf, 
dass auch die: a ı Schulthiere sowohl der java’schen Meere, 
als des Landes und der süssen Wasser von Java noch nicht 
lich erforscht, dass noch nicht alle daselbst vorkommenden 
bekannt geworden sind, so habe ich theils an der Südküste Java’ 

*) Die Stacheln mancher Echiniden, wieNr. 429, sind gewissen Belemniten, 

z. B. Bel. mucronatus Br., auf den ersten Anblick ähnlich. 
“r) Alle Arten, welche dem j Java’schen Gebirge eigenthümlich sigke werden 
ekannt, neu sein, aus dem einfachen Grunde, ei, weit entfernt, dass bereits 

ee dieses Gebirges beschrieben .. noch nicht Einmal" die Existenz 
des Gebirges selbst in Europa bekannt is 
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h 
die sich an der Südküste endigen und deren krystallhellen Bäche 
einen grossen Reichthum an Arten enthalten. Vielleicht dass sich 
Arten darunter befinden , die mit den fossilen (siehe oben Ampul- 
laria 211, 212, Paludina 215, Cyclostoma 216 bis 218) identisch sind. 

Von den Meermuscheln sind es unter andern Murex truneulus 

Viele fossile Arten gelten für ausgestorben, weil man die leben- 
den nicht kennt. Es ist jedoch wahrscheinlich , dass manche von 
diesen in den weniger untersuchten Meeren, südwärts vom Aquator, 
noch lebend vorhanden sind. Von den folgenden fossilen Arten 
vermuthe ich, dass sie mit lebend an der Südküste vorkommenden 
Arten, mit denen ich sie verglich, identisch sind. So arium mar- 
ginatum Desh. 196, Trochus mitratus Desh. 185, Natica 203: ähn- 
lich der epiglottina, Natica 204 bis 207, Doliumarten 96 bis 110, 
Harpa 111 bis 113, Cassis texta Bronn 116, Fusus subcarinatus 
Desh. 160. — Die Farbe von den fossilen Exemplaren der genann- 
ten Solarium- und Trochusart, eben so wie die der Arca diluvii war 
öfters so gut erhalten geblieben, dass man sie von lebenden, an der 

Ungeachtet der grossen geographischen Ausdehnung, die unser 
Gebirge besitzt und der bedeutenden Höhe über dem Meere, die zu 
3 und 6000 ansteigt, zu welcher es erhoben worden ist (Kapitel 2 
und 4) — ungeachtet seiner grossen Mächtigkeit, die mehr als 3000 
betragen muss (Kapitel 3) — ungeachtet es von Gängen, s. g. 
älteren, plutonischen Stein, wie Diorit, Augitporphyr durchbrochen 
(Kapitel 10) und in manchen Gegenden in Kieselschiefer, in Jaspis, 
Ja ın Glimmerschiefer verwandelt worden ist (Kapitel 11) *) — un- 
geachtet es von Kalkbänken bedeckt ist, die an Härte und Mächtig- 
keit den Jurakalk übertreffen (Kapitel 9) und uugeachtet sich vul- 

he Trachytgebirge von jüngerer Entstehung aus Spalten 
\nsres Gebirges erhoben und sich zu Kegeln von 9 bis 10,000’ über 
N ARENA ARE 53 

*) Die aus ; leitete geringere Härte der Gestein- 
EUR Fe die für een Teriiehiding ek 's e bezeichnend ist, die 
#rosse Mürbe, Lockerheit, Weichheit desselben bethätigt sich auf Java nur 
theilweise,' In vielen Gegenden können die Schichten an Härte mit den 
Schieferbildungen wetteifern. 
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dasselbe aufgethürmt haben (siehe Java II. Abtheilung. — Vergleiche 
III. Abtheilung Seite 50 u. s. w.) — ungeachtet aller dieser Er- 
scheinungen, die bis jetzt in Europa und andern Weltgegenden 
grösstentheils nur in solchen Gebirgen beobachtet wurden , welche 
älter als die Kreide sind, — die aber (wie in den angeführten Ka- 
iteln bewiesen wird,) unserer geschichteten Formation eigenthüm- 
he sind, — ungeachtet dessen allen berechtigen uns die oben auf- 
gezählten fossilen Thierreste zu dem Schlusse, dass das geschichtete 
Gebirge auf Java jünger als die Kreidebildung ist, dass es einer 
neuern, tertiären Periode angehört. 

en diesen Schluss erheben nur vier Korallengattungen ihre 
Stimmen, deren Überreste sämmtlich in dem dichten, harten 
Kalksteine gefunden wurden, woraus so viele und mächtige 
Bänke auf Java bestehen. Es sind 1) Arten der Gattung Sareinula 
459 bis 462 und 473; 2) Agaricia lobata Goldf. 468; 3) Favosites 
alveolata Goldf. 471, Favosites 469, 470 und 472 und 4) Calamo- 
ora (xoldf. 467. — Mir steht nur eine kleine Auswahl von paläon- 

tologischen Werken zu Dienste, diemir Auskunft über die Verbreitung 
der Fossilreste in den verschiedenen Formationen verschaffen. Diesen 
zufolge aber kommt 1) Sareinula nur im Juragebirge odernochältern 
Gebirgsgruppen vor; 2) Agaricialobata im Jura (Coral-rag); 3) Favo- 
sites nurinder Grauwacke (dem silurischen System,) also dem älte- 
sten Petrefacten führenden Gebirge und 4) Calamopora ebenfalls in 
der Grauwacke. — Auf Java aber findet man 1) Sareinula 459: der 
Astroites Goldf. pl. 24 Fig. 12 ähnlich, und Sareinula 461 in Ge- 
sellschaft von Astraea-, Madreporaarten und anderen noch nicht 
bestimmten Korallen, mit denen sie zu einer sehr mächtigen Kalk- 
bank vereinigt sind auf der Westseite des Tji-Wulanthales,, siehe 
V. — er Oberfläche dieser Bank ragen die weniger leicht ver- 
witternden Polypenstöcke wie Figuren erhabnen Bildwerks hervor- 

naria) 469 gemeinschaftlich vor in der Kalkbank bei Lio tjitjang- 
kang (P.) auf der Westseite des Plateau’s von Bandong, wo sie von 
Balanusarten, von Lucina concentrica, Arca diluvii, mehren Süss- 

sind, die man oben, unter P. nachsehen mag. Die Sarcinula 473 
kommt ausserdem noch vor in den Kalkbänken ostwärts von Z- 
(Meningteng.) — 3) Favosites 470, Favosites alveolata Goldf. (pl- 

umsäumen und die bei der Post Tjisitu, zum Theil Thurmartig; 
mehre Hundert Fuss hoch emporragen. — 4) Calamopora 467: 
ähnlich der C. Spongites Goldf. pl. 28, f. 2 ist sehr bezeichnend 
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für den dichten, harten Kalkstein, woraus die 50 bis 100’ mächtigen Bänke bei Kaliputjang und am Ostrandeder (Insel) Nusa-Kambangan bestehen. (Kommt auch in dem Kalke von N. vor, siehe oben.) 
erstgenannten Orte ist sie begleitet von Voluta-, Strombus-, 

Meandrina-Arten und noch nicht bestimmten Univalven, siehe oben 
-„ — und am letztgenannten von Serpula-Arten und noch nicht 

bestimmten Univalven, siehe X. — Ferner kommt diese Calamopora 
vor bei U. und zwar in Gesellschaft von Cardium-, Arca-Arten, 
Fungia patellaris u. a., in einem Blocke von Kalk, der fast ganz 
aus organischen Resten zusammengebacken ist: 426 und der da- 
selbst auch in völlig verkieseltem Zustande, als Quarz gefunden 
wird, worin dieselben Fossilreste vollkommen gut und bestimmbar 
bewahrt geblieben sind: 427. Siehe U. und vergleiche Z. 1063, a 
und 5 (grössere Felsstücke davon.) 

die als neue, tertiäre bekannt sind ‚ oder die, wie Arca diluvii wohl 
gar noch gegenwärtig leben, hat Herrn Dr. J. A. HERrKLoTS veran- 
lasst, sie einer wiederholten Untersuchung und Vergleichung zu 
unterwerfen, wovon das Resultat nur eine Bekräftigung der ersten 

stimmung war. Desshalb habe ich nicht gezögert, unter der Ge- 
währleistung des Herrn HERKLoTs, die vorstehenden Resultate 

eilen. 
Es scheint, dass die Vermuthung, welche der Verfasser der 

»Lethaea‘“ aussprach und welche diesem Kapitel als Motto vorge- 
schrieben ist, sich auf Java bestätigt findet. Wir müssen demge- 
mäss die Möglichkeit zugestehen, dass Arten und Gattungen (be- 
sonders von Schalthieren und Korallen), welche in kältern Him- 
melsstrichen schon viel früher ausgestorben waren, zwischen den 
Wendekreisen, wo Java liegt, noch zur Tertiärzeit lebten und Zeit- 
genossen der Arca diluvii sind 

U Anzahl 
Korallen beharren wir aber vorläufig in unserm Urtheil, dass das 
geschichtete Gebirge von Java ein tertiäres ist. 

Zu welcher Abtheilung der tertiären Periode es aber gebracht 
werden müsse, kann, ohne eine vollständige Bestimmung aller 
Seiner fossilen Arten für jetzt um so weniger ausgemacht werden, 

die ; 
ältern, mittlern und neuesten Tertiärgruppe *) überhaupt mehr und 
mehr in Zweifel gezogen wird und die Meinung Feld gewinnt, dass 
alle diese verschiedenen Gruppen zu gleicher Zeit gebildet wurden 

*) Die s. 8. Eo-, Mio- und Pliocen-Formation. 
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und dass die Verschiedenheit der organischen Reste, die sie ent- 
halten, nicht grösser ist, als die, welche zwischen den Arten der 

Lokalitäten beobachtet wird. Dies gilt von den Schichten, welche 
as s. g. Becken von London, Paris, Wien, die Subapennineforma- 

tion zusammensetzen, welche ausser vielen gemeinschaftlichen auch 
manche eigenthümliche Schalthiere enthalten, die gleichzeitig, 
aber getrennt von einander, in verschiedenen Theilen des Meeres 
gelebt haben konnten, besonders wenn diese buchtenartig einge- 
schlossen waren. 

nend sind, wie Terebellum convolutum Lm., Ancillaria dubia Desh., 
Cassis cancellata Desh., Strombus coronatus Defr., Fusus polygonus 
Desh. , Cerithium rusticum Desh. , convolutum Desh. , plicatulum 
Desh., Trochus agglutinans Desh., Patella costaria Desh., Lucina 
uncinata Desh., Cytherea sulcataria Desh., — als auch andere, 

' welche in Tertiärbildungen Europa’s, z. B. der Subapenninenfor- 

scrobiculata Bronn, Buccinum costulatum Broce., Cassis texta 
ronn, Terebratula bisinuata Lm., Clypeaster grandiflorus Bronn, 

Turbinolia cuneata Goldf., — während noch andre von unserm 
java’schen,, fossilen Arten noch gegenwärtig in den tropischen 
Meeren leben, wie schon oben Seite 89 angegeben wurde. 

6. Weitere Betrachtungen. Schlüsse, die sich auf 
Thatsachen gründen. 

a) Ungleichzeitigkeit der Niederschläge in den verschiedenen Gegenden der 
Insel Java. Öftere Unterbrechung derselben und Störung, die ihre Fortbildung 

erlitt. Vorhandne Beweise von Hebungen und Senkungen, die 
abwechselnd eintraten. 

In vielen Gegenden der Insel wurde die regelmässige Aufein- 
anderfolge der Glieder eg Formation nach längern oder kürzern 

pti ieni Zwischenräumen durch 

schem oder trachytischem Gestein, wurde später wieder von neuen, 
aus dem Meerwasser abgesetzten Schichten bedeckt und erscheint 
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nun, da keine Verwerfung oder anderweitige Störung in der Lage- rung Statt gefunden hat, wie zwischen beide Abtheilungen mitten 

irkt, die bald eine geringere, bald 
grössere Zahl von den Schichten (Gliedern des Gesammtcomplexes) 
in sich befassen, je nachdem ihre Trennung und Isolirung zu einem 
selbstständigen Ganzen in einer frühern oder spätern Zeit der 
ganzen Formationsepoche Statt hatte. — In andern Gegenden 
wieder bilden alle ihre Schichten ein ungebrochenes Ganze und 
wurden‘, wie es scheint, ohne Unterbrechung hinter einander abge- 
setzt, ohne von einem jener gewaltsamen Vorgänge (die andern Orts 
das Schichtengebirge zersprengten und von Meilen grossen Stücken 
desselben oft das Unterste zu Oberst kehrten,) berührt und in der 
Gleichförmigkeit ihrer Lagerung gestört zu werden; denn nur durch 
iese Gleichmässigkeit des fortschreitenden Absatzes konnten sie 

im Verlaufe von Jahrt len gel Mächtigkeit erreichen, 
die man unter andern an der Linggungmauer (Seite 52 u. s. w.), 
dem G.-Brengbreng (Seite 22) und an andern Orten bewundert. 

Aus dem Vorhandensein von Kohlennestern (gewesenem Treib- 
holz) in einigen und ganzen Kohlenflötzen in andern Gegenden 
unserer Formation, nebst dem Vorkommen von Süsswassermuscheln 
an manchen Lokalitäten, geht mit Gewissheit hervor theils, dass 
manche Theile vom jetzigen Java schon trocknes Land waren und 
schon Wälder en von Bäumen, die denen der heutigen Flora 
sehr ähnlich sind, noch ehe die lange Reihe von Schichten, woraus 
andere Theile der Insel bestehen, unter dem Meere abgesetzt 
aren, — dass also die Erhebung des Landes nicht auf Einmal, 

sondern Stückweise geschah und zu wiederholten Malen Statt hatte, 
—theils dass manche schon gehobene Theile von Neuem wieder 
herab unter den Spiegel des Meeres sanken und sich mannigfache 

und in der Art der organischen Wesen zu en. 
Beim Dorfe Dugu, am Fusse des Bruchrandes G.-Brengbreng, 
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Wenn man überzeugt sein darf, dass Kohlenflötze, wie dieses 
bei Dugu, sich nur in untiefen Buchten, in der Nähe eines Ufers, 

- das Wälder trägt, an einer Mündung, wo viel Treibholz ange- 
schwemmt wird, oder wohl gar auf dem Lande selbst, etwa in einem 

hmen, 1) da 

Kohlenflötz, nachdem es an der Oberfläche des Landes gebildet 
worden war, — wir oil annehmen, in ohngefähr gleicher Höhe 
mit dem Meeresspiegel, — wieder 390 tief unter das Meer herab- 
sank, dass darauf aus diesem Meere neue Schichten darauf abge- 
setzt wurden, 390 hoch, bis die oberste Schicht in’s Trockne kam 
und sich mit Wäldern bekleidete; ; 2) dass diese Wälder durch einen 
vulkanischen Schlammstrom vernichtet und überstülpt wurden, der 
nachher zu Tuff erhärtete, worin ihre Überreste jetzt begraben sind. 
Die Beschaffenheit der Blätter, welche obgleich in allen möglichen 
Richtungen durch einander liegend, doch wohl erhalten und unzer- 
brochen sind, steht der Einwendung, dass sie durch die Fluthen 
grosser Flüsse bis auf weite Entfernungen in’s Meer fortgerissen 
rag entgegen und zwingt vielmehr zur Annahme, dass sie von 

m Schlammstrome plötzlich umhüllt und an dem Orte selbst, 
> doch in geringer Entfernung von der Stelle, wo die Wälder 
wuchsen , darin begraben wurden; 3) dass die Oberfläche des Lan- 
des später, nachdem die Schlammschicht so weit erhärtet war, dass 

viel beträgt die jetzige Meereshöhe von Dugu, — hoch emporge- 

entstandenen Zn so dass das enflötz nun. in einer Höhe 
von 580° über dem Meere zu liegen pesmiche und am Fusse der 
Bruchwand sichtbar geworden ist, deren oberster Rand (die oberste 
Schicht des G.-Brengbreng) noch 1330 höher liegt. * 

*) Der beobachtete Barometer- und fixe und freie Thermometerstan 
Pariser Tirion und Reaumur-Graden war an den auf Zeanäre folgenden Topıt 
vom 27. bis 30. November 1847 an der Südküste zum Tjidamar, zu Dugu, Tan- 
djung g und ee Brengbrengrande um 9%. Uhr: 338,25. 23,0. 22,8. —. 331,10. 
22,8. 22, 3. — 326,26. 20,8. 21, 2.— Ps, 10. 20,7: 20, 0. — Die daraus nach J. 

e | 
nach Tjidamar rag und keinet seine höchsten Stellen ist, 1330’ hoch über die 
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Es würde leicht sein, hier mehre Beispiele der Art beizubrin- gen, wenn dies nöthig wäre. — Wird doch zur Erklärung der Bil- 
am G.- Madur in 

b) Alle vorgefallenen Umwälzungen beim Aufbau des Schichtengebirges können nur von beschränkter Ausdehnung gewesen sein und nur auf ihre nächsten 
Umgebungen Einfluss ausgeübt haben. 

So gross die Umwälzungen an und für sich selbst betrachtet 
auch erscheinen, die sich auf Java in der neuesten tertiären Zeit 

entweder langsam müssen eingetreten sein, ganz allmählig, ohne 
von solchen stürmischen Äusserungen,, wie man ihnen gewöhnlich 
zuschreibt , begleitet gewesen zu sein, oder dass ihre zerstörende, 
tödtende Wirkung auf die pelagische Thierwelt nur eine ganz lokale gewesen ist. 

Keiner von den vulkanischen Kegeln Java’s ist übrigens un- 
ter dem Meere gebildet, — alle ohne Ausnahme haben sich erst durch ihre Produkte, die den offen gebliebenen Stellen von langen 

: ten im tertiäran birg tq 2 „a lmählig porg 5 t, 

nachdem ihre tertiären Umgebungen, auf denen sie wie auf einer 
°1S zu ruhen scheinen, bereits in’s Trockne, d. i. über den Mee- 

resspiegel gehoben waren. 

von vulkanischen (sauren , mephitischen) Dämpfen aus dem Ocean, 

ec) Noch Statt findende Fortdauer der Absätze. a 
_ Wenn man seinen Blick den Küsten Java’s zuwendet, so 

kommt man bald zur Überzeugung, dass das neptunische Gebirge 
terhalb Tana has b Tandjung bis Du ‚ welches weiter abwärts im Thale liegt, höchstens 50 en = RS : \ 
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noch täglich fortfährt, sich zu bilden und neue Schichten abzu- 

setzen. Nicht nur, dass die Küste an den Punkten, wo grosse 
Flüsse münden, mit unglaublicher Schnelligkeit in’s Meer vorrückt 
und sumpfige oder sandige Delta’s formt, die entweder frü- 
her vorhandene Buchten ausfüllen oder da, wo die Küste in gerader 
Linie fortlief, hervorragende Landecken „Udjung’ ge a der- 
gleichen Delta’s findet man in ausgezeiehnetem Grade an n Mü 
dungen der Flüsse: Tji-Udjung, Tji-Dani, Tjı- Tag, Tji- 
Manuk, Kali-Solo, Kali-Brantes an der Nord- und Ost-, 

und der Tji- -Tandui an der Südküste; — sondern auch an den 
ka | 

zwanzig Fuss betragen 
Während an solchen Frese die durch den Fluss herbeige- 

spülten Massen von Sand, Schlamm, Gereibsel auf den alten 
Schichten abgesetzt und zu neuen werden, so tragen an andern 

ten Korallenbänke das Ihrige dazu bei, um die Meere untiefer, 
die Strassen enger, die Küsten breiter zu machen. Zwar pflegt man 
solche neue Schichten unter dem Namen quartäre, — postdiluvia- 
nische, heuttägige oder Alluvialbildungen von den tertiären zu 
unterscheiden. Wenn aber, wie an der Nordküste von Java, ” 
Oberfläche des Tertiärgebirges in einen Winkel von kaum 5 G 
emporsteigt, in andern Gege wenier horizontal unter dem Meere liegt 
u sich landeinwärts nur ; hebt, wie a man dı 

von diesen zu untersch n, wenn sie dereinst werden erhärtet, 
ag der fette Schlamm, worin die Schiffe auf der Rhede von Ba- 

via gegenwärtig ankern, zu Thonbänken und die losen Sand- 
Gereibsimassen — dort von den Flüssen angespült — zu festen 

inschichten werden geworden sein, — wie wird man sie unter- 
been können, da viele von den fossilen Schalthierarten des 
tertiären Gebirges noch jetzt in den java’schen Meeren leben und 

also in den neuern Schichten zum Theil ganz dieselben org& 
nischen Reste antreffen wird, wie in jenen ältern? 

Hier im Indischen Archipel. ist in der That keine Begränzung 
denkbar in dem Absatze von Schichten, — nicht nur, dass die 
Flüsse —— Sand und Schlamm absetzen, besonders im 
Regenmusson, wo sie Alles Eee ngmmend ungeheure Massen 
von außgelösiehe Gebirge den Küsten zutreiben, — sondern von 

iese Zahl war aber zwischen die im ie Jahre sehr ungleich ver- 
ei und nacnin in dereinen m. zum 5. Januar 1699, als der G- 

be ee Mengen v een mehr als in fünf andern 

siehe Abth. Vulk, 5. an nr Abth. „heuttägige F Formation.“ 

EEE LER 
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Zeit zu Zeit liefern die 108 Vulkane des Archipels eine ausser- 
gewöhnliche Zufuhr von Material, wenn einer von ihnen, wie der G.-Salak in 1699 durch seine ausgeworfenen Stoffe ganze Schlamm- 

ausgeworfenen Stoffen bedeckte, sondern auch dazu beigetragen hat, dass der Kindersee unbefahrbar geworden ist, indem ungeheure Mengen des vulkanischen Schlammes durch den Tji-Tandui in die- sen Binnensee gespült wurden und wie der G.-Kelut, der zu wieder- holten Malen ungel Sand gespieen und durch den Kali- Brantes in’s Deltaland von Surabaja herabgeschickt hat. (Dieser Vor- fällehalber siehe Abth. IT.) WenndiesaufdieArtnochei igeMilli Jahre fortdauert,, so muss die endliche Ausfüllung des ganzen java’- schen Meeres (bei grosser Erniedrigung der Berge) die Folge davon 
in, — so wahr, als die Ausfüllung des Meerbusens von Modjopait 

schen Java und -Madura durch die Alluvialbildungen der grossen 
Flüsse Tji-Tandui, Solo, Brantes unaufhaltsam fortschrei- 

Madura mit Java in weniger als 200 Jahren wird davon die unaus- 

Jetzt schon die schmalen Kanäle zwischen den genannten Inseln 
für Seeschiffe nur mit grosser Vorsicht befahrbar sind und wegen 
zunehmender Untiefe und Schmalheit des Fahrwassers binnen einem halben Jahrhundert nicht mehr werden befahren werden können. 

: Wenn die Absätze, die den Meerbusen von Modjopait ausge- 
füllt und das Deltaland des Kali-Brantös gebildet haben, — wozu 

anische Auswurfsstoffe, Sand und Asche, besonders des G.- 
Kelut, das Hauptmaterial lieferten, —- wenn diese werden erhärtet 
sein, wenn die Baumstämme, die bei Überschwemmungen zu Tau- 

nut in einem sehr kleinen Winkel einfällt. Die fossilen Schal- 
thiere werden keine Haltpunkte zur Unterscheidung anbieten , ge 
Wird in den aufeinanderfolgenden Schichten nur einen ganz allmäh- 
ligen Übergang finden und in den obersten Schichten vielleicht nur 

Junghuhn ‚ Java II. 7 
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würden den ältesten Schichten fehlen. Von der Schicht an, worin sich 
solche Knochen zuerst finden, würde man annehmen, dass eine andre, 
neue Formation beginnt, obgleich die darunter liegende Schicht, die 

keine Menschenknochen enthält, kurz zuvor abgesetzt sein kann, und 
nebst einer Menge andrer, die abwärts auf sie folgen, derselben 

geologischen Periode angehört. Nur da, wo dem Tertiärgebirge 
Bänke von dichtem Kalkstein aufgelagert sind (ehemalige Korallen- 
riffe, besonders Kanalriffe), würde man eine Gränze zwischen den 

ältern und später auf diesen abgesetzten Schichten zu ziehen im 
Stande sein 

Es ist mehr als wahrscheinlich, dass dieselben Kräfte, die beim 
Absatz der ältesten, tiefsten Schichten unsres java’schen Tertiär- 
gebirges thätig waren, auf gleiche Art noch gegenwärtig wirken 

ass in. den fossilen Organismen der vielen Schichten , welche 
die mehre- Tausend Fuss mächtige Etage der Tertiärformation zu 

sammensetzen bis zu dem jüngsten Meeressandstein,, der sie noch 

heute bildet, oder den Thon- und Mergelschichten, die aus zusam- 

mengeschwemmter yulkanischer Asche noch täglich entstehen, ein 
Aue ganz allmähliger Ubergang Statt findet. vulkanische 

Schlammströme, die zu Tuff erhärten und ansehnliche Bänke bil- 
den, wie jene mit den Blattabdrücken bei Tandjung (siehe 8. 7 9), 
werden aus Regenwasser und vulkanischer Asche oft genug heute 

noch gebildet. Solches geschah unter andern bei Ausbruch des G.- 
Gelunggung in 1822 (siehe 8. 81), wobei das angränzende Land 
Meilenweit 50 bis 60° hoch mit Steintrimmern und Schlamm be- 
deckt und ungeheure Massen Schlamm, mit den Leichen von Men- 
schen und Thieren und mit zertrümmerten Waldbäumen, durch die 
zwei Hauptflüsse jener Gegend , Tji-Wulan und Tji-Tandui, hinab 

Flüsse, die Zunahme der Simping-Muschelbänke **) und das Wachs 
thum der Rhizophoren —drei Ursachen, die hier auf das Grossartig 

vielen Stellen schon von den Ruderschlägen aufgewühlt 
**) Siehe weiter unten : heuttägige Bildungen. 
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ste zusammenwirken, um trocknes Land zu machen — zu andern 
Zeiten in eben so vielen Jahren bewirkt werden kann. > 

7. Allgemeine Fragen, 
deren Lösung nur aus einer genauen Untersuchung der zwischen den Wende- 

kreisen vorkommenden Gebirgsformationen und ihrer Fossilreste 
hervorgehen kann. 

Ich habe in den vorigen Blättern aus der Übereinstimmung 
der organischen Überreste mit denjenigen, welche in andern, be- 
kannten Gebirgssystemen gefunden wurden, den Schluss gezogen, 
dass die von mir beschriebene geschichtete Formation von Java 
eine tertiäre ist. n 

n Beziehung auf diese Übereinstimmung an und für sich wird 
dieser Schluss allerdings vollkommen richtig sein, in so fern die 
Schalthiere, deren fossile Überreste darin vorkommen, den bereits 
beschriebenen Schalthieren europäischer Tertiärbildungen zum 
Theil sehr ähnlich, zum Theil der Art nach mit ihnen identisch 
sind und, mit Ausnahme von einigen Korallen, keine organischen 
Formen darin angetroffen werden, die ältern Gebirgssystemen 
eigenthümlich sind. Aber eine andre, schon im Motto zu diesem 
Kapitel angedeutete Frage ist die, ob aus der Übereinstimmung der 
fossilen Fauna zweier verschiedener Gebirge auch auf eine Gleich- 

Ich wage mich nicht an die Lösung dieser Fragen, die gewiss 
u den schwierigsten der Naturwissenschaften gehören, zumal da 

überzeugt bin, dass nur erst aus einer genauen Erforschung 
aller zwischenden Tropen vorkommenden geschich- 

besonders der Fossilres te, diesie um- 

h 
„en werden können, welche die Möglichkeit einer solchen Lösung beiführen. Ich bescheide mich mit dem Bewusstsein, ein klei- 

’: 
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nes Scherflein zu diesem Material geliefert, — einen Anfan 
gemacht zu haben mit der geologischen und paläontologischen Un- 
tersuchung der neptunischen Formationen im Indischen Archipel, 
welcher ausser auf Java, auch auf der malai’schen Halbinsel, auf 
Sumatra, Timor, den Inseln, die zwischen Timor und Java liegen, 

auf Celebes, den Molukken und auf Borneo geschichtete Gebirge 
aufzuweisen hat, von denen noch so wenig bekannt ist! — Welcher 
Reichthum organischer Formen aus untergegangenen Schöpfungen 
verschiedenen Alters mag nicht in diesen Gebirgen begraben liegen. 

s scheint mir aber nützlich zu sein, dieser fraglichen Punkte 
bier kürzlich zu gedenken, weil sie sich den vorigen Betrachtungen 
naturgemäss anreihen und weil eine genaue Bekanntschaft mit den 
Problemen bei künftigen Untersuchungen die Entdeckung von auf- 
klärenden Thatsachen befördern kann. 

A. Ich gehe zuerst von der Voraussetzung aus, dass die Eigen- 
thümlichkeiten der Pflanzen und Thiere von dem Klima, dem 
Boden, dem Wärmegrade der Feuchtigkeit oder Trockenheit der 
Luft, worin sie leben, bedingt wird. 

Wie allgemein bekannt ist, wuchsen zur Zeit der Steinkohlen- 
bildung im mittlern und nördlichen Europa, z. B. (um bei einem 
bestimmten Punkte stehen zu bleiben) bei Lüttich, ausser andern 
Tropengewächsen auch Baumfarrn und Palmen, die jetzt nur 
zwischen den Wendekreisen gedeihen, wo sie, namentlich die Ko- 
kospalme an den Küsten von Java, eine mittlere Jahreswärme ge- 
niessen von 81,5° Fahr. Nach aller Wahrscheinlichkeit herrschte 
eine solche Temperatur damals auch zu Lüttich, das unter 50° 39 
nördl. Breite liegt und gegenwärtig eine mittlere Temperatur von 
51,5° Fahr. hat. In jener Zeit muss es also bei Lüttich 30 Grade 
wärmer gewesen seirf, als jetzt. a 

Nach der allgemeinen Annahme hing dieser höhere Tempera- 
turgrad ab von der grössern Wärme, nämlich von der Glühhitze 

sehr wahrscheinlich ist, **) dieselbe waren wie jetzt, so musste der 
verschiedene Stand der Sonne auch schon zu jener Zeit eine Ver- 
schiedenheit der Klimate bedingen , die zwar überall wärmer wie 

*) Nach G.- BiscHor sind seit der Steinkohlenperiode bis jetzt $ Millionen 
Jahre gem In 

**) Denn schon viel früher, in der s. &. Über eriode lebten Fiste 
und Trilobiten. Der Bau von Sehorganen der tefutckts Hak ei überraschende 
Ähnlichkeit mit den Augen von jetzt lebenden Krustaceen, deutet also auch & 
eine gleiche Beschaffenheit und 1 urchsichtigkeit von Luft und Meerwasser. 
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zu Batavia der Fall gewesen sein und dort zur Steinkohlenzeit eine 

Fall ist, und gl g g äge von Lüttich und Java müssen verschiedene organische Wesen enthalten. War 

halten, nur bei solchen Gebirgen bestimmt werden , die in gleichen 
Breitegraden — Zonen — liegen und auch bei diesen nur in be- 
schränktem Masse, da die Verschiedenheit der Thiere und Pflan- 

während die neuesten heuttägigen oder jüngsten tertiären Schich- 
ten auf Java mit ihren Einschlüssen denen ähnlich sein müssten, 

wachsen heute noch zahlreiche Arten von Palmen; die mikroskopi- 
sehe Untersuchung vonH.R.G i hren, auswelchen, «UGOEPPERT 1 le n 

mono- oder dicotyledonischen Baumarten die Kohlenflötze vor- 
Zugsweise gebildet sind, welche ich in den Gebirgsformationen von 

sondern sie gleichen den neuern, tertiären Europa’s, der s. g. 
Braunkohlenformation, worin ebenfalls noch Palmen vorkommen. 

% B. Gitpin, Lyert, *) annehmen, eine andre Lage und herrschte 
— 

.) Zufolge der allmähligen Zerstörung der Gebirge und der Bildung neuen 
re — einer Calbetsn ng — hat Hhak LyeEur’s Ansicht in der relativen 

er 
Land bald dem Äquat 2 ; . wor 

or, bald den Polen näher zu liegen kommt. Die versc 
Jene Erwi hie on ie Land eer bes 
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unter dem heutigen Äquator ein gemässigtes Klima zu jener 
Zeit, als viel nördlicher liegende Zonen, z. B. die Länder, wo die 

meisten Steinkohlen abgelagert sind, eine Tropenwärme genossen? 
— Auch in diesem Falle würde die Gleichzeitigkeit der Bildung 
von neptunischen Schichten und Formationen, die in verschiedenen 
Breitegraden liegen, nicht nach den Fossilresten, die sie einschlies- 
sen, bestimmt werden können. Fossilreste ganz alter Schichten, 
die unter den Tropen vorkommen, könnten dann viel jüngern 
selimentären Gesteinbildungen nördlicher Gegenden und den orga- 
nischen Wesen, welche diese einschliessen, ähnlich sein. — Es 

scheint aber, dass schon viele Thatsachen vorliegen , welche dieser 

Ansicht nicht günstig sind. 
3) Oder war damals, zur Zeit der Steinkohlenperiode, eine 

Temperatur, welche mit der jetzigen Tropenwärme übereinko 
— 81,5° F. an den Küsten von Java, — völlig gleichmässig 

über die ganze Erdoberfläche verbreitet, war der verschie- 
dene, Scheitelrechte oder schiefe, Stand der Sonne zu der Zeit ın 

seit der Tertiärperiode, erst dadurch aus, dass sich die Erdober- 
fläche allmählig abkühlte, von ihrer eignen, innern Wärme immer 
mehr verlor, so weit, dass die Temperatur ihrer Oberfläche gegen- 
wärtig fast ausschliesslich durch die Strahlen der Sonne bedingt 
wird, deren Scheitelrechter Stand nur noch zwischen den Wende- 
kreisen die Wärme von 81,5° F. hervorruft, welche anfänglich 
allgemein über die Erdoberfläche verbreitet war? 
“ eser Annahme müsste die Temperatur in der Nähe des 
Aquators von den ältesten geologischen Zeiten an bis auf den heu- 
tigen Tag unverändert dieselbe (= 81,5° F.) geblieben sein. Wenn 
wir nun bei der Voraussetzung stehen bleiben, dass der Charakter 
der Thier- und Pflanzenwelt hauptsächlich vom Klima, von der 
mittlern Wärme bedingt ist, so könnte die Fauna und Flora der 
Insel Java, von den ältesten Zeiten an bis jetzt, auch keine Ver- 
änderungen erlitten haben, — mit andern Worten , die Fossilreste, 
die im Indischen Archipel, in dort vorkommenden Gesteinschich- 
ten, niedergelegt wurden, könnten zur Zeit der Steinkohlenperiode 

e üher keine andern gewesen sein, als die, welche heutt- 
ges Tages dort noch lebend gefunden werden. Jede Unterscheidung 
der dortigen Gebirgsbildungen nach Fossilresten würde dann un- 
möglich sein, und während in den nördlichen Breitezonen der Erde, 
da, wo die Temperatur (von 81,5 F.) eine allmählige Abnahme er- 
litt, die Formationen, welche von dem silurischen System an dure 
die Kohlen-, Kupferschiefer-, Muschelkalk-, Jura- und Kreidefor- 
mation hindurch bis auf die Tertiärgruppe auf einander folgen, sich 
sämmtlich durch besondre organische Formen, durch zum The 
sehr eigenthümliche, nur ihnen eigne, weder früher noch später 

| 
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vorhandne Schöpfungen auszeichnen und durch diese charakterisirt 
önnen, so würden unter dem Aquator, z. B. auf Java, die 

lebend dort vorhanden sein, — man müsste einige Orthoceras-, 
Crinoiden-, Calymene-Arten, Ammoniten u. derel. dort antreffen, 
was aber durchaus nicht der Fall ist. Die Fossilreste der java’schen 
Formation gleichen auffallend den neuern europäischen, den ter- 
tiären, und reihen sich den jetzt noch auf Java oder in den Mee- 
ten rund um Java lebenden unmerklich an. ; 

. Oder, war zur Zeit der Bildung der Steinkohlen, — bei 
denen wir Vergleichungshalber stehen bleiben wollen, — die er- 
höhte Wärme der Erdoberfläche über den ganzen Erdkreis eine 
gleichmässige und blieb sie von dieser Periode an mit einer nur 
unbedeutenden Abnahme dieselbe bis zur Tertiärzeit, — wurde der 
gegenwärtige Unterschied der Klimate erst nach der Tertiärzeit in 
voller Schärfe ausgeprägt? — war die grosse Verschiedenheit der 
Organischen Wesen, die man in den aufeinander folgenden geologi- 
schen Formationen, von den ältesten silurischen Schichten an bis 
auf die heuttägige, lebende Welt hin bemerkt, nicht sowohl ab- 
hängig von dem Wärme de, dem Klima, welches herrschte, son- 
ern wurde diese Verschiedenheit veranlasst durch gewaltige, all- 
gemein wirkende Ereignisse, Revolutionen auf der Oberfläche 
der Erde, wodurch frühere Schöpfungen gänzlich vernichtet 
wurden, neue auftraten ‚ bis auch diese ein gleiches Schicksal er- 
litten, um wieder andern Bildungen Platz zu machen, die durch 
unbekannte Kräfte, aber, wie es scheint, nach einem regelmässigen 
Entwickelungsplane hervorgerufen, auf die vorigen folgten , — bis 

endlich die Jüngste Schöpfung der Mensch mit der heuttägigen Thier- 
und Pflanzenwelt, die er beherrscht, an’s Licht trat? 

, Es scheint, dass diese letztere Ansicht (B), mehr als andre, den 
meisten bis jetzt über die Erde beobachteten 'Thatsachen genügt. 

uch ist nur in diesem Falle, wenn die Entwickelungsgeschichte 
der Erde und ihrer Bewohner eine solche, wie hier angedeutet wor- 
en ist, war, — die Bestimmung des Synchronismus aller Forma- 
tionen, die über die Erdoberfläche verbreitet sind, von denältesten bis 
zu den neuesten, durch die Fossilreste möglich, die sie enthalten. ”) 
er: 

*) NB. An den meisten Stellen sind in dem vorhergehenden’5. Kapitel die 
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Kapitel VI, 

Besondre Glieder der Formation. — Lager von Trümmer- 
gesteinen. 

Um das geschichtete Gebirge von Java so vollständig als mög- 
lich kennen zu lernen, so wollen wir die verschiedenartigen Glieder, 
die Trümmergesteine, fossilen Baumstämme, fossilen Kohlen und 
Kalksteinbänke, aus denen es zusammengesetzt ist, in’s Besondre, 
jedes einzeln für sich betrachten. Auf gleiche Art wollen wir nach- 
her die vulkanischen und plutonischen Ganggesteine, von denen es 
durchbrochen ist, die Umwandlungen — Gesteinmetamorphosen — 
die es hier und da erlitten hat, und die Metalle, welche darin vor- 
kommen, durchmustern. ni 

Um aber den Umfang des W n ] vergrössern, 80 
werden wir jedoch die verschiedenen Örtlichkeiten, wo die genann- 
ten Glieder oder Theile der Formation sich durch vorhandne Ent- 
blössungen der Anschauung in einem höhern Masse, als anderwärts, 
darbieten, nacheinander von Westen nach Osten fortgehend, nur 
aufzählen und werden Beispielweise nur einzelne derselben, und 
auch diese nur kurz, so weit:dies zur Auffassung des geologi- 
schen Baues nöthig ist, beschreiben. — Die ausführliche und voll- 
ständige Beschreibung der Örtlichkeiten bleibt der speciellen 
opographie von J ava vorbehalten, die ausser der allgemeinen Karte 

von Java yon pecialkarten der wichtigsten Gegenden begleitet 

ee 

gehen wird. 

menden Bestandtheile, woraus sie zusammengesetzt sind, bemerk- 
bar machen, die feinern Conglomerate, die Sandsteine, und 

Sandkornes oder Staubes zusammengesetzt; die meistens grau, bläu- lich-grau oder gelblich-grau, selbst weiss von Farbe sind und die durch das Kleinerwerden der Trümmer allmählig in die feinsten Mergel- und Thonarten übergehen, in denen das blosse Auge keine 
Buchstaben 2» vor den Nummern der SE ischen Sammlung der Kürze halber I, Hermine ‚ doch ist dar eologise vs Bantkalinig stets durch 

or den Numm den. 
den Buchstaben Z. vor en. erkenntlich gemac 3 : ıngt ürze meines Aufenthaltes in Europa, von g oryktognostischen Untersuchung der Felsarten abzus E Ich ver 

e 
im Reich’s-Museum zu Leyden, deren Nummern bei jeder Steinart ang werden sollen. 
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einzelnen Bestandtheile mehr zu unterscheiden vermag, — wollten wir diese einzeln kennen lernen, so müssten wir die ganze Insel beschreiben ‚ da mit einander abwechselnde Thon-, Mergel- und 

Gebirge ausmachen. — Im zweiten Kapitel haben wir, auf $S. 12 — 17, einen flüchtigen Überblick über diese feinern Sedimentschichten 

A. Vulkanische Trümmergesteine. 
: er von grossen Trümmern vulkanischer (trachytischer, basaltischer und verwandter) Steinarten, die an der Oberfläche entblösst und sehr mächtig sind, 

deren Liegendes aber bei vielen verborgen ist. 

das einen Theil vom Distrikte Djampang kulon der Preanger Re- 

Saär von Nord-Ost nach Süd-West gerichtet ist, steigt diese Seite der Bai ausserordentlich steil zum Hochlande em r, das dort ausser andern auch die Dörfer Tjigulusur und Tjidjapun trägt. Sie liegen am Ufer des Tji-Gulusur, welcher Bach . Minute südsüd- westlich — nämlich Stromabwärts vom letztgenannten Dorfe ent- 

verwandelt das Flussbett von dieser Stelle an abwärts in eine eben 50 tiefe Kluft. 
; So tief ist von hier an ein grobes Trümmergestein durchschnit- _ ten und entblösst, das aus '/, bis 1 Fuss grossen, zum Theil abge- Tundeten, "zum Theil noch ganz scharfkantigen Felsstücken besteht. Dazwischen kommen auch einzelne Trümmer von 5 Fuss Durch- ser vor und diese letztern sind stets scharfkantig. — Einige von den Trümmern bestehen aus einer dioritischen Steinart, die viel 

ig-eckige, unebne Oberfläche. Siehe L. Nr. 617 A 
y den T; -Pendar ist dasselbe Conglomerat auch in dem Bette des Tji- Mas entblösst, das weiter in Süden liegt, eben so wie in dem Tji- 
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Meg; ung; der die erstgenannten aufnimmt, welcher jedoch anfangs 
wischen dem Tji-Gulusur und Mas herabfloss. Man kann es ab- 
ee naislich süd- und südwestwärts bis vorbei das Dorf Tjı- 

djengkol im 'Tji- Marindjungthale verfolgen und trifft es in einer 
nordöstlichen Richtung von Tjidjapun entfernt, auf gleiche Art in 
den Betten des Tji-Awar und des Tji-Soro entblösst an. 

Unter andern bieten sich an der mer des Tji-Mas 
in den Tji-Marindjung, etwa 2 Minuten südwärts von dem vor 
genannten Wasserfalle schöne Entblössungen dar. Bon rohl das Bett 
der beiden Bäche, als die 100 bis 150° hohen, zum Theil senkrech- 

ten Wände, welche die Kluft, worin .e Bäche strömen, zu beiden 

Seiten begränzen, bestehen aus solchem Conglomerat, das öfters 
Wulst- oder Streifenförmig i in dem Bette. hervorragt und den Bach 
in: zwei Arme theilt. Unter den 1 Zoll bis 5 Fuss grossen, mehr 
oder weniger eckigen Stücken kommen vor: feinkörniger Augit- 
porphyr: 4, — ein poröses, dioritähnliches Gestein, das = [9] 

Aha — am häufi sten aber sind Trümmer von basaltischem: 

L. Nr. 623 und trachytischem Gestein, die bald dicht, bald v 
Blasenräumen durchzogen sind. Auch einzelne Chalcedonstück- 
chen trifft m man dazwischen a an 

eh nette Entblössungen an weit von e einan- 
der in Örtlichkeiten die grosse horizöntale Ausdehnung des 

* Trümmergesteins hervorgeht, innerhalb eines Raumes, welcher der 
Wijnkoopsbai entlang von N ord-Ost nach Süd-West 7 bjs 8 Minu- 
ten lang und in entgegengesetzter Richtung vom Rande des Hoch- 
landes Landeinwärts 3 bis 4 Minuten breit ist, — so bietet der A» 
fall des Hochlandes nach der Seeseite Meer ‚Bai) zu a. die 
Er Mächtigkeit desselben zu € 

rlänit, von w eichem. er 1'% bis 2 rg entfernt ist. An seinen 
beiden Enden, in Nord-Ost und Süd-West, biegt er sich im Halb- 
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kreis um und setzt sich in der Richtung nach der Bai zu — aber in 
gleicher Höhe wie anfangs — fort, bis er sich plötzlich endigt und 
zum Strande herabfällt. Der nordöstliche, umgebogene Theil ‚„‚G.- 

egenüber diesem Mesigitgebirge stürzt sich der Rand des 
Hochlandes bis zur Hälfte der ganzen Höhe, also 900° tief, mauer- 

vortreten und nach Nord-Westen, also in einer g vorge- 
schoben sind, welche in Beziehung auf die Streichungslinie der 
Mösigitjöche eine entgegengesetzte — quere — ist r eıne von 

des Hochlandes und den Seitenrippen des Mösigitjoches, hindurch, die abwechselnd — alternirend — mit einander in dem Thal- 
runde vorspringen. 

. ‚Diese Beschreibung kann nicht mehr als einen flüchtigen Über- blick geben über die Positionsverhältnisse dieser Gegend, deren ormenreicht] ‚deren 1711 EN U Rn pen a BR SE. ae it, deren 

kolossalen Wände und schwindlicht steilen Jöche auf Java ihres 
Gleichen kaum finden. 

; 0 weit die Mauer senkrecht ist — und diese Beschaffenheit hat sie in den meisten Gegenden bis zur Hälfte herab, ja in ilfrem 
südwestlichen Theile, dem G.-Sangaranten, von dem obersten Rande 

tab bis in die d 

UCIiCi „ 

deutlich geschichtet ist, indem feinere und gröbere Trümmerlage 
mut emander abwechseln und das Gras ‚ das auf den schmalen Vor- 
*pfüngen zwischen den verschiedenen Bänken Wurzel gefasst hat, 
Sich in horizontalen und mit einander parallelen Streifen hinzieht, 

” 
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die hell auf der schwärzlichen Conglomeratwand zwischen den 
Stufen hervortreten. 

Die einzelnen Trümmer wachsen von 1 Zoll bis zu 10 Fuss 
Grösse an; sie sind eben so häufig abgerundet, als scharfkantig 
und werden mit zunehmender Grösse auch seltner. In den meisten 
Gegenden ist das Conglomerat so zusammengesetzt, dass Stücke, 
welche 1 Fuss gross sind, zwischen Hunderten nur ein Viertel Fuss 
grossen Stücken vereinzelt eingebacken sind. 

ie ganze Landschaft erscheint auf das Furchtbarste zerrissen; 
steht man oben auf dem Rande, so sieht man mit Schaudern hinab 
in die düstre Spalte des Tji-Saär, die 1800 tief in’s Gebirge wie 
hineingeschnitten ist und steht man unten am Strande, wo der Tji- 
aär in die Wijnkoopsbai mündet, so sieht man staunend durch 

die enge 'Thalspalte hinauf zur Wand, die sich im Hintergrunde, 
Streifenartig, Etagenweis, wie ein babylonischer Thurm erhebt 

Auf der Südseite des Tji- Saärthales läuft diese Wand in das 
Udjung-Sodon parat aus, wovon das U.-Tjimaling, zunächst an der 
Mündung des Baches eine Nebenecke ist. 

Die Leisten, die aus der untern Hälfte der Conglomeratbank 
hervortreten, eben so wie die Jöche und Seitenrippen des Mösigit- 
berges sind so furchtbar schmal und steil, dass man ihre it 
nichts besser vergleichen kann, als mit der Gestalt einer Axt oder 

in manchen Gegenden selbst 1200 bis 1600 hoch eine Conglomerat- 
bildung derselben Felsart ist. Der compakte F 
durch schmale, sich unter allerlei Winkeln kreuzende Spalten un 

; 

3 

i 

3 

| 
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a 
Stellen des Hochlandes, nämlich in tiefen Klüften da, wo die 
Zacken, die er bildet, besonders hoch emporragen, zu Tage geht. Dies ist der Fall beim Dorfe Tjigulusur,, wo sich die schiefe rhom- 

Mösigitjöche klebt, wie ein Futteral oder angelegtes Mauerwerk, es 

folgen. 
mit der Entfernung vom G.-Mesigit, besonders in seinen höhern 

eu, allmählig feiner, Sandsteinartiger wird, nur noch mit 
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as Udjung-Gua santja ausläuft, mit der Kalksteinbank L. Nr. 
552 eckt. 

Alle Schichten liegen ziemlich horizontal und gränzen in Süden 
— übergreifend — an die Schichten der Linggungmauer, welche 
in einem Winkel. von 25 »bis 30 Graden nach Nord - Nord-Ost 
einfallen. 

Aus diesen Lagerungsverhältnissen geht also hervor, dass das 
Conglomerat auf schon vorhandenen ältern Schichten abgesetzt 

und wahrscheinlich eine Thalspalte zwischen ihnen ausfüllt 
an der Stelle, wo ein Theil dieser ältern Schichten durch das auf- 

steigende Eruptionsgestein zerstört worden ist. — Nachdem es 
reits abgesetzt war und schon einen Theil des (untermeerischen) 
geschichteten Gebirges ausmachte, so dass sich, wie auf der Süd- 
seite des Tji-Bakung der Fall ist, Korallen bauende Polypen und 
Anneliden darauf ansiedeln und die poröse Kalkbank Z. Nr. 552 
bilden konnten, erst dann wurde es mit der ganzen, zum Theil 
endogenen, zum Theil neptunischen Basis, worauf es ruht, zu seiner 
jetzigen Höhe emporgehöben. / 

Die früher in der Gegend des G.-Mesigit vorhandenen und beim 
Aufsteigen der vulkanischen Felsarten zertrümmerten Schichten 
helfen als Sand und Grus nun die Zwischenräume zwischen den 

und 626, die es enthält, sind wahrscheinlich Fragmente von einem 
noch tiefern, durchbrochenen Massengestein, die mit heraufge- 
rissen wurden. Solche Gesteine mit glasgrüner Hornblende L. Nr. 
545, 546 und 547, diezum Theil Mandelsteine sind und viele mit Quarz 
und zeolithischen Mineralien gefüllte Blasenräume haben, gehn 
am tiefen Ufer der Wijnkoopsbai daselbst, also am Fusse des Ge- 
birges, wirklich zu Tage. Im 10. Kapitel werden wir die Gänge 
von Augitporphyr kennen lernen, die 5 bis 6 Minuten weiter südwärts, 
nämlich in den Betten der Bäche Tji-Marindjung und Tji-Kawung, 
durch Sandsteinschichten setzen, eben so wie den schönen, se 
grosse Krystalle von Quarz, Glimmer und Hornblende umschliessen- 
en Porphyr von Tjimas, der an der Ostgränze der Conglomerat- 

bank auftritt, wovon aber keine Trümmer in dem Conglo- 
merate gefunden werden. 

2) Ein dem eben beschriebenen sehr ähnliches, grobstückiges 
Conglomerat findet man in der östlichsten Gegend von Djampang 
kulon, so recht in der Mitte der Djampanglande, da wo, von Babo- 
aran ım Tji-Kasothale, der Weg allmählig ansteigt, um west-nord- 
westwärts nach Bandar sari zu führen. — Während der flache Boden 
des Tji-Kasothales mit Geschieben erfüllt ist, unter denen sich eine 
Bank von verkieselten Steintrümmern (von Quarz, Jaspis, Achat) 
emerkbar macht, so trifft man in der angegebenen Richtung, 8% 

radlinigt 5 bis 6 Minuten weit, ein vulkanisches Conglomerat a2, 
das in den Betten aller Bäche, z. B. dem Tii-Gombong „ Bodjong 
entblösst ist, welche das höckrige, Tausendwellige Land durch- 

a ee © 5 
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schneiden. Ausser in diesen Bächen geht das Trümmergestein auch noch an vielen andern Stellen des Bodens zu T age und ist auffallend 
kahl, nackt, von fruchtbaren Erdschichten entblösst. Es macht 
die Oberfläche des Landes sehr höckrig, eckig und besteht aus 1 bis 
10 grossen, meistens scharfeckigen, seltner an-den Ecken abge- 
rundeten Stücken einer trachytischen,, durch zunehmende Feinheit 
des Korns oft basaltisch werdenden Felsart. Erst bei Bandar sarl, 
etwa 2 Minuten südwärts von diesem Orte, endet es und macht 
Trümmern von verkieselten Steinarten (met phisel ildungen) 
Platz, die dort auftreten. Ohngefähr in der Mitte des Abstandes, 
zwischen. Baboaran und Bandar sari führt der Pfad am Nordfusse 

a 
die ganz aus solchem Conglomerate besteht. Blöcke von 30 Dicke, 
ja noch grössere, sind von dieser Wand herabgestürzt und liegen 
an ihrem Fusse zerstreut umher. Ihr frisches Aussehen, ihre Härte 
und kahle Beschaffenheit ist besonders auffallend in’ einem feucht- 
warmen Lande wie dieses, wo namentlich die vulkanischen Fels- 
arten so schnell verwittern und sich mit Vegetation bekleiden. 

° 83) Weit entfernt, süd- und südwestwärts von dieser Gegend 
geht in dem Bette der Tji-Kaso- (Djampang kulon) und Tji-Soro- 
kluft, (welche letztere die Gränze des eben genannten Distriktes mit 
jampang tengah bildet,) an den Stellen, wo sie der Weg von 

Tanglar nach Tjadas malang durchschneidet, ein vulkanisches Mas- 
sengestein zu Tage, das Seite 21 u. f. bereits angedeutet ‚wurde. 

ragt hier und da Kammartig hervor und setzt in verschiedenen 
Richtungen oft quer durch’s Bett, eine eckig-höckrige Oberfläche 
bildend, die hier unter dem Wasser liegt, dort aus dem Wasser 
heryorragt. Da wo das letztere der Fall ist, sieht man die schwarze 
Oberfläche des mehr basaltisch- als trachytischen Gesteins mit 
weissen und gelben Flecken bedeckt, nämlich mit fest daran haf- 
tenden Krusten von Lichenen. Es ist daselbst von einer sehr weit 

: ge 
gebildeten Kalkbank bedeckt, welche theils unmittelbar auf dem 
Massengestein ruht, theils, namentlich in den nördlichen Gegenden, 
yon dieser Basis durch ein dazwischen liegendes vulkanisches 
Trümmergestein getrennt ist. Der nördliche Saum der Kalk- 
bank greift auf diesem Conglomerat über, unter Verhältnissen, die 
u 4. III. Figur 17 bildlich dargestellt worden sind. — Man trifft 
daher erst weiter nordwärts (vom Saume der Kalkbank entfernt) 

; Conglomerat an der Oberfläche entblösst an, während alles 
wüter südlich gelegene Land in seiner ganzen Ausdehnung vom 
Tji-Kaso ostwärts bis zum Tji-Buni aus dem Kalkmergel besteht. 

'Yenn man den vorhin genannten Weg vom Bette an, auf der 
Ostseite der Kluft des Tji-Kaso, aufwärts 1%, Minuten weit nach 

"Nord-Ost verfolgt, so kommt man an die Gränze des Kalk- 
Mergels und trifft den Tji-Tjuruk (den ‚‚Wasserfallbach“) an da, 
Wo er nahe unterhalb des Weges, einen ersten Wasserfall bildet. 

eser Bach fliesst nämlich von Ost nach West durch den flachen 
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Boden einer Thalkluft, ‚ in welcher En Minuten weiter aufwärts, in 
Osten, das Dorf TR eng lie 

südliche Wand des T ir besteht aus dem Kalkmergel, *) 
der Boden und die ehe, sdliche Thalwand aber aus dem gro- 

ben, vulkanischen Conglomerat, das der Bach anfangs nur 10 bis 

15, tief, aber vom ersten Wasserfalle an 30 bis 50' tief durchschnit- 
ten hat. Das Conglomerat besteht aus groben Stücken der a 
die wir im Tji- -Soro und Tji-Kaso kennen lernten: Z. Nr. 721 und 
722’und setzt höckrige Wände zusammen, die schwärzlich von nie 
He nd hier und da von darauf gewachsenen Flechten weiss ge- 

ec 
Da Sohle, über welche der Bach hinfliesst, eben so hori- 

zontal es A die Seitenwände, die ihn einengen, eek senk- 

recht sind, so erhält die Kluft, die er — im Conglomerate ausge: 
waschen hat, bei der grossen Höhe Wände ein merkwürdiges, 
fremdartiges Ansehen. Die Wände nähen sich einander zuweilen 

in einem ec eckig- Besen Laufe fort bis zum zweiten, 50 hohen, 
Wasserfalle, der sich in die Kluft des Tji-Kaso hinabstürzt. ; 

Auf dem Wege, der von Tjadas malang an, mit einer sanften 
südlichen Biegung, nach Rampai führt, das am Ufer des Tji-Buni 
lee, reicht keine Bachfläche auf ein fremdartiges Liegendes herab 

wird überall nur der Kalkmergel gesehen , obgleich Rampai 
a 10 Minuten weit, ostsüdostwärts vom erstgenannten 
Örte entfernt liegt. — Also der ganze Raum vom Tji-Buni bis zum 
Tji-Kaso und von dort an noch eben so weit nach Westen, bis über 
Taaglar hinaus, ist mit Kalkmergel bedeckt. 

) Erst in einem Abstande von 7 Minuten, nordnordostwärts 
von Rampai, trifft man wieder Entblössungen eines vulkanischen 
Conglomerats an, also in einer Entfernung von Far malang, 
welche, da sie wenigstens 12 Minuten beträgt, 

eines gross as an den Zwischenstellen von andern Schichten be- 
— Trümmerlagers sin 

*) Der Kürze wegen und im Gegensatz zum dichten, festen Kalkstein, 
wollen wir die Steinart so nennen, auf die, ihrer ungleichförmigen Zusammen- 
setzung halber, in den verschiedenen Gegenden ıt der Name Sand- 
one Grobkalk, Muscheltrümmerbrezzie, selbst N angewandt 
erden 
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trifft nun -vulkanisches Conglomerat an, das der genannte grosse 
Bach in der Thalsohle bloss gespült hat. Er strömt in wiederholten 
Cascaden auf der West-Nord-West-Seite einer schroffen, 2 bis 300’ 
hohen Wand, in welcher sich hier der s. g. Gunung-Tjiaweni 
endigt. Dieser Berg besteht grösstentheils aus vulkanischem Trüm- 
mergestein, das aber weiter nordwärts, beim Dorfe Dölog wieder 
von Kalkmergel verfangen wird. 

Die Untersuchung zeigt, dass der Kalkmergel sich in dieser 
Gegend auf dem Conglomerate allerdings, — übergreifend — en- 
digt, dass die Gränze aber wegen der Unebenheiten des Liegenden 
sehr zerrissen, ungleichförmig ist und dass manche von den Höcker- 
oder Buckelformig emporragenden Conglomeratmassen noch auf 
allen Seiten von Kalkmergel umgeben sind. Eine solche aus dem 
Kalke auftauchende Conglomeratinsel ist die oberste nördliche 
Kuppe des G.-Tjiaweni. | 

Zwei Höhlen, von denen das Innere dieser, auf ihrem Scheitel 
en Bergmasse durchzogen ist, bieten eine ausgezeichnete Ge- 
egenheit, um das gegenseitige Lagerungsverhältniss dieser beiden, 
sich hier berührenden Glieder unseres Gebirges kennen zu lernen. 

Die Gua-Tjikopejah öffnet sich eine Minute südostwärts 
vom Dorfe Dölog, am Nordfusse des Gunung-Tjiaweni unter einer 
Wand, einem Einsturze, der etwa 20’ hoch und von Nord nach 
Süd gerichtet ist. Am Fusse dieser Wand liegt die breite, aber nur 
5 hohe Öffnung, durch welche man erst, etwa 25 tief, zur Höhle 
hinabsteigen muss ‚ ehe man den unterirdischen Bach antrifft, in 
dessen Bette, da es nur sehr sanft geneigt ist, man eine halbe 
Stunde lang nach Osten und später nach Süd-Osten fortschreiten 
kann, ehe die zunehmende Enge des Kanals die Fortsetzung der 
Wanderschaft verbietet. In dieser Höhle erkennt man die folgende 

 Structur. 1) Ihr Boden nebst den untersten Seitenwänden bestehen 
aus dem grobstückigen, vulkanischen Conglomerat, aus welchem 

und da eine Zacke oder ein Buckel von nicht zertrümmertem, 
Yulkanischem Massengestein hervorragt: L. Nr. 724. Die 
meisten, mehr scharfkantigen als abgerundeten Stücke des Trüm- 
mergesteins sind /, bis 1’ gross und ragen überall höckrig hervor. 
(An den Aussenseiten des G. - Tjiaweni bilden sie schwarze, nur 
durch anklebende Flechten weissgefleckte Wände.) — 2) Darauf 
folgt in manchen Gegenden ein Lager von kleinen, vollkommen 
abgerundeten vulkanischen Geschieben ‚ die durch Kalkmergel ver- 
kittet sind und durch diese Zwischenmasse,, indem sie seltner wer- 
den, allmählig in die darauf liegende Mergelbank übergehen. 
Der Streifen, den dieses Geschiebelager bildet, erscheint an den 
Seitenwänden hier und da öfters Wellenförmig gebogen und keilt 
Sich dann aus. — 3) In andern Gegenden fehlen diese Geschiebe 
und der Kalkmergel folgt unmittelbar und scharfbegränzt auf das 
Yulkanische Conglomerat, das er bedeckt, und dessen Unebenheiten, 
Höckern, er sich vollkommen anschmiegt. Die untersten Theile 
der Mergelbank bestehen ganz und gar aus zertrümmerten Muscheln 

Junghuhn, Java HIT. 8 
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Stücke des Conglomerats, die ganz in den Mergel eingebacke 

L. Nr. 725. Hierin wurden 
funden, worunter 

rhaupt verdient bemerkt zu 



Aus den angeführten Thatsachen kann man folgern, dass das 
vulkanische Massengestein nebst dem Reibungsconglomerate, von 

auf dem Boden des Meeres vorhanden war, als der Kalkmerge 
darauf abgesetzt wurde. Da das Conglomerat hier und da in Kup- 

Temperatur des Bachwassers im Innern der Höhle war 
Uhr (den 27. November 1847) 19,4, der Luft daselbst 19,3 und der 

1 R 

fürmig » 20 bis 30, zuweilen nur 15’ hoch, gewöhnlich 10 öfters 30 
breit, zuweilen aber auch sehr eng und spaltet sich an ihrem hinter- 

ein 2 Arme, aus deren einem ein Bach in brausenden Cas- 

r üg eln ’ 

Flügeldecken von Coleopteren, die er enthält, sehr leicht 
ker: L. Nr. 728. 

8 * 
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Wasserfalls war'um 9 Uhr (den 27. November 1847) die Temperatur 

der Luft 19,8, des Wassers 19,4, des Bodenschlammes, Y, Fuss tief 

19,5, während die Aussenluft kurz nachher 19,0 und das Wasser des 

Tji-Dölog 18,80 R. betrug. Wahrscheinlich ist der Bach die Fort- 

setzung des vorigen, mit welchem auch die Temperatur seines Was- 

sers vollkommen übereinstimmt, während die höhere Temperatur 

der Luft in der Höhle der Wärmeentwickelung durch die’ Fleder- 

in den Tji-Buni; 6) Gua -Tjipitjung, am rechten Ufer des gleich- 

namigen Baches; 7) Gua-Tjikarang, am linken Ufer dieses 
Baches, oberhalb der Mündung des vorigen und unterhalb der des 
folgenden Baches, der aus Nord-Ost herabkommt; 8) Gua-Tjr 
mango, am linken Ufer des Baches; 9) Gua-Tjilengser, am eier 

namigen Bache, der ebenfalls ein östlicher liegender Zufluss 
Tji- Karang ist und sich oberhalb der Mündung des Tji-Mango in 

diesen ergiesst; 10) Gua-Njangkökot, an demselben linken Bach- 

ufer , oberhalb der vorigen Höhle. Die gesperrt gedruckten sind die 
grössten und von diesen übertrifft Nr. 7 an Umfang alle übrigen. 
Sämmtliche Höhlen werden von vielen Fledermäusen und einzelnen, 
Schwalben bewohnt, die essbare Nester bauen. Wenigstens beträgt 
nach der Versicherung der Javanen die Zahl der Nester, die alle 3# 
Monate gepflückt werden, nicht mehr wie 25 bis 30. E Es scheint 
dass dieser kleine Vogel die stinkende Nähe der Fledermäuse nicht 
liebt und desshalb am liebsten in die von der Brandung bespritzten 
Höhlen der Küste baut, welcheden Fledermäusen unzugänglich sind- 
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5) In der tiefen, Spaltenähnlichen Kluft des Tji- Pantjung, 
i i und welcher die Gränze zwischen den Distrikten Kendeng wesi 

Tjidamar bildet, geht da, wo ihn der Weg von Bumbulan nach 

Bandong auf der Südseite begränzt (Distrikt Ronga der Preanger 
Regentschaft Bandong) liegt unterhalb dem Dorfe Bodjong rantja 
der Wasserfall des Tji- Tjenuk. Hier ist ein grobes vulkanisches 
Reibungsconglomerat entblösst, das wahrscheinlich eine Gluth- 
brezzie ıst und aus 2 Zoll bis 2 Fuss grossen, an den Ecken abge- 
rundeten, zum Theil sehr Hornblende- und Eisenreichen Stücken 
besteht: Z. Nr. 802, a bis d. Ein schöner vulkanischer Porphyr: 
L. Nr. 803 ist in der Nähe, massig, hervorgebrochen und bildet 
zahlreiche Bergkuppen zum Theil von Thurmgestalt. ; 

7) Weiter westwärts von da, an der linken, etwa 300 hohen 
Wand der Tji-Tarumkluft, da wo sich dieser Fluss seiner Durch- 
bruchsstelle durch die Bergkette, seinem Ausgange aus dem Plateau 
nähert, bildet der Nebenbach Tji-Saguling einen hohen Wasserfall. 
sowohl an diesem Falle, als an andern Stellen des Gunung-Sagu- 
ling (welcher Berg zwischen der Moara-Tjitjamo und Tjukang 
raon liegt, — Örtlichkeiten, die wir später werden kennen lernen) 
ist ein vulkanisches Trümmergestein, ein Reibungsconglomerat von 
ungeheurer Mächtigkeit entblösst, dessen Stücke an den Ecken 
meistens abgerundet sind und theils aus trachytischem: L. Nr. 830, 
theils aus grobkrystallinischem augitischen, sehr Eisenreichem Ge- 
stein: Z. Nr. 829 bestehen. Vergleiche hiermit die benachbarten 4 

asserfalle beim Dorfe Garung die äussere Umhüllung und Be- 
deckung des vulkanischen Massengebirges G.-Limbung, auf der 
Ost- und Südseite desselben. Sie sind unter dem Meere ausgebrei- 
tete Reibungsconglomerate und liegen manchmal, von den Wänden 
herabgestürzt , als 30 bis 50° hohe Blöcke umher. — Vergleiche 
ünten: heuttägige Bildungen, Wasserfälle. i 

‚ 9) Im Tji- Kaönganthale (Distrikt Batu wangi der Preanger 
Regentschaft Sukapura) liegt 7 bis 8 Minuten thalabwärts vom 
Dorfe Singa tuwu entfernt, die Felsenge Tjukang batu. Die rechte, 
Westliche Thalwand senkt sich hier in eine von Nord nach Süd 
„gezogene Felswand G.- Burung agung herab und ist in einzelne 
höchst malerische Theile zerspalten, in Pfeiler, die sich vollkommen 

h 1 infecki i durch 
Yırhan 

senkrecht erheben, viereckig, — fünfeckig — sechseckig — 
Onsranalı nA ER RE: | ] se ur E PUR 

1; 55 ee = aa; 
Verden können, aber die Grösse von Thürmen haben. Der platte 
Scheitel dieser riesigen, mehre Hundert Fuss dicken Säulen ist mit 
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Wald gekrönt. Sie bestehen aus einem Porphyr, dessen Felsitteig 

viele grosse Hornblendekrystalle enthält: Z. Nr. 973. 

Nom Fusse dieser westlichen Wand zieht sich ein flacher Vor- 

sprung — die eigentliche Thalsohle — etwa °ı Minuten weit hin 

bis nahe an die Ostwand des Thales, ist von dieser aber getrennt 

durch eine ungeheuer schmale, 300 tiefe Kluft, in deren engstem 

Grunde — indem er beide Wände bespült — der Tji-Kaöngan dahin- 

braust. So hoch (300) erhebt sich der Rand der 'Thalsohle am 

rechten Ufer über die Kluft, während die östliche, linke Bergwand 

erab. 
Und auf diesen Trümmern erheben sich, ft mit Säulenformigen 

Stämmen, 60 bis 70° hoch, schlank emporstrebend , die herrlichsten 

Waldbäume, deren Wölbungen einander überragen, bis hinauf 
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zum obersten Rande der Kluft. Andere Bäume sind Ficusarten, die 
mit ihren Wurzeln das Gestein, wie mit einem Netzwerk umspinnen 
und an vielen Stellen es allein sind, wodurch das Hinabklettern 
ermöglicht wird. Jährlich stürzen neue Theile der Wand als Trüm- 
mer hinab in die Tiefe. 

Alle diese Blöcke und alle Wände der Kluft, also der ganze 

besteht der Gunung- Barung agung, — während noch andre ver- 
wandelter Sandstein sind: Z. Nr. 974. — Der letztere ist ausser- 
ordentlich hart und krystallinisch geworden und würde von man- 
chen Trachyten kaum zu unterscheiden sein, wenn die schwar- 
zen, parallelen Streifen, von denen er durchzogen ist, sich nicht 

deutlich als die Überreste von zusammengedrückten Holztheilen 
oder Blätterlagen kund thäten. Wir haben also zum Theil gewiss 
eine Gluthbrezzie vor uns. 

) An den steilen Seitenwänden der Kluft, worin der Tji- 
Wulan strömt, (Regentschaft Sukapura) sind fast dem ganzen Ver- 
laufe des Thales entlang, von der Gränze mit Garut (Limbangan) 
an bis herab nach Tjibalong vulkanische Trümmergesteine von 
grosser Mächtigkeit entblösst. In den obern Gegenden, da wo sich 
die Kluft aus einer Höhe von 3000 zwischen den Bergen Kratjak 
und Gelunggung nach Süd-Ost herabzieht, sind es von den ge- 
nannten Vulkanen ausgeworfene eckige Trümmer, die durch vul- 
kanische Asche und Sand von grauer Farbe verkittet sind, — ın 
den mittlern Gegenden, wo der Bach die Süd-West-Seite der Flächen 
von Singaparna und Mangun djaja bespült, sind es die Trümmer, 
Welche ebenfalls mit Sand und Asche vermengt, der G.-Gelunggun 
ın 1822 auswarf und welche man z. B. an der Fähre zwische 

den untern Gegenden aber, von Sukapura tua an, wo die Kluft 

wenn m 
in einer südwestlichen Richtung nach Tjibalong im Distrikte 

rung begiebt. Die Stücke sind scharfeckig und wachsen bis zur 
Grösse von 10 an. 

i Wennman daslal y Rose er g 1 7 von West nach Ost 

durchwandert , das — einige Tagereisen weit — den Zwischenraum 
“wischen den Flüssen Tji-Wulan und Tji-Tandui ausfüllt und die 

strikte Mandala, Prigi, Tjikembulan und Kawasen der Preanger 
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Steinarten: Z. Nr. 1090 enthält; sie ist sehr hart, aussen schwarz, 

innen aber grünlich-grau von Farbe und bildet die Sohle des Bettes, 
auf welcher hier und da — aus ihrem Verband mit der übrigen 

Masse herausgespült — 3 bis 5 grosse Blöcke zerstreut liegen, die 
mehr oder weniger Würfelförmig und mit schönen Flechten be- 
deckt sind. *) — Auch im Distrikte Kali putjang desselben Gebirges, 
südostwärts von der vorigen Gegend, gehen Ähnliche vulkanische 
Trümmergesteine zu Tage. Man trifft sie unter andern im Gebirge 

südwestwärts vom Hauptorte Kali putjang an. ; 
) Im Plateau Rantja (welches den gleichnamigen Distrikt 

der Tjeribon’schen Regentschaft Tjiamis ausmacht) südwärts von 

der obern Hälfte des Tji-Tjolangthales sind ‚an mehren Stellen 

grobe, vulkanische Conglomeratbänke von bedeutender Mächtigkeit 
entblösst. Unter andern da, wo der Tji-Liung, der Hauptbach des 

« alten, trocken gelegten Seebodens, in welchem das Dorf Rantja 

die Bergmasse, Gunung-Pöser , welche den östlich- 

brezzie?) ; er 
. 14) Zwischen den Flächen von Banju mas und Bagölen erhebt 

sich an der Südküste fast ganz isolirt das Gebirge von Karang bö- 

*) Die Oberfläche von vulkanischen und plutonischen Trümmergesteinen 
ist auf Java vorzugsweise mit Lichenen Wräsch. seltner die glatte Oberfläche 
der unzerstückelten Massengesteine. 
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long. (Diesen Namen führt auch der Distrikt, in dem es liegt, Re- 
gentschaft Ambal in Bagelen.) Der südliche Theil dieses Gebirges, 
der weit in’s Meer vorspringt und sich in den meisten Gegenden 
mauerartig steil in die Fluthen hinabsenkt, besteht in seiner öst- 
lichen Hälfte aus einer etwa 500 hohen Kette, die sich von West- 
Süd-West nach Ost-Nord-Ost hinzieht und an ihrer innern Seite 
durch ein eben so gerichtetes Thal von dem übrigen Gebirge ge- 
trennt ist, das sich nach Norden zu allmählig höher hebt und in 
seinen höchsten Gegenden von Kalkbänken bedeckt ist. Ein Thal, 

in dessen breitem, mit Tausenden Kokospalmen bedeckten ‚Boden 
der Kali- Mangis strömt, zieht sich auf der Ostseite des Hügels, 
worauf das kleine Fort steht, aus diesem Gebirge herab und ver- 
einigt sich unten mit dem Querthale, in welchem, am innern Fusse 
der südlichen Kette und parallel mit dieser, der Kali-Pelet nach 

Osten fliesst. Am Ostende‘ der Kette biegt dieser nach Süden um 
und mündet in’s Meer. 

SBowohlnach Norden als nach Süden zu senkt sich diese Kettevon 
ihrer Firste an in einem mässig steilen Winkel herab, auf der Süd- 
seite reicht das sanfte Gehänge jedoch nur bis in die Höhe von 50 
bis 100° über dem Meere und geht von hier an in eine senkrechte 
‚Mauer über, deren Fuss buchtig von den Wogen unterwaschen ist. 

öffnen sich die Höhlen Gua-Dahar und weiter westwärts 

seltner abgerundeten trachytischen , mehr oder weniger feinkörnig, 
basaltisch werdenden Steinarten, deren Teig bald weisslich-grau, 
bald schwärzlich und sehr oft röthlich ist, wodurch die entblössten 
Felsoberflächen hier und da ein sehr buntes Ansehen erhalten. Dies 

Ist unter andern der Fall westlich neben der Gua -Dahar, wo sich 

die kleine trockne Kluft Tji-Lalang genannt, herabzieht. Sie ist 
einer der wenigen Punkte, wo es möglich ist, zum Strande hinab- 

zuklettern. Daselbst ist die Brezzie Z,. Nr. 1238 bis 1243 entblösst, 

deren meiste Stücke in einem verschieden gefärbten Felsitteige so- 

wohl Ryakolith- als Hornblendekrystalle enthalten, während andre 
ar feinkörnig oder gleichförmig von Structur sind. Die Grösse 

der Stücke wechselt von 2 Zoll biszu ?', in vielen Gegenden herrschen 
Y+ bis '% dicke Stücke vor, in andern sind eingemengte Trümmer 
von 5 bis 10° Dicke nicht selten. 

. Westlich von der Gua-Ged& bildet die steile Küste eine in der 

Richtung nach Nord-Ost tief einspringende Bucht, deren jenseitige 

Wand, ohne erst wie dies in den übrigen Gegenden der Fall ist, ım 

Cnen Abhang überzugehen, sich gleich von der obersten Firste der 

man die Schichtung . auer ‚„‚Gunung-Pamuran‘‘ ist es, wo man die » x 
des Conglomerates a Einfallen der Schichten in einem Winkel 
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von etwa 40 bis 45° nach Süden zu erkennen vermag. An ihrem 
Fusse öffnen sich 3 Höhlen, in denen, nach der Versicherung der 
Javanen, jedoch keine Schwalben wohnen. Die Öffnung der einen 
Höhle liegt, eben so wie der ganze Hintergrund der Bucht, ober- 
alb dem höchsten Wasserstande des Meeres, dessen Wogen ohne 

Zweifel den Fuss der Mauer unterhöhlt und die Grotte gebildet 
haben. Hieraus kann man auf eine spätere Höheerhebung der Küste 
schliessen. Bei der Gua-Gede beträgt der senkrechte Theil der 
Wand, die Höhe der Küstenmauer, längs welcher die Pflücker der 
Nester an Strickleitern, aus Rotang verfertigt, hinabsteigen, bis zum 

Spiegel des Meeres, zur Ebbezeit 80 und sowohl die Sohle dieser 
als aller andern Höhlen, in denen gegenwärtig Schwalben nisten, 

ist vom Meer bedeckt. Nur der äusserste Hintergrun 
der Gua-Dahar und einiger andern steigt in’s Trockne empor. Die 
vorhandenen Vogelnesthöhlen sind in der Richtung von Ost nach 
West die folgenden: Gua-Dahar, Gede, Wolo, — zu diesen werden 

nach Aja zu. u 
Am Östende der Bergkette tritt die Küste nach Norden zurück 

und bildet eine kleine Sandbucht, die ostwärts wieder von einer 

saikarbeit aussieht, da viele Stücke roth sind, andere eine schwarze, 
braune, dunkelgraue, hellgraue, selbst weissliche, ja grünliche und 
gelbliche Farbe haben. So gefärbt ist nämlich der Felsitteig, woraus 
sie bestehen und in welchem, ausser glasigen Feldspath- auch Hom- 
blendekrystalle eingeknetet liegen, die bei den hellgefürbten Stücken 
wie schwarze Punkte oder kleine Flecke an der Oberfläche erschei- 

die am Fusse des 
“ Gluthbrezzie und bilden die Umhüllung eines noch tiefer liegenden . 
Eruptionsgesteins, das nicht zu T ie darauf 
liegenden geschichteten Massen sind dann aus denjenigen Trüm- 
mern des Reibungsconglomerates gebildet worden, die durch die 
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Wogen des Meeres ausgebreitet und in Bänke abgetheilt wurden. 
Dass in andern Theilen des Karang-Bölonggebirges compacte, vul- 
kanische Eruptionsgesteine wirklich zu Tage gehen, werden wir 
im zehnten Kapitel zeigen. 

15) Auch im obern Theile des Tji-Sörajuthales, von Wonosobo 
bis Bandjar nögara sind grobe, vulkanische Trümmergesteine von 
grosser Mächtigkeit entblösst. 

II. Vulkanische Trümmergesteine, die zwischen andern Lagen eingeschichtet 
vorkommen und mit diesen abwechseln. 

1) An der Südküste ostwärts von Sawarna (Distrikt Tjilang- 
kahan der Bantam’schen Regentschaft Löbak) liegt die kleine Bucht 

tief zu kleinern Wänden herab, von deren Fusse an sich die darauf 
folgenden Schichten zu einem neuen Kamme erheben. Es sind da 
her mehre solcher Kämme vorhanden, die aus den abgebrochenen 
Köpfen der ansteigenden Schichten gebildet sind und sich Streifen- 
förmig, parallel neben einander, weit am Strande hinziehen. Man 
Sieht hier nicht nur Trümmer vulkanischer Felsarten und poröser 
Laven, die in den Schichten feiner Sandsteine zerstreut vorkommen, 
sondern trifft auch mächtige Bänke an, die nur aus groben, vul xa- 
nischen Trümmern bestehen ‚ aber ganz zwischen feinen Sandstein- 
lagern eingeschichtet sind. An der gleichnamigen Ostecke ( Udjung) 
der Korömongbucht ist eine solche 20° mächtige Conglomeratschicht 

dicken Trachyttrümmern besteht, zwi- 
schen denen auch einzelne grössere, bis 3 und drüber dicke Blöcke 
vorkommen. Vergleiche L. Nr. 523 bis 527. 

Dorfe (Distrikt Djampang kulon der Preanger Regentschaft Tjand- 
w>: wo feine, bläuliche, oft sehr dünne Sandsteinschichten: 2. 
Nr. 

Meratbänken von 15 bis 20° Dicke wechseln. Die abgebrochenen , 
Köpfe der verschiedenen Schichten bilden quere Leisten im Bett 
und fallen in einem Winkel von 20° nach Nord-Nord-Ost. ; 
.. 3) An der Südküste des Distriktes Köndeng wesi in Sukapura 
'st vom Batu-Guntul bis zum Udjung-Sodon megmeg das Tertiär- 
Sebirge auf die Art zerstört geworden, dass eine se hte 50 bis 
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denen an der Küstenmauer correspondiren. ; 

Solche breite, oben platte — Tafelförmige — Felsinseln sind 

namentlich der Batu-Tjitaon a und b, die sich ostwärts von der 

Mündung des Tji-Kantang nahe an der alten Uferwand, neben 

esen Thurm herumgehen kann, so erkennt man deut- 

lich, dass er aus parallelen, 2 bis 10° dicken Schichten besteht, die 
fast ganz horizontal liegen, kaum ein Paar Grade in der Richtung 

nach Norden ansteigen. Die meisten Schichten, die sich nur dure 
eine geringe Verschiedenheit des Korns und der Farbe von einan- 
der unterscheiden , sind ein feiner, am häufigsten gelblich - grauer 
Sandstein; zwischen diesen aber liegt in der mittlern Höhe des 
Thurmes eine 7 bis $' dicke Bank von groben, vulkanischen Trüm- 

mern, die man in gleicher Höhe an der gegenüber liegenden Ufer- 

wand verfolgen kann. Man sieht sie z. B. entblösst am Udjung- 
Sodon megmeg, ostwärts von dem kleinen Bache (Tji-)Tjalengka 
und noch weiter ostwärts am Udjung-Badak. Am letztern folgen 

zwei grobe Conglomeratbänke aufeinander und sind getrennt dure 
eine dazwischen liegende, 3 dicke, gelbliche Mergelschicht, welche 

nur einzelne vulkanische Trümmer eingebacken enthält. Dieser 
leichter zerstörbare Mergel ist an der Küstenwand, Höhlenartig, tief 

£ u 

Erdtheilen, Sand und Geschieben bewirkt worden sein. Da die 
Gebirgsoberfläche sich aber landeinwärts Absatz weise erhebt und 
in ähnlichen Stufen, wie die alte Küstenmauer über die Strand- 



125 

fläche emporsteigt, so scheint eine oft wiederholte und dazwischen 
abgebrochene Stoss weise Emporhebung Statt gefunden zu haben. 
Siehe $. 31 bis 34 nebst T. III. Fig. 3 bis 4 dieser Abtheilung und 
vergleiche Abth. 2, Abschnitt III. VI: Erhebungen. 

Sowohl auf der Westseite des Tji-Kaöngan (Distrikt Ken- 
deng wösi) als auf der Ostseite desselben (Distrikt Karang) fällt 
ie Südküste in senkrechten, mehr oder weniger hohen Wänden 

zum Meere herab und bietet an vielen Stellen Gelegenheit dar, um 
die Wechsellagerung von groben, vulkanischen Conglomeratschich- 
ten mit feinen Sandsteinen und Mergeln zu erkennen , welche letz- 

r. 954 viele fossile Muscheln enthalten, z. B. am Udjung- 
Kantjor, zur Seite der Moara-Tjikaöngan, am Tji- Pangisikan, 

er an der 2 bis 300° hohen Mauer, die sich auf der Ostseite der 

Moara parallel mit dem Strande hinzieht; an dieser letztern herr- 

schen Conglomerate aller Grössen: L. Nr. 955. über die feinern 

500 tiefen , engen Erosionsspalte in ungeheuren, zum Theil 50' 

hohen Trümm ild übereinander gestürzt. Wer das Klettern 

6) In den Hügelzügen, die der Weg von Tjihonje nach Madura 

überschreitet (Distrikt Daju luhur) am linken Ufer des Tji-Tjolang, 
en grobe Conglomerate mit feinen Sandsteinen in Wechsel- 

lagerung vor. 
hr 

7) Auch am Südabfalle des Süd-Serajugebirges, nordostwärts 

von K&bumen (gleichnamiger Distrikt und Regentschaft Bagelen) 

kommen Entblössungen vor, wo man grobe vulkanische Conglome- 

ins 

‚') Dieser Fluss bildet die Gränze zwischen dem Distrikte Rantja der tjeri- 
m a en Tjiamis und dem tjelatjap’schen Distrikte Daju luhur 

mas), 
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rate deutlich zwischen grauem Sandstein und hellgefärbtem Mer- 

gel oder Thonschichten, in oft wiederholter Wechsellagerung,, ein- 

gebettet sieht. 

III. In andern Schichten eingemengte Trümmer. 

Trümmer vulkanischer Steinarten , die keine besondern Bänke 
bilden, sondern mehr vereinzelt, nämlich eingemengt in andern 
Schichten , besonders in verschiedenartigen Sandstein- und Mergel- 
‚schichten eingehacken vorkommen und entweder gleichmässig darın 
zerstreut oder hier und da Nesterartig angehäuft sind, — zeigen 
sich an so vielen Stellen der Insel, sind eine so gewöhnliche Er- 
scheinung, dass ich mich begnügen werde, Beispielsweise nur einige 
Gegenden anzuführen, die sich durch weite Entblössungen solchen 
Reisenden auf Java empfehlen, welche die Erscheinung durch eigne 
Beobachtung kennen zu lernen wünschen. 

1) Dies ist der Fall im Distrikte Tjidamar, im Gebirge bei 
Batu lawang, nordwärts von Sindang baran, wo vulkanische Con- 
glomerate Nesterartig angehäuft in einem mergeligen Sandstein 
vorkommen. i 

) In der Nähe von Tjingandjat, nordostwärts von Sindang 
. Hier kommen grosse vulkanische Steintrümmer häufig in 

den Mergel- und mürben Sandsteinschichten zerstreut vor, sie sind 
hier und da in Haufen zusammengedrängt, bilden kleine Conglo- 
meratinseln in der übrigen Masse, oder ragen als höckrige Wülste, 

ja ganze Hügel über die Oberfläche hervor. | 
; ) Im Bette und an den Seitenwänden des Tji-Gugur, da, wo 
ihn auf der Ostseite des Tji-Sadsathales (dessen Zufluss er ist) der 
Weg von Kalapa nunggal nach Kolamperös durchschneidet (m 
emselben Distrikte), ist ein weicher, mergelartiger, hellgrauer 

Sandstein entblösst. Dieser enthält Millidnen vieleckiger, jedoch 
an den Ecken abgerundeter, vulkanischer Steintrümmer einge- 
backen, die von der Grösse eines Sandkornes bis zu 3 Dicke an- 
wachsen und in dem Bette als weitläufig zerstreute Höcker her- 
vorragen. 

4) In demselben Distrikte, an den Seitenwänden der Klüfte 
des Tji-Taon und Tji-Damar und auch noch in mehren andern 
Bachklüften, die der Weg vom Orte Tjitaon nach Tjiawi durch- 
schneidet, findet man viele vulkanische Steintrümmer in den Mer- 

untern Mergelschichten voll von grossen Trümmern , die Schichten 

in der mittlern Höhe der Wand enthalten kaum Zollgrosse Ein- 
mengungen, die nach oben zu seltner werden , so dass die obersten 
Schichten reiner Mergel sind ohne beigemengte Steinbrocken- 

Auch in den weiter östlich liegenden Gegenden, an den 

Wänden der Tji-Damarkluft und seiner Zuflüsse Tji-Djengkol und 
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Meragan bemerkt man ähnliche Erscheinungen ; die eingemengten 
Trümmer ragen in den Betten als Höcker hervor und sind meistens 
scharfeckig. 

6) Auch in Sukapura bis nach Tjilaut &rn sind die vulkani- 
schen Einschlüsse- in den heller gefärbten Sandstein- und Mergel- 
schichten sehr gemein, namentlich auch in der Gegend, wo die 
oben erwähnten Felsen Batu-Tjitaon u. s. w. liegen. wö 
lich sind die Trümmer in: den Schichten zerstreut; sie sind aber 

hier und da Nesterweise angehäuft und verwandeln die Schicht 
dann an solchen Stellen in ein grobes Conglomerat. 

) Im Tji-Longanthale zwischen Sala tjau und Dedel (dem 
Hauptorte des Distriktes Tradju in Sukapura) bemerkt man, unter 
andern südostwärts in der Nähe von Dedel, eine ähnliche Erschei- 

nung: man sieht in einer Bank von Kalkmergel vulkanische Trüm- 
mer eingebacken, von denen einzelne bis zu einer Dicke von 10 
anwachsen. 

8) Auf dem Wege, der durch das Süd-Serajugebirge von Ke- 
bumen nach Wonosobo führt, kommt man in der angegebenen 
Richtung nach Nord-Nord-Ost durch die Dörfer Gedong sindul, 

Pesuli (Distrikt Prembon), Tangkalar (Distrikt Kali wiro) u. a. 

n- 

gebacken sicht. 

Sie erscheinen wie Fremdlinge auf den Sohlen von Kalkmergel oder 
n, auf denen sie zerstreut liegen, besonders da, wo man sie 

‚auf Hochländern findet, die, wie das Plateau von Rantja, auf 

„en Seiten von viel tiefer liegenden Gegenden begränzt sind oder 
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abgerundeten Einschlüsse der Mergel- oder Sandsteinlagen selbst, 

die der Bach durchschneidet und in denen sie als vereinzelte Trüm- 

mer eingebacken waren. 

enn einige von den unter I. angeführten Thatsachen noch 

Zweifel übrig lassen könnten, dass die beschriebenen Conglomerat- 

bänke Theile des geschichteten, tertiären Gebirges sind, 

so geht dies aus den Kalkbänken, die auf einigen von ihnen ruhen 

und aus den unter II. und III. angeführten Beispielen unwiderleg- 

abgesetzt wurden, während andre durch früher vorhandne Schich- 
ten hindurchbrachen und über diesen, auf der obersten Etage des 

Gebirges ausgebreitet wurden. 
Dass die Mehrzahl der Ganggesteine im neptunischen Gebirge, 

welche die Conglomerate erzeugten, älter sind, als die jetzigen 
Vulkane, wollen wir versuchen, im 10. Kapitel zu beweisen. 

Alsein Anhang zu den vulkanischen Conglomerat- 

ki 

den letztern zeichnen sich jedoch dadurch aus, dass eine und die- 
selbe Bank aus Trümmern von mehren, verschiedenartigen Steinen * 

oder Abänderungen einer Steinart besteht, während bei den erstern 
örmigkeit | 



129 

sichtbar ist, innig zusammenhalten und in einander passen. Am 
wesentlichsten aber unterscheiden sie sich durch die Art ihrer Ent- 
stehung und Lagerung. Jene wurden unter dem Drucke einer sal- 
zigen Wassersäule abgesetzt und in Bänken ausgebreitet, oft sind 
sie mit Resten von Schalthieren und andern Seebewohnern ver- 
mengt, diese aber sind ungeschichtet, wurden in Berührung mit 
der Luft abgesetzt, wurden nämlich theils von den Kratern ausge- 
schleudert und fielen dann aus der Luft herab, theils, was häufiger 
der Fall ist, wurden sie über den Rand der Krater geschoben. 
Dann rollten sie am Abhange der Kegelberge herab und rutschten 
am Fusse derselben, unter dem Drucke der nachfolgenden ‚Massen 
weiter fort. | 

Von solchen Trümmerlagern trachytischer Laven, die sich bei 
manchen der Vulkane noch täglich ausbreiten und erhöhen, sind 
besonders die folgenden *) umgeben. Am Nord-Ost-, Ost- und Süd- 
Ost-Fusse des G.-G&d& sind vom Fusse des G.-Megamendung bis 
Tjandjur mächtige, theilsgrossstückige, theils feine, Tuffartige Trüm- 
merlagen verbreitet, durch welche die Bäche Tji-Kundul, Tjı-Berem, 
Tji-Andjur ihre Klüfte gegraben haben, die der Weg vom G.-Mega- 
mendung nach Tjandjur übersetzt. — Am Nord-West- und Nord- 
Fussedes G.-Burangrang. — Am Nord-FussedesG.-Patua ziehen 
sich ungeheure Trümmerlager dem ganzen Verlaufe des Tji-Widai- 
(oder Tji-Sondari-) Thales nach herab bis in’s Plateau von Bandong, 
bei Kopo hinein. — üd-Ost-Fusse des G.-Guntur, wo sie 
sich noch täglich vergrössern. — Am Nord-Ost-Fusse des G.-PE&- 
pandajan, die im Jahre 1772 in einer Nacht ausgeworfen 

en. 
fallenen Vulkans G.-Sida k&ling ist durch mächtige Trümmer- 

Wasser zu Schlamm vermengt war, — mit Millionen Steintrüm- 
mern überschüttet, die sich in der Fläche zunächst am Fusse des 
ulkans zu Tausenden von Hügeln emporthürmten. (S. Abth. II.) 

Die kleinern Trümmer wurden nebst dem Schlamm durch die an- 

ernungen mit fortgerissen und in den Thalvertiefungen abge- 

ef entblösst findet man diese Trümmerbildungen an den Seiten- 
n der Tji-Tandui-Kluft, in dem mittlern Theile seines Laufes 

von der Gegend an, wo er am Südfusse des G.-Sawal (zwischen Tasik 
ju und Mangun djaja) die Gelunggungebne verlässt, bis nach 

‚andjar. Innerhalb dieser Ausdehnung strömt er nach Osten, 
St durch das wellige Flachland zwischen Mangun djaja und Tjiamis 
Und nachher am Südfusse des Plateau’s Rantja hin, und fliesst fast 
sn. SEE ; 

der ") Man sehe das Nähere über alle diese hier zu erwähnenden Vulkane in 
weiten Abtheilung des Werkes, 
Junghuhn, Java III. 9 
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überall in dem Grunde einer 1'/, bis 200 tiefen Kluft, deren Sei- 

tenwände aus vulkanischem Conglomerat bestehen. Zwischen den 

vielen kleinern Trümmern und den Tuffartig erhärteten Massen von 

Sand und Asche, die ihre Zwischenräume füllen, sieht man auch 

hier und da noch einzelne grössere 5 bis 10° dicke Trümmer hervor- 

ragen. — Um den Süd-, Süd-West- und West-Fuss des G.-Unga- 

ran, eben so wie um den Nord-Ost- und Ost-Fuss des G.-Merbabu 

angeführten Beispiele des Gunung-Gölunggung, an den Ufern der 

Tji-Tanduikluft der Fall ist, — da muss es sehr schwierig, ja 

unmöglich sein, ‚beide von einander zu unterscheiden , obgleich die 

B. Brezzien aus Trümmern vulkanischer und andrer 

Steinarten, die durch kohlensauren Kalk verkittet 

oder mit Trümmern von Kalkstein vermengt 

sind. 

. 1) An der linken oder südlichen Seite des Tji-Mandirithales, 
in seinen untern Gegenden, nahe an der Wijnkoopsbai, strömt in 
einem. der Nebenthäler, die, eng und spaltenförmig, sich dort an 
der steilen Senkung des Djam -Hochlandes herabziehen, der 
Tji-Dadap im Allgemeinen nach West-Nord- West. Da, wo in 
den untern Theilen dieses Nebenthales sich sein Boden bereits 
erweitert und verflacht hat, liegt das Dorf Dadap, nicht weit vom 
linken Ufer, das sich steil herabsenkt. Hier sieht man ’, bis ® 

ten aber liegt zunächst am Spiegel des Baches eine 3 mächtig® 
weisse Gesteinbank aus 1 bis 4 Zoll dicken, an den E 
n nig abgerundeten Trümmern von Trachyt, basaltischem ur weni 
Grünstein, dichtem Kalk, Chalcedon, grünem und rothem Jasp! 

Kalk auf das Innigste verkittet sind: L. Nr. 555 bis 558. Manche 
Quarzstücke enthalten G 5 merblättchen. Auch kommen 

Trümmer 

in dieser Bank vor, die wieder für sich eine Brezzie sind und aus 

kleinen Stückchen von Kalkstein, basaltischem Grünstein, grU 

nem Jaspis, Hornblende und Schwefeleisen bestehen, welche eben- 
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falls durch kohlensauren Kalk unzertrennbar fest zu einem Ganzen 
verbunden sind: Z. Nr. 559 Diese sonderbare Brezziebank liegt 
zwischen Thon- und Sandsteinschichten in der Mitte und bildet mit 
ihnen einen Schichtenverein, der in einem Winkel von 12 bis 15 

Graden nach Süd-Süd-Ost fällt. — Es verdient bemerkt zu werden, 
Jass höher oben in demselben Thale des Tji-Dadap die in der zwei- 
ten Abtheilung beschriebene warme Quelle Nr. 17 liegt, welche 
aus einer zum Theil verkieselten und viel Schwefeleisen enthalten- 
den dichten Kalksteinbank: Z. Nr. 560 bis 561 entspringt. 

2) Zwischen den Dörfern Kalumbit und Tjibeber, im südwest- 
liehsten niedrigen Theile*) des Distriktes Djampang kulon, südwärts 
vom G.-Badak herrschen Thon, Merge feine Sandsteinschich- 
ten vor, die in einem Winkel von 5 bis 10 Graden nach Süd-Süd- 

Ost oder Süd-Ost fallen. Im Bache (Tji-) Tapen (der in den Tji- 
Beber, so wie dieser in den Tji-Panarikan mündet, welcher sich in’s 

Meer ergiesst) aber geht eine andre Schicht zu Tage, die zwischen 
jenen liegt. Es ist ein sehr hartes Trümmergestein: Z. Nr. 698, 
das aus eckigen Stücken von dichtem Kalkstein, nebst trachyti- 
schen und andern vulkanischen Felsarten besteht, welche durch 

kohlensauren Kalk sehr fest verkittet sind. Die Oberfläche dieser 
Brezziebank ist von Spalten durchzogen, die senkrecht und tief in’s _ 
Gestein eindringen, an der Oberfläche 1'% bis 1% breit sind 
und nach 'der Tiefe zu schmäler werden. Der Grund der Spalten 

' war mit Schutt erfüllt und erlaubte nicht die eigentliche Tiefe zu 
erkennen, bis zu welcher sie eindringen. Sie kreuzen einander 
unterrechten Winkeln und theilen die Gesteinbank oder deren 
Oberfläche wenigstens 3 tief in lauter einzelne, scharfbegränzte, 
meistens viereckige oder rhombische, Tafelförmige Stücke ab, die 
dem Bette des Baches, das sie bilden, ein höchst sonderbares An- 
sehen geben, vergleichbar mit einer spröden Steinebne, einer ge- 
brannten Thonplatte, die man auf den Grund hat fallen lassen, 

' 3) Unter den zAhlreichen Stromschnellen und zum Theil 
höchst malerischen Wasserfällen, welche der Tji- Tarum bildet, 

seinem Austritt aus dem eigentlichen Plateau von Bandong, bei 

dem Tjuruk - jompong, an bis zum Durchbruche durch die west- 

liche Querkette, welche das Plateau von der tieferliegenden Fläche 

von Radja mandala trennt, führt eine Stelle den Namen Tjukang- 

aon. Von dem erstgenannten Wasserfalle an fliesst nämlich der 

anfangs stille Plateaustrom wild-brausend in einer Kluft dahin, 
ee. x 

ee Theil des Landes bildet die äusserste Süd-West-Ecke der Prean- 

ger Regentschaften, südlich vom Eingange der Wijnkoopsbai. i 
9 



132 

die in ihrem Laufe durch die Fläche des Distriktes Rongga — dem 

südwestlichen Theile des Plateau’s von Bandong — zwischen scharf- 

oränzten Rändern immer tiefer einschneidet, bis sie in der Mitte 

der durchbrochenen Gränzkette, bei Sangjang &lut, eine Tiefe von 

1660 erreicht. Oberhalb diesem Durchbruch liegt der Tjuruk - Ali- 

mun und noch höher aufwärts Tjukang-Raon. Die Sohle der Kluft, 

das eigentliche Flussbett, das kurz vorher noch 200 breit war, ver- 

schmälert sich hier plötzlich zu einer Felsenspalte, welche so eng 

ist, dass man einige Baumstämme darüber hinwerfen und dadurch 

eine Brücke bilden konnte. Die obern Ränder der Spalte sind nur 

30 weit von einander entfernt. Durch diesen engen, aber sehr tie- 

fen Felsenriss ‚„‚Tjukang-Raon‘“ stürzt wirbelnd, wild bewegt der 

ganze Strom hindurch. Der hier entblösste Theil des Gebirges ist 

ein Trümmergestein, das aus 1 bis 12, am häufigsten 4 Zoll dicken, 

dichten kohlensauren Kalk fest zu einem Ganzen verbunden sınd. 

Einzelne Trümmer wachsen bis zur Grösse von 5 an und die Trüm- 

mer von Kalkstein sind mehr als die andern abgerundet. 

das Bindemittel dagegen, den kohlensauren Kalk, immer mehr vor- 
herrschen. Dies letztere ist der Fall am Ufer des Nebenbaches Tji- 
Tjatjabang, welcher sich vom Rande der Kluft, an einer Stelle, die 
weiter abwärts als Tjukang-Raon liegt, hinab in den Tji-'Tarum 
stürzt. Hier liegt die Brezzie in 2 bis 3 dicke Platten gesondert, 
die durch senkrechte Risse zum Theil wieder in mehr oder weniger 
viereckige Stücke zerspalten sind. Diese Platten oder kleinen Bänke 
sind eher dichter Kalkstein als Brezzie zu nennen: L. Nr. 831, da 
man nur noch kleine, eckige Trümmer vulkanischer Steinarten von 
der Grösse eines Hirsenkorns bis zu der eifler Haselnuss in 
alkmasse eingeknetet findet, die in einigen Theilen der Bänke 

sehr weitläufig liegen, ja in andern ganz verschwunden sind. 
Da in der Nähe von Tjukang-Raon, namentlich an der Durch- 

bruchsstelle des Tji-Tarum, eben so wie an andern Orten, verschi 
dene Arten von Eruptionsgesteinen vorkommen, da zwischen den 
aufgerichteten Sandsteinflötzen sowohl Gänge von Diorit als von 
Basalt gefunden werden (wie im Kapitel 10 näher dargethan wer 
den soll) — auch auf der Aussenseite des umgekippten Gebirges — 

vergl. S. 54 u. s. w. — Ka bänke liegen, die zu den grössten auf 

Java gehören, so ist es einleuchtend, dass dieses Trümmergestein 
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ein Reibungsconglomerat ist, gebildet aus den Fragmenten des 
durchbrochenen Kalkes, die mit den Bruchstücken der endogenen 
Felsarten, welche hier emporstiegen, vermengt, dann unter einer 

Wasserfläche ausgebreitet und durch kohlensauren Kalk, der in 
diesem Wasser aufgelöst war, verkittet wurden. Die Flötze des 
durehbrochenen Sandsteingebirges, eben so wie die Kalkbänke, die 

auf dessen Aussenseite vorkommen, stehen entweder saiger oder 
fallen in einem Winkel von mehr als 70 Graden, vergleiche Kap. 9 
und 10; die Schichten des Trümmergesteins am Tji-Tjatjabang aber 
liegen horizontal und befinden sich in einer Höhe von 2000 
über dem Meere. Man kann daher mit Recht vermuthen, dass das 
Wasser, unter dessen Spiegel sie ausgebreitet wurden, das süsse 
Wasser eines See’s war, der sich durch Aufthürmung des Rand- 
gebirges nothwendig bilden musste, wenn der Kessel von„Bandong 
schon zu jener Zeit, so wie dies gegenwärtig der Fall ist, auch auf 
den andern Seiten von eben so hohen oder noch höhern Gebirgen 
umgeben war. Dieses Becken ist wirklich durch horizontallie- 

sehen möge. — Indem das Wasser des See’s über den niedrigsten 
Theil des Randes überfloss, in diesen einschnitt und der Einschnitt 

s0, wie dies bei allen Wasserfällen beobachtet wird, immer weiter 
zurücktrat, so wurde vom Querdurchbruch durch die Kette bei 

Sangjang &lut an, aufwärts bis zum Tjuruk-Djompong, die unge- 
heuer tiefe Kluft des Tji-Tarum gebildet, von welcher auch die 

artig, 30° tief in einem Trümmergestein ausgewaschen,, das aus 2 

bis 4 Zoll, seltner aber auch aus ?' grossen, an ihren Ecken mehr 

Feige inander und ragen W 

öckrig aus der Oberfläche hervor, theils, wo das Felsbett ganz 

glatt gewaschen ist, geben sie ihm ein getäfeltes Ansehn wie 
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Buchtenartig unterhöhlt und an einer Stelle in einen länglich- 

kubischen, oben platten Fels „‚Batu-Kakapa‘‘ verwandelt, welcher 

6 Minuten Reisezeit südsüdwestwärts vom Dorfe Tjibulu entfernt 

liegt. D® Kalk ist hier und da körnig, krystallinisch geworden. 

Siehe L. Nr. 827 bis 828. 
Auch eine Stunde Weges von dort entfernt, an der Mündung 

des Tji-Tjamo in den Tji-Tarum (in welchen er sich oberhalb Tju- 
-Raon und auch noch oberhalb dem G.-Saguling — siehe oben 

— ergiesst), findet man ein aus Stücken sehr verschiedener Grösse 

zusammengesetztes, vulkanisches Trümmergestein: Z. Nr. 826, das 
noch mit zahlreichen, jedoch sparsam darin liegenden Kalkstein 

stücken vermengt ist. | 
Solche Conglomerate sind also in den untern Gegenden des 

Plateaubeckens, einwärts von dem mehr genannten Durchbruch 
Meilenweit verbreitet und machen mit den oben beschriebenen rein 

ischen Trümmergesteinen A. I. Nr. 6 und 7 wahrscheinlich 

ein grosses Lager aus, dessen Stücke Stellenweise mehr oder went 
ger mit Kalk verkittet und mit Kalksteinbrocken vermengt sind. 

5) Eine sehr eigenthümliche Brezzie, die aus fast ganz unbe- u 

schädigten, grossen Quarzkrystallen besteht, welche Porphyrartg 
in einen dichten Kalkstein eingebacken sind: Z. 1264, findet man 
in der Kalkbank G.-Silangse, südwärts von Banioro, in der Gegen 
des Süd-Serajugebirges,; die nordwärts von K&bumen liegt. (Siehe 
Kapitel 9.) 

C. Feine und grobe Trimmergesteine verchiedener Art; 
die sich durch ihre eigenthümliche Zusammensetzung 

oder ihr seltnes Vorkommen auf Java auszeichnen. 

1) Die nördlichen und mittlern, flachen oder nur wellenförmig- 
Residenz tam sind mit einem Kreide 

De a en Ba 
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tam, durch welchen der grosse Weg von Batavia nach Serang läuft, 
zuerst auf an der Westseite des Tji- Kandi, wo Lagen und Adern 

schaft Lebak bis nach Bödjong manik hin verfolgen, wo er an un- 
zähligen Stellen von der bräunlich-gelben oder bräunlich - grauen, 

hauptsächlich aus Thonerde nebst Kieselerde zu bestehen. a 

Überall, wo sie verbreitet ist, sind die Wege sowohl, als die 

Ufer und Betten der Bäche, z. B. des Tji-Udjung zwischen Warung 
Sunung und Lebak, mit einem glänzenden Sande bedeckt, nämlich 

ku „Rhombo&der, entrandeckt zur Säule und in der Richtung der Scheitel- 

nn, ; 
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westlicher liegenden Gegend, wo das Land niedrig ist, kommt sıe 

südlich liegenden Gebirgsgegenden, z. B. südwärts von Bödjong 
manik, unter sehr verschiedenen Lagerungsverhältnissen, sehr ver- 

worfen, erblickt. Sollte es ein vulkanisches, Tuffartiges Produkt 
sein? — sollte es seine Entstehung frühern Ausbrüchen des G.- 
Karang zu verdanken haben, — als Asche aus der Bucht herab- 
gefallen und durch Regen und aufgestautes Bachwasser zusammen- 
geschlemmt sein? *) | 

anz weisse Mergel, jedoch in Schichten mit andern wechselnd 
und ohne die bezeichnenden Quarzkrystalle, kommen nur noch im 
Gebirge nordwärts von K&bumen wieder vor: L. Nr. 1249. Daselbst 
ist aber das Gestein in Lagen abgesondert, welche mit einander 
wechseln und die so charakteristische Eigenschaft, nämlich das 
Vorkommen von Quarzkrystallen nicht besitzen. E 

) der Mündung des kleinen Tji-Söd&kan zwischen Tjt- 
langkahan und Tjiara (an der Südküste von Bantam, Distrikt 
Tjilangkahan) kommt ein quarziger Sandstein vor, der Stellenweis 

zu einem ganz groben Conglomerate wird. An der rechten Seite 
der Mündung, wo er klippig weit in’s Meer hinausragt, ist er ziem- 
lich fein: L. Nr. 388, echt Y 

* 

t dort aber viele, 1 bis 2 grosse, rund- 

dem von 2 bis 3 Zoll dicken Adern — Gängen — eines rothbraunen, 

*) Die Bewohner jener Gegenden nennen diesen weissen Mergel, wie die 

sonst vorkommenden Tuffe: Tjatas oder Padas. J.K.H. 

S 
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sehr Eisenschüssigen, harten, beim Aufschlagen metallisch klın- 
genden Sandsteins oder besser sandigen oneisensteins: 
L. Nr. 389 durchzogen, die an der Oberfläche Leistenartig hervor- 

en. Die Sandsteinschichten scheinen horizontal zu liegen oder 
nur schwach nach Süden einzufallen, sie sind aber durch die Wo- 

gen in länglich viereckige Felsgruppen ausgewaschen , die zackig 
emporragen und hier und da mit ausgefressenen Kalksteinmassen 
— Resten zerstörter Bänke -- bedeckt sind. 

3) Im Tji-Marindjungthale, in dem Theile des Hochlandes von 
Djampang kulon, der sich weiter südwärts in die G.-Linggungmauer 

endigt, findet man — am linken Ufer, südwärts, unterhalb dem 

. breitet vor, z. B. in dem Pasir Kapu djang‘, an der linken, nörd- 

lichen Seite des Tji-Seel (Distrikt Bandjar in Sukapura). h 

“ rbsensteine. — Viele von den Sandsteinschichten ım 

‚ Tji-Marindjungthale, die von Augitporphyrgängen durchbrochen 
bestehen aus lauter kleinen, 3 bis 5 Linien dieken Kugeln 

von sehr hartem und feinem kalkigem Sandstein, die in derselben 

‚Schicht alle ein und dieselbe Grösse haben, gedrängt nebeneinander 
en und durch eine etwas gröbere, doch ebenfalls sehr harte, 

kalkige Sandstei ee a itesaind: 2 Nr: 837. 
Sie sind zuweilen sehr dünn und von andern Schichten bedeckt: L. 
Nr. 634 bis 636, unter welchen der bereits oben €. Nr. 3 erwähnte, 

gelblich-braune Sandstein vorkomm 

cher die obern Wasserfälle vom Tjuruk-Sodon scheidet, und erkennt 

sie dort gleich an der sonderbar gestalteten Oberfläche der Schich- 

ten, die wie mit lauter kleinen, meist Erbsengrossen \Y arzen Dese” 

ist. Diese Schichten sind sehr hart, doch bestehen sowohl Kugeln 
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als Zwischenmasse nicht aus reinem kohlensauren Kalk, sondern 

aus feinem kalkigen Sandstein von grauer Narbe. 
Kugelsandsteine. — Schichten, aus lauter einzelnen, 

vor. Im Bette des Tji-Bunut (siehe oben A. II 123), wo sie 
anischen Conglomeratlagern und feinen, gewöhnlichen 

Sandsteinen abwechseln und etwa Y/, gross sind. — A m Wege, 

liche spielenden) Sandmergel, 
aus lauter einzelnen, 2 bis 4 

' 

vier- oder dreieckigen Zwischenräume zwischen ihnen aus einer 
völlig gleichen Sandsteinmasse bestehen, als woraus sie zusammen- 
gesetzt sind. Sie haben eine Zwiebelstructur, sind nämlich aus sehr 
regelmässigen, concentrischen, 1 bis 2 Zoll dicken Schalen gebildet, 
ie einen ebenfalls völlig homogenen Kern umschliessen. — In ener 

mehr ostwärts liegenden Gegend von Tjidamar fliesst, westwärts 
von dem grössern Bache Tji-Laju, der Tji-Ngumbut auf der Ost- 
seite des gleichnamigen Dorfes. Im Bette dieses Baches ist ein 
weicher, Kalkhaltiger Sandstein entblösst, worin deutlich abgeson- 
derte, aus derselben Steinmasse gebildete, '/, bis Y% grosse Kugeln 
eingeknetet liegen, die eine schalige Structur haben und viele 
fossile Muscheln enthalten. — Am Siüdgehänge des Süd- 

r' Serajugebirges, in Nord-Osten von K&bumen, wo Mergel- und 
Sandsteinschichten mit groben, vulkanischen Conglomeraten wech- 
seln, kommen in den erstgenannten eingebacken, an vielen Stellen 
kuglige und schalig-abgesonderte, übrigens homogene Stücke vOR 
z. B. zwischen den Dörfern Pitjarikan und Gedong sindul. e- 

selbe Erscheinung bemerkt man in mehren Gegenden der (Insel) 
n Nusa-Kambangan. : 

Ist schon die Entstehungsart der eigentlichen Pisolithe, die 
aus reinem kohlensauren Kalk bestehen und gewöhnlich eımen 
fremdartigen Steinkern umschliessen , schwierig zu erklären , so ist 
dies in einem noch höhern Maasse der Fall mit den beschriebenen, 
schalig-abgesonderten Sandsteinkugeln, welche ganze gros 
Lager zusammensetzen, z. B. in der Tji-Awi talikluft, wo man S1® 

so weit Bett und Wände entblösst sind, zu Tausenden neben em“ 

ander liegen sieht. er 
7) Trümmergesteine, die aus kleinen Geschieben von kieseli- 

gen Gesteinen ( Quarzarten) ganz oder zum Theil gebildet sind, — 

| 
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Nagelfiuehartige Conglomerate — kommen selten auf Java vor. 
Mir sind nur folgende Beispiele bekannt. — Oberhalb dem Dorfe 
Tjipitjung mündet der Nebenbach Tji-Panaruban in’s linke Ufer 
des Tji-Mandiri, nachdem er am steilen Gehänge des Djampang- 
hochlandes herabgeflossen ist (Distrikt Djampang kulon). Verfolgt 
man sein Bett — also am Fusse, am Bruchrande der Djampang- 
gebirge, deren höchster Rand daselbst den Namen Pasir-Katong- 
tong führt, — aufwärts, so sieht man an einigen Stellen Sandstein- 
platten, die nur 1 Zoll dick sind, mit 1’ dicken schwärzlichen Thon- 
schichten abwechseln,, in welchen letztern oft Chalcedontrümmer 

vorkommen: L. Nr. 569, bald trifft man Schichten von Sandstein, 

vulkanischem Conglomerat und Nagelflueh in Wechsel mit einander 
an, deren gewöhnlichste Dicke 3 bis 5 ist. Die Schichten fallen 
hier in einem Winkel von 60 bis 70° bald nach Nord-Osten, bald 

nach einer entgegengesetzten Richtung, dort steigen sie vollkom- 
men senkrecht an den Seitenwänden der Kluft empor und zeigen 
sich überhaupt sehr verworfen. Einige Schichten sind ein grobes 
Nagelfluehartiges Conglomerat: L. Nr. 567, das ausser Trümmern 
von vulkanischen Steinarten, von Kalk und Sandstein, auch Nie- 

ren von Thoneisenstein: Z. Nr. 568 enthält, hauptsächlich aber 
aus kleinen Geschieben von Hornstein, Quarz, Jaspis besteht, 

unter denen auch concentrische Bandachate vorkommen, von der 
Art, wie sie im Distrikte Karang der Regentschaft Sukapura ge- 

en werden. — Man trifft diese Entblössungen sowohl ober- als 
unterhalb dem Dorfe Bödjong kalong an, das am linken Ufer des 
Baches liegt. Der bereits $. 23 und 53 erwähnte G.-Kiara djadjar, 
welcher fast ganz isolirt in der von der Linggungmauer umzogenen 

Tjletufläche liegt, besteht aus Nagelflueh: L. Nr. 648 bis 649, die 
man übe n den Seiten des Berges antrifft, wo Entblössungen 

vorhanden sind, ohne ein andres Gestein zu entdecken. — Es sind 
vollkommen abgerundete, geplättete Geschiebe von weissem 
Quarz, hier und da vermengt mit bräunlichem Hornstein, die 
durch eine ebenfalls quarzige Sandsteinmasse zu einem Conglomerat 
verkittet sind und die zuweilen auch so klein werden , dass sich die 
ganze Steinart mehr als ein grober Sandstein darstellt. Am häufig- 
sten sind sie ?/; bis 1 Zoll dick und enthalten en Be Geschiebe 

Grobe Trümmergesteine von grüner Farbe. — 
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tiefe, unzugängliche Felsschlucht übergeht, welche den, anfangs 

durch eine breitere Thalsohle geschiedenen Fuss der beiderseitigen 
Berge dort von einander trennt. 

Die Wände des Kanals sind überall durch das Wasser ausge- 
höhlt, mit Löchern versehen, dazwischen aber glatt. Die Brezzie 
besteht aus 1 Zoll bis 2 Fuss, am häufigsten 3 Zoll dicken, meist 
abgerundeten Stücken eines hellgrünen, in’s Graue und Weissliche 
spielenden Gesteins. Diese Steinart ist dicht oder sehr feinkörnig, 

im Bruche rauh, uneben, wie mit Pulver bestreut, aber hart, fest 

und lässt da, wo sie nicht ganz gleichförmig ist, keine andern Be- 
standtheile erkennen, als kleine, farblose oder glasgrünliche Kry- 
stalle. Die meisten Stücke haben nur noch einen festen, dunkeln 

Diese T 
Quarzstücke vorkommen, sind bald sehr gedrän 

und dann aus seiner anfänglichen grünen mehr und mehr in eine 
weissliche Farbe übergeht. — An den Wänden der Kluft unterhalb 
der Brücke ist diese unterste feste Brezziebank bedeckt von einer 
zweiten, 20 dicken, feinern und leichter zu zerkrümelnden Brezzie- 

schicht, die ebenfalls eine weisslich -grüne*) Farbe hat und diese 
geht über in eine oberste, 10° mächtige Schicht von gelblich-grauem 
Sandmergel, so dass die Gesammtmächtigkeit der an den Wänden 
entblössten — horizontal liegenden — Schichten, von der Sohle des 
Baches an gerechnet, 50 beträgt. Zwischen den Schichten 1 und 2 
hat der Bach hier und da eine horizontal laufende Spaltenartige Kluft 
ausgewaschen. Z.Nr. 744 bis 747 zeigt die Trümmer dieser Brezzie in 

n verschiedenen frischen oder mehr verwitterten Zuständen. 
. Unterhalb der genannten Schlucht treten die Bergwände zurück, 

die Thalsohle erweitert sich wieder zu einer kleinen Fläche, gebil- 
det von der Geschiebebank, aus welcher die Therme Nr. 20 ent- 
springt; doch auch hier ist die grüne Brezzie das Liegende und 

ausgefüllt und in eine flache Sohle von verschiedener Breite vet 

*) Color glaueus. 
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wandelt. Die grüne Brezzie findet sich nur am Fusse des G.-Subang, 
aber in keiner andern Gegend des Thales und bildet gleichsam seine 
äussere Umhüllung. Man mag sie daher mit Recht als ein Rei- 
bungsconglomerat betrachten, gebildet zur Zeit als der G.- 
Subang, indem er die Ursache der einseitigen Erhebung des G.-Breng- 
breng wurde, emporstieg. Die Trümmer wurden dann zum Theil 

ter asser ausgebreitet und mehr oder weniger deutlich in 
Bänke vertheilt, die den Thalboden füllen, deren Bildung also neuer 
ist, als die der jüngsten, obersten Schicht desG.-Brengbreng. Für den 
Ursprung der Trümmer aus dem Kerngestein des G.-Subang spricht 
ausserdem: dass das bläulich- oder grünlich-graue, sehr feste, kry- 
stallinische Gestein dieses Berges durch zunehmende Verwitterung 
ebenfalls immer hellgrünlicher, bleicher, endlich selbst weisslich 
und zugleich weich und erdig wird und aus seinem frischen Zu- 
stande: Z. Nr. 738 durch Zwischenstufen allmählig in Z. Nr. 743 
übergeht, ferner dass auch noch viele Stücke in der Brezzie gefun- 
den werden, die von aussen weich, zerreiblich sind und eine span- 
grüne oder bleiche Farbe haben, aber noch einen festen , bläulich- 

der Bank allein zusammensetzen, sind theils durch ursprüngliche 

feine Zerreibung des Materials, theils durch spätere Zersetzung der 

Trümmer entstanden, die sie umschlossen. — Ähnliche grüne, Ser- 
pentinartige oder dioritische Trümmergesteine, wie a, kommen an 
folgenden Orten entblösst vor. 

.b) Westfusse des Gunung-Karang &@lang, welcher den 
Theil der Südküste bildet, der sich südwärts vom Eingange zur 
Wijnkoopsbai von Nord nach Süd zieht. Man findet sie namentlich 
in der Gegend zwischen Pulu-Manuk und Udjung-Karang kapitu. 
— c) An der Südküste des Distriktes Karang, am Strande neben 
der Mündung der kleinen Tji- Kidang und Tji-Karang, en 

der Südküste des Distriktes Tjitjulang, namentlich am Udjung- 

D. Lager von losen Quarz-Trümmern. 

Unverkittete Bruchstücke von Quarz, Jaspis, Achat und ähnlichen kieseligen 

Steinarten, die mehr oder weniger Schichtenweis in einigen Thalböden 
ausgebreitet vorkommen. 

Die Bruchstücke sind theils eckig, theils an den Ecken mehr 
oder weniger nach Art der Geschiebe abgerundet und liegen mit 
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vulkanischen und andern Steintrümmern vermengt, selbst mit Erde 
zusammengeknetet als lose Haufwerke über und neben einander. — 
Sie sind eine sehr merkwürdige Erscheinung und kommen, — als 

ganze Lager, — nur an drei Orten von Java vor. 
Ich rechne nämlich nicht hierher die vereinzelten Geschiebe 

von Quarz und andern kieseligen Steinen, die man in den Betten 

vieler Gebirgsströme Java’s zerstreut findet und die neben den Mün- 
dungen einiger von diesen Strömen an der Südküste, wo sie die 

Brandung zurückgeschleudert hat, ganze Haufen bilden ; zu diesen 
gehören im Innern von Bantam der Tji-Udjung, Tji-Simut, un 

besonders der Tji-Liman, und an der Südküste von Bantam der 

Tji-Ara, Tji-Sihi, Tji-Madur; ferner der Tji-Mandiri, welcher in 
die Wijnkoopsbai mündet und noch weiter ostwärts, in.den Djam- 
panglanden, der uns schon bekannte Tji-Buni. Diese Geschiebe 

sind, eben so wie die vereinzelten Quarzblöcke „ welche man hier 

und da in den Gebirgen auf der Oberfläche zerstreut findet, Frag- 

mente von Adern, die gewöhnlich in. der Nähe von Gängen erup- 

tiver Steinarten im neptunischen Gebirge vorkommen und die das 
Wasser herausgespült hat. Solcher Adern und Gänge werden wir 
im 10. und 11. Kapitel mehre kennen lernen. 

In den 3 Fällen, die wir beschreiben wollen, bilden die kie- 
‚seligen Trümmer ganze, Meilenweit verbreitete Lager, die beson- 
ders in Thalböden vorkommen und wovon das eine (Beispiel 3) 
deutlich auf den abgebrochenen Köpfen der steil einfallenden Ter- 
tiärformation ruht, auf denen es horizontal ausgebreitet worden ist. 

Die kieseligen Trümmer befinden sich hier also nicht am Orte ihrer 

ursprünglichen Bildung, sondern auf secundärer Lagerstätte. 

Aus diesem Grunde könnte man sie zu den nach tertiären Bildungen 

rechnen. Siehe unten Abschnitt II. dieser Abtheilung. Da sie 

dung der Felsart, sondern auch die Zertrimmerung dieser Felsen, 
die Bildung der Trümmer und der Absatz derselben an ihrer 

kleinen Gänge und Adern von Quarz, Chalcedon , Jaspis — meta 

morphische Bildungen, siehe Kapitel 11, — die man hier und da 

im neptunischen Gebirge von Java antrifft, zusammen genommen 
noch nicht im Stande sein, auch nur einen kleinen Theil zu dem 
Material jener ungeheuren Trümmerlager zu liefern, es kommen 

aber 2 Gebirge auf Java vor, die im Kapitel über die metamorphi- 
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schen Gesteine beschrieben werden sollen, welche dies mehr als 

hinlänglich vermöchten,, nämlich erstens der 1180 hoch über die 
Thalsohle ansteigende Gunung-Liman in Bantam, der aus compak- 
tem Quarz besteht und zweitens die Jaspis- und Hornsteingebirge 
G.-Sitengol und G.-Midangan auf der Nordseite des Loökulothales 
in Bagelen. Beide bestehen aus ähnlichem Material. Vollkommen 
gleiches Material, wie das der Trümmer, die wir besprechen wollen, 
die zum Theil concentrische Bandachate sind, zum Theil Metall- 

kiese verschiedener Art und in Menge eingesprengt enthalten, habe 
ich anstehend auf Java nicht finden können. Dieser Umstand ver- 

mag jedoch die Wahrscheinlichkeit der Vermuthung nicht ganz zu 
entkräften, dass unsere trü prünglich mächtige Gän 
oder Lager von metamorphischen Kieselbildungen im Tertiärgebirge 
waren, die beim Aufsteigen neuer Eruptionsgesteine zertrümmert 
wurden, als Reibungsconglomerat an die Oberfläche kamen 
und dann durch Wasserfluthen in den Thalböden ausgebreitet wur- 
‚den. Dass sie zu den umgewandelten Gesteinen, zu den metamor- 

phischen Bildungen gehören, werden wir unten sehen, da viele 

von ihnen, obgleich sie aus dem härtesten Feuerstein oder Achat 

bestehen, die deutlichste Korallenstructur besitzen und andre 
nurzur Hälfte verkieselt sind, zur andern Hälfte noch aus schneid- 

barem Kalkmergel bestehen. 
_ D Lager von Quarztrümmern bei P&sawaän. — Im 
Hochlande von Djampang kulon liegt, ohngefähr in der Mitte der 
höhern, nördlichen Hälfte des Distriktes, der Ort Pösawaän. Seine 
Entfernung vom südöstlichen Ufer der Wijnkoopsbai, namentlich 

von der nördlichen Hälfte dieses Ufers, beträgt nach Osten zu etwa 

$ Minuten. Die Bergmassen in dieser Gegend sind wulstig-ausge- 

breitet, oft über weite Strecken hin flach und bilden zwar eine sehr 

unebne, wellen-hüglige Oberfläche, steigen aber in einem, Tage- 

reisen weiten, Umkreise rund um Pösawaän, nirgends zu ausge- 
zeichneten Kuppen empor. Dagegen beträgt die allgemeine, mittlere 
Höhe dieses Landes 2000, eine Höhe, die nur von wenigen berg- 

wülsten um ein Paar Hundert Fuss überstiegen wird. Nach Nord 

und Nord-Ost zu aber erhebt sich das unebne Hochland allmählıg 

en Seiten geschlossen sein, wenn sich nicht 2 ganz kleine Bäche, 

der Tji-Kaok in der Osthälfte und der Tji-P&sawaän ın der Mitte 

lügeln hervorgerieselt sind, quer durch den flachen 
durchschlängelten und dann jeder in eine Kluft hineinträten , yon 
En ER 

‘) Puspa- (Gordonia Wallichi DC.) Bäume herrschen in diesen Wäldern vor. 
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bilden, aus welcher nur und da ein grösserer Quarzblock, 
höckrig, hervorragt. Die Erde zwischen den Blöcken ist bis zu 
einer Tiefe von und wird dann gelblich-hellbraun, hier 

abdrücke L. Nr. 351 bis 353 vorkommen. ; 
Die Blöcke, die ich durch Nachgrabungen bis zu einer Tiefe 

von 5 bis 10° entblösst habe und die man auch in den Betten der 
beiden Bäche blossgespült antrifft, sind unregelmässig von Form, 
abgerundet an den Ecken, knobbelig-höckrig , mit mannichfach ge- 
stalteten Gruben und Höhlen an ihrer Oberfläche versehen und 

n am häufigsten eine Dicke von '/, bis 3, zuweilen von 5. 
Oberfläche ist fast immer braun und glatt. Zwei Drittheile von 
ihnen bestehen aus bräunlichem Hornstein und Y, aus weıss- 
lichem Quarz. Andere Kieselarten kommen hier nicht vor. Viele 
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(d. h. Rhomboeder entrandeckt zur Säule) — oft Nadelförmig, 
ja Haarförmig dünn, bekleiden die innern Wände fast aller Höh- 
lungen und Drusenräume, ja oft die kleinsten Spalten. Einige von 
diesen Krystallen sind gross, ihre Dicke wächst bis zu %, und % 
Zoll, andere sind so klein, wie Pulverkörner, einige sind weiss, 
Wasserhell, die meisten aber sind gefärbt, oder wenigstens an ihrer 
Oberfläche geschwärzt, wie angeraucht und haben dann eine 
schmutzige, glänzend-eisenschwarze, bläuliche, bolusrothe, braune, 

selbst gelbliche Farbe. In manchen Höhlungen findet man auch 
einen metallischen, in Traubengestalt abgesetzten Körper von schwar- 
zer Farbe, den ich nicht näher bestimmt habe. — Mit solchen 

gezeichnet stahlblaue, metallische Anflüge wahrnimmt. 

Alle diese Blöcke sind nur mit einer dünnen Erdschicht be- , 

deckt, in welcher man, eben so wie in grösserer Tiefe zwischen den 
Blöcken, viele kleine Quarz- und Hornsteintrümmer mit losen 

krystallen und Eisenkies vermengt antrifft. Es verdient be- 
merkt zu werden, dass das blau-graue, sehr harte Massengestein 

von Pesawaän: L. Nr. 594 bis 595, in dessen Thalvertiefung die 

Quarztrümmer liegen, ausser Quarz-, Hornblendekrystallen und 
Magneteisen, auch Eisenkies eingesprengt enthält, das Stellen- 

weis sogar in grosser Menge darin vorkommt. 
Entfernt man sich in der Richtung nach Nord-Ost von Pesa- 

waän, so trifft man in dem Bette vieler Bäche, die sich zwischen 

den ausgebreiteten Hügeln hinschlängeln, ausser Quarz- und Horn- 

stein, auch Jaspisblöcke zerstreut an, die aus ihren Lagern 

r espült worden sind. Der letzte Bach, in welchem man sıe 

in Menge findet, ist der Tji-Nangko beim gleichnamigen Dorfe, 

etwa 3 Minuten in der angegebenen Richtung von Pösawaän ent- 

Thalfurchen fangen an, tiefer einzuschneiden, die Hügelzüge mehr 

heryorzutreten und — die kieseligen Blöcke werden nicht mehr ge- 

funden. Die J aspistrümmer sind 1 bis 3’ dick, roth, oft von weissen 

“ogener Quarz, Lavaschlacken ähnlich: 2: — en er 

worım eine grosse Menge von schwarzblauen oder stahlblauen, ST2 

glänzenden Kristalle: “oder krystallinischen Massen, nämlich 

Junghuhn, Java III. 10 
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Zinkblende (Schwefelzink, zine sulfure) eingesprengt vorkommt: 
n dunkler Farbe, der besonders viel Eisenkies 

Metallkiesen vereinigt antrifft: 589. — Eisenkies in derben Massen 
aus. solchen Blöcken genommen: 590. — Desgleichen in Würfel- 
förmigen Krystallen: 591. 

Lager verkieselter Blöcke bei Bandar sari. — Ost- 
wärts von Pösawaän, in gerader Richtung etwa 9 Minuten von 
diesem Orte entfernt, liegt Bandar sari in einer Kesselförmig erwei- 
terten Gegend des Thales, durch welches der Tji- Kaso strömt. 

ie ildet — hier fast im Centrum der gemeinschaftlichen Djam- 
‚ pangländer — die Gränze zwischen Djampang kulon und tengah. 
Bandar sari an der rechten oder westlichen Seite des Flusses gehört 

seinem bald zu einer Kluft verschmälerten, bald wieder zu einer 
flachen Sohle ausgebreiteten Thale, setzt der Tji- Kaso von Bandar 
sari an seinen Lauf fort, erst nach Ost, biegt darauf nach Süd um 
und strömt bei Pabuaran yorbei, das ostsüdostwärts, 7 Minuten von 

Sarıy = ange entfernt liegt. Hier ist die Sohle des Thales wieder breit 

Der Ort Bandar sari liegt im südöstlichen Theile der rundlichen, 

etwa 1 Minute breiten Fläche, zu welcher sich die Thalsohle da- 

selbst erweitert hat und welche, auf ihrer Nord - und Ostseite vom 

Tj- Kaso ‚ in einem weiten Bogen, umflossen ist. Dieser nimm 
südostwärts vom Dorfe den Tji-Tampian auf und fliesst dann weiter 
nach Ost-Süd-Ost im Thale, das wieder schmäler, Kluftartiger wird. 
Im Nord-Osten vom Dorfe aber vereinigt sich mit dem Tji-Kaso ein 
andrer,, breiter und flacher Thalgrund, nämlich der, durch welchen 
von Osten herab der Tji-Seeng strömt. An seiner Mündung in den 
Tji-Kaso, am linken Ufer der beiden Flüsse. liegt das Dorf Bandar 
pandjang. Die flache Sohle aller dieser Thäler besteht aus der Ober- 

blöcken zusammengesetzt ist. 
. Aber nicht nur die 'Thalgründe des Tji-Kaso und die Betten 

seiner Nebenbäche, welche sich, wie der Tji-Tampian, labyri thisch 
zwischen den sanften Höhen hindurchschlängeln sind mit solchen 
Trümmern erfüllt, auch auf den flachen Anhöheh selbst, die nut 

fläche eines Trümmerlagers, dashauptsächlich aus Quarz 

| 
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mit Gras bekleidet, übrigens kahl sind, trifft man siean. Man kann 
sie südwest- und südwärts von Bandar sari 11% Minuten weit ver- 

olgen bis zu einer Gränze hin, wo das Seite 110 beschriebene, grobe 

vulkanische Conglomerat auftritt. Der Kern der Hügel auf dieser 
Seite von Bandar sari besteht aus Thon-, Mergel- und Sandstein- 
schichten, die in einem Winkel von ohngefähr 15° nach Nord zu 
Ost fallen und zwischen denen an manchen Stellen sehr dünnge- 
schichtete, fast blättrige, weiche Mergel von bunter, rother, weisser, 
orangengelber Farbe: Z. Nr. 572 vorkommen. 

Unter den kieseligen Trümmern, die auf diesen Anhöhen ver- 
breitet sind, machen sich ausser grössern Quarz- und rothen Jaspis® 
blöcken besonders folgende bemerkbar. 1) Stücke, die aus der 
härtesten Feuerstein- oder Chalcedonmasse bestehen, aber noch die 

allerdeutlichste Korallenstructur besitzen: ZL. Nr. 575, — andere 

die nur zum Theil verkieselt sind, zum Theil noch aus Kalk mit 
Korallengefüge bestehen: Nr. 573, 574, — von diesen zeigt Nr. 574 
emen Übergang in Kieselmasse, während Nr. 573 noch dichter 
Kalkstein ist, der mit Säuren braust, — und noch andere, die sich 
als einen erhärteten , ochergelben Kalkmergel zu erkennen geben, 
der von Tausenden anastomosirender Quarzadern durchzogen ist: 

ind die aus Millionen kleiner, Nuss- bis Apfelgrosser , oft poröser, 

den s 
enen Wellen- oder Schlangenlinie hin, welche überall eine 

5 si 5 
gleie e Dicke hat, gleichsam als wenn die Quarztrümmer — wı 

d 
’ d späte 

ioch mit Erde bedeckt worden wären ähnliche weisse 

arzsteinchen,, in der röthlichen Erddecke des Hügellandes ein- 

‚semengt, kommen südsüdostwärts von Pösawaän vor, zwischen 

diesem Orte und Waluran, von wo die Exemplare: Z. Nr. 593 ge- 

Nommen sind. — Setzt man auf dem Wege nach Pösawaän 
De Reise südwestwärts fort, so kommt man zum Fusse des G.- 

, wo die Gränze der kieseligen Trümmer liegt und vulkanı- 
sches Conglomerat auftritt. Der G.-Iur ist nämlich nur eın 

‚el jener grossen , vulkanischen Conglomeratbank , 
licher Abfall sich von hier an nach Ost-Süd-Ost hinzieht bis zum 
Gunung-Gebög,, den wir Seite 111 bereits kennen gelernt haben. 

Schon in der Nähe von Bandar sari findet man zwischen den 

10* 
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dem wellig-unebnen, tertiären Hügellande, dessen äussere Um: 

hüllune sie unter der obersten Erddecke bilden, *) — ist die An 

häufung der kieseligen Blöcke in den Thalvertiefungen der grossen 
Bäche, namentlich des Hauptflusses Tji-Kaso. Hier liegen sıe 2. 

schen Steinarten vermengt, 

bilden, indem Grus, Sand und Erde ihre Zwischenräume füllt, die 
ebene Oberfläche der Thalsohlen. Ausser Hornstein-, Quarz- und 

Feuersteintrümmern kommen hier auch viele Jaspisblöcke von rother 
Farbe vor. Ausserdem wurden gefunden kuglige Chalcedonmassen, 
innen hohl und Traubenförmig: L. Nr. 580; besonders aber zeich- 

net sich der Thalgrund von Bandar sari aus durch prachtvolle, 

vielfarbige Bandachate, Onyxe, die bald frei von Schwefel- 

eisen sind: 578, bald durch die ganze Masse hindurch, kleine Eisen- 

kieskrystalle eingesprengt enthalten: 579. 
Das Eigenthümliche dieser Bandachate besteht in der Abwech- 

selung von Streifen oder Bändern, die sowohl ihrer Farbe als Be- 
schaffenheit nach verschiedenartig sind, aber zu beiden Seiten 
einer Mittelader oder Mittellinie in derselben symmetrischen Ordnung 
auf einander folgen, indem sie denen der andern Seite entsprechen. 
Zunächst an diese Mittellinie gränzt gewöhnlich ein ausgezeichnet- 
kryställinischer Wasserheller Quarzstreifen und auf diesen folgen 
— stets verdoppelt, auf beiden Seiten und in gleicher Ordnung 
wiederholt — verschiedengefärbte Hornstein-,‚#Feuerstein-, Achat-, 
Jaspis- oder Chalcedonartige Bänder oder Streifen, die theils farb- 
los, durchscheinend, theils mehr oder weniger opak sind und eme 
weissliche, grünlich-graue, gelbliche, selbst dottergelbe oder bräun- 
liche Farbe haben. Indem solche krystallinischen Wasserhellen 
und dichten opaken Streifen, die eine Dicke von 2 bis 12 Linien 

*) Wurden sie durch Meeresfluthen über diese Hügel hingeschwemmt? “ 
lagen sie Anfangs horizontal und entstanden die Wellenlinien erst später, indem 

das Land — die tertiäre Unterlage, worauf sie ten — erst später an vielen 
Stellen wulstig, hüglig emporgetrieben wurde? — Dass das Eruptionsges' 

welches dem Reibungsconglomerat des G.-Iur und G&beg seine Entstehung 
gab, bei der Bildung der kieseligen Trümmer eine Rolle spielte, kann nicht 

bezweifelt werden. 
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tungen geschlängelt und gewunden, — oft begegnen einander 2 
oder 3 verschiedene Systeme oder Vereine solcher symmetrischen Bän- 
der und anastomosiren mit einander, wodurch viereckige, am häu- 

figsten aber dreieckige Mittelräume — Augen im Gestein — gebildet 
werden, die aus concentrischen, nach ihrem Mittelpunkte zu immer 

kleiner werdenden Bändern bestehen, bis auf das dreieckige Centrum 
selbst, das gewöhnlich (doch nicht immer) hohl ist und einen (drei- 

fäche solche farbige Streifen erkennen lassen, welche sich ın den 
wunderlichsten , Gekröseartigen Windungen durcheinander schlän- 

ft umschliessen diese verschiedengefärbten; gewundenen 
Bänder drei, vier und mehr dreieckige Räume — Augen oder Stel- 

len, wo die Gänge sich zusammenschaaren, — in einem Blocke, sie 
wiederholen sich aber an den gegenüberliegenden Seiten einer Mit- 
tellinie stets in gleichnamiger Ordnung. Dies ist auch mit den 
Dreiecken der Fall, die einander einschliessen und die nach dem 

a u immer kleiner werden, aber so, dass die drei Seiten 
eines und desselben Dreiecks — dreieckigen Streifens — jeder- 

zeit von gleicher Farbe und Beschaffenheit sind. Zwischen den ver- 

schiedenen Systemen der symmetrischen Bänder kommen in manchen 

B cken — oft an mehren Stellen desselben Blockes — ‚Adern, 

kleine Gänge eines grünlich-grauen, dichten oder sehr feinkörnigen 

Eruptionsgesteines vor, das mit der benachbarten Quarzmasse auf 

las Innigste verschmolzen ist und ohne scharfe Gränzlinie in die- , 

selbe übergeht. Ban 
Wenn ich eine Vermuthung äussern darf, so sind diese Band- 

achate durch Ausfüllung hohler, theils Spaltenförmiger, theils drei- 

sesiger Räume — Kanäle — gebildet worden , womit Kalkmergel- 
bänke in der Nähe von Gängen eruptiver Steinarten durchzogen 

Waren. Wenn in diesen Kanälen Wasser hinabrieselte, oder aus 

nen emporstieg, das Kieselsäure aufgelöst enthielt, in veränder- 

cher Menge, bald mehr bald weniger mit Rn 1 B. 
n- und Manganoxydul vermengt, so mussten an den \Yanden — 

Sahlbändern Fee en Kanäle a zwar an ihren beiden Seiten, 

ra . 

Um immer mehr verengern und endli 
ausfüllen, dass nur noch in der Mitte von einigen, ein enger, drei- 
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eckiger Kanal, so dick wie ein Federkiel übrig blieb, ein Drusen- 

raum, dessen. Wände mit kleinern Quarzkrystallen besetzt sind. 
Diese letztern sind dann der zuletzt entstandene, innerste Absatz. — 

Aber auch die Mergelsubstanz, die seitwärts von diesen Kanälen, 

Gangspalten lag, ja wohl oftmals auf allen Seiten von sich kreuzen- 
den Gängen umgeben war, erlitt eine Umwandlung, sie wurde vom 
kieselsauren Wasser durchdrungen, entweder nur halb- und Stellen- 
weis verkieselt, oder sie ging in opaken Hornstein,, oder in eine 
Quarzmasse über, die an Reinheit und Härte den innersten, mehr 

er weniger durchscheinenden Bändern der Dreiecke bei Weitem 
nachsteht. Da, wo eine Gangspalte vorhanden war, die sich ın 
einem rechten oder schiefen Winkel mit einer andern Spalte ver- 
einigte oder wo drei Spalten in einem stumpfen Winkel zusammen- 
stiessen,, an der Stelle mussten Dreiecke entstehen , — eben so wie 
Vierecke gebildet werden mussten, da wo zwei Gangspalten einan- 
der unter einem rechten oder mehr oder weniger schiefen Winkel 

. 

durchkreuzten und-wo die scharfen Kanten des Gesteins abge- 

Da in manchen Stücken Kalkmergel erhalten geblieben ist, der 

e. 
... Dieselbe Erklärung ist eben so gut anwendbar, ja, nach meiner 
Überzeugung, die einzig mögliche, — auf die Bildungsart der Kiesel- 

ö trümmer bei Tjuruk negteg im Distrikte Karang, — dem Lager der 

drei- und viereckigen concentrischen Bandachate auf Java vorzugs 
weise, da man dort fast keine andern findet. 

Bei Pabuaran — siehe oben — ist die Sohle des Tji-Kasothales 

ander gehäuft, sind nur mit wenig andern, z. B. 

Steintrümmern vermengt und fast alle an ihren Ecken abgerundet, 
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oft wirkliche Geschiebe. Aus dem Lager herausgespült, trifft man 
sie auch vereinzelt im Bette an. — Auch hier, wie bei Bandar sari, 

änzt das Geschiebelager an das vulkanische Conglomerat, da 
sich, westwärts von Pabuaran, allmählig der G.-Gebeg erhebt. Die 
Gegend ost- und nordwärts von da ist, im Vergleich mit ihrer cen- 
tralen Lage, ausserordentlich niedrig und flach. 

ager kieseliger Trümmer bei Tjuruk negteg im 
Distrikte Karang (Sukapara). —— Gleichsam um das niedrige, 
einförmige, nur Wellenzügige, unfruchtbare Land des Distriktes 
Karang, das weit und breit mit trostlosem Alanggrase bedeckt ist, 
für seine Pflanzenarmuth schadlos zu stellen, hat i ie Natur 

einige sonst auf Java nicht vorkommende Metallerze verliehen und 
es mit mehren geologischen Merkwürdigkeiten ausgestattet, zu wel- 
chen das Lager kieseliger Steintrümmer gehört, das man besonders 
in den Umgebungen des Tji-Bör&m findet. Dieser strömt, in der 
untern Hälfte seines Laufes, in der Richtung von Nord-Ost nach 
Süd-West durch das flach-wellige Land und mündet 1'% Pfahl 

ten — ruht ein Lager von Steintrümmern und Geröllen, das nur I 

reicher wird und den mit Alanggras bewachsenen gegenwärtigen 
‚oden des Landes bildet. : ; 

m benachbarten Bette des Tji-Langla sind die genannten 
Tertiärschichten an vielen Orten, z. B. dicht neben Tjuruk negteg ar en 2 

. d 
stein-, Quarz-, Chalcedon-, J aspis-, Achat-, besonders aber und 
Mehrzahl nach concentrische Bandachat- (Onyx-)$S tücke, 



152 

Schicht bilden, die bald 2, gewöhnlich aber nur 1 Fuss dick ist 

und an manchen Stellen ganz verschwindet, auskeilt. An andern 

sie im Bette des Tji- Berem, des Tji-Langla u. a. ın 
t. 

Sie bestehen aus Wasserhellen, durchscheinenden Streifen, die 
mit weniger durchscheinenden oder ganz opaken Bändern von milch- 

weisser, gelblicher, röthlicher, brauner, grünlicher, schwarzer, 

selbst kohlschwarzer Farbe abwechseln. In einem und demselben 

Stücke kommen jedoch gewöhnlich nur 2 oder 3 Farben vor. Die 

meisten en aus Wasserhellen, milchweissen (opaken, Por- 

cellanähnlichen) und aus schwarzen Streifen, wovon die äusserste, 
oberflächliche Schicht gewöhnlich in’s Braune spielt. Die verschie- 
den gefärbten Streifen bestehen aus eben so vielen verschiedenen 
Quarzarten,, unter-denen Hornstein, Feuerstein und Chalcedon am 
häufigsten vorkommen. Die Streifen sind bald geradlinigt, € 
ausgestreckt — die Seitentheile von T. III. Figur 19; bald sind sie 
in sich geschlossen, sie bilden Zonen und verlaufen theils kreis- 

förmig, theils viereckig — das Centrum von Figur 19, b, theils 
langgezogen dreieckig, — am häufigsten aber bilden: sie gleich 

schenklige, sowohl stumpfe, als vollkommen scharfeckige Drei- 
ecke — das Centrum von Figur 19, a,*) die einander umfassen 

S Ss 

friqueter und triangularis angedeutet wird. 
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Bandachate von Karang. Nur wenige der dortigen Trümmer haben 
die parallel gerade Form der abgeschnittenen , äussern Theile der Fi 

Auch in vielen dieser Achatgerölle von Karang kommen Strei- 
fen vor, die nur unvollkommen verkieselt und mehr oder weniger 
Mergelartig, matt-weiss oder gelblich geblieben sind, so dass man 
Theile davon herauskratzen oder schaben hann. 

Kapitel VI, 

Besondere Glieder der Formation. — Verkieselte Baumstämme. 

. In vielen Gegenden der Insel Java sind Reste ehemaliger, ter- 
tiärer Wälder, nämlich Baumstämme oder Bruchstücke von Baum- 
stimmen erhalten geblieben. Sie befinden sich in einem zweifachen 
Zustande, sind nämlich entweder in Steinkohle verwandelt, oder 

verkieselt worden und in Hornstein und ähnliche quarzige Stein- 
arten übergegangen. In beiden Fällen kommen sie entweder Lager- 
weis angehäuft vor, die Kohle bildet Flötze, — oder man findet sie 
vereinzelt hier und da in den Schichten der Formation zerstreut, die 
Kohle bildet Nester. — Vereinzelte Bruchstücke verkieselter Baum- 
stimme kommen besonders häufig vor im südöstlichen Theile der 
Residenz Bantam (Regentschaft Lebak) und in den Djampang- 
distrikten der Preanger Regentschaften , also in den Gebirgsgegen- 

den der westlichen Hälfte von Java, die an die Südküste gränzen, 
wo man sie in den Betten der Bäche antrifft, nachdem sie aus den 
Schichten, in denen sie früher lagen, herausgespült worden sind. 

schem Boden gänzlich vermiss 

Sie stimmen sowohl ihrer wechselnden Grösse als Beschaffen- 

gebildete Gruppen zerfallen: «) das unterste, eigentliche tertiäre 

ht aus abwechselnden Thon-, Mergel- und Sandstein- 
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Dieser untere Schichtenverein ist sehr verworfen und hat in den 
verschiedenen Gegenden ein nach sehr verschiedenen, oft ganz 
entgegengesetzten Richtungen gekehrtes, mehr oder weniger steiles 
Einfallen. Bei Bodjong manik, in den Gegenden, welche der Tji- 

kel von 35° nach Westen ein. Beide Bäche ergiessen ‚sich in den 
ji-Udjung, auf dessen linker oder südlicher Seite sie strömen. 

oben Kapitel 6, €. Nr. 1 (Seite 134) beschriebene Kreideweise, mer- 
gelige oder Tuffartige Conglomerat L. Nr. 394 bis 395 ausgebreitet, 
as eine so grosse Menge von Quarzkrystallen enthält und das nat 

Norden zu das ganze Land weit und breit bedeckt; es bedingt die 

breite verflachte Form der Hügelmassen in dieser nördlichen Hälfte 
des Landes; die südliche Hälfte, südwärts vom genannte Thale 
wird nach Süden zu immer.unebner, Bergzügiger, —- in den Gegen- 

Jang auf unterirdischen Wegen strömen und 3) von einer Mergel- 
schicht, in welcher die Trümmer der verkieselten Baumstämme ein- 
gebettet liegen. Aus dieser Schicht herausgespült und bloss gelegt 
kommen sie in den Betten der Bäche, z. B. im Tji- Lajang beı 

io. 
Es sind 1 bis 3 lange, oft aber auch längere, ja manchmal 7 

ine Dick 

schen kommen aber weissliche Quarzartige oder andre dunkler 9 
färbte, selbst schwärzliche Theile vor, die mehr dem Feuerstein 
oder Achat ähneln, während noch andre Stellen in schönen halb- 
durchscheinenden Chalcedon verwandelt sind, der sich am häufig- 

| 
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sten in Adern durch die Blöcke hindurchzieht. Die meisten dieser 
Blöcke sind an ihren beiden Enden quer und gerade abgestutzt, 
während andre mehr unregelmässig schief, splittrig abgebrochen 
sind. Sie liegen ohne bestimmte Ordnung in der sandigen, grauen 
oder bräunlichen Mergelschicht, und eben so, aus dieser heraus- 
gespült, mit kleinern Ast- und Stamm-Fragmenten vermengt, in 
den Betten der Bäche zerstreut. Nach Osten hin werden sie bis bei 

Djasinga, an den Gränzen mit Buitenzorg gefunden. 
Sie gehören, eben so wie alle übrigen, die in andern Gegenden 

von Java vereinzelt vorkommen, sämmtlich dicotyledonischen 
Baumarten an und nie habe ich eine Spur eines verkieselten oder in 
Kohle verwandelten monocotyledonischen Baumes, eines Palmen- 
oder Baumfarrnstammes im tertiären Gebirge von Java gefunden. 
Für ein Land, wo jetzt noch Palmen und Baumfarrn in Menge 
wachsen , ist dies gewiss eine auffallende Erscheinung, da im Ter- 
tiärgebirge, — in der Braunkohlenformation, — Europa’s, wo jetzt 

diese Bäume nicht mehr gedeihen, fossile Palmen und Baumfarrn 
in Menge gefunden werden. 

Die Eingebornen der Gegend, wo diese Stammfragmente Mil- 
lionenweise vorkommen, die Sundanesen in Lebak nämlich, b& 

aupten, dass sie eine Bildung der Jetztwelt seien und bezeichnen 
sie mit dem Namen Sömpur tjai (tjai = Wasser, also Wasser- oder 
Bachsempur), dies ist nämlich der Name, welchen ein dort selten 
vorkommender Baum Dillenia macrophylla Reinw., ähnlich der 
speeiosa Thunb., führt zur Unterscheidung mit Colbertia obovata 
Bl., welche dort überall sehr häufig wächst und Sömpur schlecht- 
weg genannt wird. Das Holz von diesem Sömpur tjai soll, so selten 
der Baum auch ist, nach der Meinung der dortigen Javanen das 
Material zu den verkieselten Blöcken geliefert haben und die Eigen- 
schaft besitzen — in Schlamm gelegt — innerhalb der Zeit von 10 
Jahren zu versteinern, während der gemeine Sömpur — dies be- 
haupten sie — niemals versteinert gefunden wird. Was diese Ei- 
genschaft des Baumes betrifft, schneller als andre zu versteinern, 
s0 besitze ich keine Beweise weder für, noch gegen die Behauptung 

der Eingebornen, Jasse diese also dahin gestellt sein; auch die Ein- 
gebornen selbst vermochten mir keine solchen Beweise zu verschaf- 
fen. — Dass die verkieseltenStammfragmente aber, welche 
man in Bantam findet, kein Erzeygniss der Jetztwelt sind, davon 
besitze ich die unwiderlegbarsten Beweise.*) Es gelang mir, über- 
all, wo ich zur Seite der Bäche nachgrub, mich zu überzeugen, dass 
Sie einer sandig-mergeligen, oft hoch von Erdlagen, auf denen Wäl- 
EN 

- 

_ *) L. Horner (,Verslag van eene mineralogische reis in die residentie Ban- 

fam“ in den Verh. v. h. Batav. Genootsch. t. XVII p. 41 etc.) verliess sich zu 
unbedingt auf die Versicherungen der Eingebornen und verkannte die Bedeu- 

tung der verkieselten Stämme als Glied einer vorhistorischen geologischen 

Formation. — Richtiger haben J. RıcG (‚Sketch af the Geology of Jasin- 
9@“ in den Verh. Batav. @. t. XVII p. 133 bis etc. und J.K. 
(»Bijdragen tot de kennis von Zuid-Bantam‘‘ in der Tjdschr. voor Neerl. Indie. 

Jaarg, IV. II. p.227) darüber geurtheilt.. 
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abgelagert wurden, als die Kohlenführenden Schichten «, deren 

abgebrochene Köpfe sie bedecken, so sind sie doch eben so bestimmt 
; 

ein Glied der java’schen Tertiärformation als jenes 

Mergel- und Sandsteinschiehten im Hängenden und Liegenden 

dieser Flötze, als auch in den Flötzen selbst und ganz von 

Kohlensubstanz umgeben, kommen Fragmente verkieselter 

Baumstämme, die 2 bis 4 lang und 1 bis 1% dick sind, hier und 

da vereinzelt vor. Ein solches Stück, 1'% lang und 1’ dick, ist L. 

Farbe und mit einer 1 bis 2 Zoll dieken Rinde von stark 

glänzender Pechkohle umhüllt, die, wen n auf den ° 
h enn ma 

Block mit dem Hammer klopft, in lauter kleine kubische Stückchen 

zerspringt. 

In einer Mergelschicht daneben wurde gefunden L. Nr. 349, 

eine so ungeheure Menge von Baumstämmen, die ganze Lager bil 
den, verkieselt werden konnte, einige Vermuthungen erlauben, 5° 

i a 

Tuffe, Nr. 394 bis 395, der über so weite Räume von Centr 

Bantam und in einer so ungeheuren Mächtigkeit verbreite ist, 

kommt Kieselsäure nicht nur in krystallisirtem Zustande, in der 
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Form von Quarzkrystallen oder Trümmern von Quarzkrystallen, in 
einer ungeheuren Menge vor, sondern es bestehen wahrscheinlich 
auch die erdigen Theile dieses sonderbaren Lagers aus Kieselerde, 
welche mit Thonerde u. s. w. vermengt ist; ob auch in dieser weis- 
sen Conglomerat- oder Tuffschicht fossile Baumstämme liegen, habe 
ich nicht bestimmt ermitteln können, doch vermuthe es; zweitens 

das Tji-Limanthal, weiter in Süden von Bodjong manik und vom 
Tji-Udjung, ist mit einer ungeheuern Menge von grossen Quarz-, 
Hornstein- und Feuersteinblöcken besäet; folgt man dem Laufe 
dieses Thales aufwärts, nach seinem zu, so kommt man 
zum G.-Liman, ein Berg, welcher sich 1180 hoch über die Thal- 

sohle erhebt und fast ganz und gar aus massivem Quarz besteht. 
tellt man sich vor, dass solche Kieselerde haltigen Massen, 

wie der weisse, mergelige ‚‚Bantamtuff“ von den benachbarten 
Vulkanen G.-Karang und Pulusari ausgespieen und, mit Wasser 
zu Schlamm vermengt,, über das Land ausgebreitet wurde, — 

senoxydul u. a. Bestandtheile auflöset und in den Höhlungen der 

Felsen allmählig wieder absetzt, so ist es doch nicht möglich diese 

Erklärungsart auf ganze Quarzgebirge anzuwenden, die von keinen 

andern Bergen überragt werden und in einer Gegend liegen wo 

überhaupt keine krystallinischen Gesteine vorhanden sind, in denen 

Wasser Kieselerde auflösen könnte. (Vergl. G. Bıscuor, chem. 

wenn sie in dieser auch weniger zahlreich sind und mehr vereinzelt 

den Betten der Bäche, zerstreut findet, — nur dass es wegen Mange 

nlänglicher Entblössungen der tertiären Schichtenköpfe nicht 

überall möglich ist, sich durch Nachgrabung zu überzeugen, dass 
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die ai Stammtrümmer aus diesen Schichten a 

sin RB AnetEn Grade ist dieses möglie len 

küste, wo das ganze streben umgekippt ist oder doch so steil 

Gräbt man in diese Köpfe ein, so stösst man hier und da: u veI- 
kieselte Stammfragmente, die darin zerstreut iiegen und von denen 
auch schon das Wasser der Bäche eine Menge herausgespült hat, die 

frei in Betten der Bäche liegen oder aus den Köpfen der 
Schichten hervorra en, in denen sie noch zur Hälfte fest stecken. 

Dies ist namentlich der Fall i im Tji-Karang und Tji-Gompol , auf 
der Ostseite des grössern Tji-Sikithales. Ein solcher Stamm ist der 
oben schon genannte: L. Nr. 300 *, welcher aus schwarzem Horn- 

stein besteht, mit Ausnahme der äussern Kruste, die in Pechkohle 

verwandelt ist. Die Schichten, zwischen denen die Kohlenflötze 

liegen , bestehen theils aus Thon, theils aus quarzigem Sand- 

stein, welcher letztere überall in den südlichen Gegenden des Ge- 
birges vorherrscht, durch welche die Bäche Tji-Patat, Tji-Gompol und 
in der obern Hälfte seines nr an der Tji-Karang strömen. — 
Vergleiche unten in Kap. 8: III. Kohlen von Tjisiki. — 

Da die meisten a. Baumstämme in den Schichten 

a den Kohlenflötzen, gewöhnlich im Hangenden desselben, 
andstein vorkommen, so ge eht hieraus mit viel Wahrschein- 

lichkeit hervor, 1) dass die Kohlenflötze aus denselben Baumarten, 
wie die verkieselten Stammfragmente gebildet worden sind, also s0 
wie diese aus lauter dicotyledonischen Bäumen bestehen; 2) dass 
die verkieselten Baumstämme Reste derselben Mralder sind, die das 
Material zu den Kohlenflötzen lieferten. Diese Res — Trümmer 
zerbrochener Baumstämme — wurden von dem es umhüllt 
und eingeschlossen , der nachher zu Sandstein erhärtete. Dass hin- 
durchdringendes, Kohlensäurehaltiges Wasser aus diesem Quarz- 
sand, der zum Theil 50 und drüber mächtige Bänke bildet, Kiesel- 

säure auflösen und damit die Stämme versteinern konnte, ist leicht 
zu begreifen, — schwieriger aber dürfte es zu erklären sein, warum 
die darunter liegenden Holzschichten , die zu Kohlenflötzen gewor- 
den sind, nicht ebenfalls, wie die obern, vereinzelten Stammtrümmer 
eine Verk ieselung erlitten? — Denn da zur Umbildung des Hol- 

- zes in Steinkohle so lange Zeiträume erforderlich sind, so kann man 
doch nicht annehmen „ dass diese Umbildung schon vollendet war, 

als der Absatz jenes Oussenden geschah , der nur noch einzelne 
Reste der Baumstämme vorfand und einschloss ? — Es folgen aber 
23 solcher Kohlenflötze auf ae in deren Zwischenschichten 

verkieselte Stämme gefunden erden. Einige dieser Flötze liegen 

allerdings ganz zwischen nlastinchag Thon, andere ind von einer 
— dem Wasser undurchdringlichen — Thonschicht bedeckt, sehr 
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viele aber, namentlich die im Tji-Gompol und Tji-Patat (siehe 
oben) sind von sehr mächtigen Schichten von Quarzsandstein u um- 
schlossen , der die Flötze unmittelbar berührt. 

Ke zu den Gegenden im Innern von Lebak zurück, 
wo die elle Stammfragmente hier und da Lagerweis auf 
den Köpfen der steil einfallenden Schichten ausgebreitet vorkom- 
men. Da diese mit jenen ihrer Beschaffenheit nach vollkommen 
übereinstimmen , so gehören sie wahrscheinlich zu derselben For- 
mation und sind bei der Erhebun ung und Zerbrechung des Gebirges 
an die Oberfläche gebracht worden , man kann sie mit einem Rei- 
bungsconglomerate vergleichen und als die Überreste der zertrüm- 

der alten Schichten ausgebreitet wurden. 

Unter den Fragmenten verkieselter Baumstämme, welche in 
ehdenen Gegenden der Insel vereinzelt vorkommen, verdienen 
wegen ihrer Beschaffenheit, die von den so eben beschriebenen ab- 
weicht, die folgenden eine ee Erwähnung. — Verkieseltes 
Holz von pechschwarzer glänzender Farbe mit eingeschlossenen 
Mandeln von Chalcedon, die von einer dünnen Eisenkiesschicht 
umhüllt sind: Z. Nr..737 aus dem Tji- er bei Dugu 
Fossiles Holz von kohlschwarzer , auf den Bruchflächen Tebhaft 
eig Farbe, in 1 bis 3 langen ee von Ästen und 
tämmen, deren einige nur !/, oder YA dick waren; es erscheint 
ee an der Oberfläche und hat eine eigenthümliche blättrige 
Struetur, ist aus Lamellen zusammengesetzt, die. nach dem Mittel- 
Bu zu convergiren ; seine Holzstructur ist noch ausserordent- 
” deutlich, aber seiner mineralischen Beschaffenheit nach ist - 

mit Anthrazit zu vergleichen, funkt zum Theil am Stahl und 
eh: aus Kohle, Kieselsäure und Ba zu bestehen: L. 

3347, wurde an der linken Uferwand des Tji- Wulan bei Suka- 

‚ in einer groben Conglomeratschicht aus vulkanischen 
teintrümmern gefunden , die Stellenweis zersetzt nl; in gelblich- 

weisse, selbst milchweisse krümliche erdige Massen: L. Nr. 1070 

gegangen ist. In solchen eine Nee. der, übrigens 

dunkel gefärbten, Conglomeratbank liegen die Fragmente der 
A Bern Zweige und Stämme in allen Richtungen durch ein- 
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Kapitel, VHI. 

Besondere Glieder der Formation. — Fossile Kohlen 

nebst fossilem Harze. 

In den dreimonatlichen Berichten, Deich, ich während meiner Ban der 

Indischen Regierung einsandte, habe ich über die Beschaffenheit, op0- 

en und geologischen Verhältnisse er ‚fossilen Kohlen auf Java aus- 

ü 

Exemplare gesandt worden, Sulchee: dieselben genauer untersuchen wır 

A. Aufzählung der Örtlichkeiten, wo fossile Kohlen 

gefunden werden. 

a) Orte, wo ausgedehnte, mehr oder weniger mächtige Lager, Flötze von 

fossilen Kohlen vorkommen. 

bak. — Der genannte Ort ag am linken Ufer des a 

in einer Gegend, wo sich die Sohle des oft zur Kluft versch mälEEHE 

rau durch welches dieser Fluss strömt, erweitert hat. Der 

bildet die Gränze zwischen dem Distrikte L&bak am rechten Fir 

Para eo ng am linken Ufer, in welchem letztern das genannte 

Dorf und die Kohlenflötze liegen, die wir aufzählen wollen. 

Flötze sind entblösst im Bette der Bäche Tji - Biuk und Tji- Sn 

durch diese letztern welligen Gegenden strömt im A yon 
West nach Ost der Tji-Serua etwa 1 Pfahl weit und vereinigt sich 

dann mit dem Tji-Biuk, welcher seinen Lauf eben so, wie der erste, 
in wunderbaren Schlangenlinien, doch im Allgemeinen von Süd nach 
Nord noch 2 Pfähle weit fortsetzt, den flachen Theil des : 
grundes durchströmt und sich in geringer Entfernung nestsüdwest 
wärts vom Dorfe in den Tji- Udjung ergiesst. — Die "Thalsohle be 

Bi rn manik hat eine Meereshöhe von 315’ und wird von den 

ächst angränzenden Hügeln um 37 0, von den Bergen aber, die 

Sich 4 bis 5 Pfähle weiter südwärts erheben, um 1165. überragt- 
Das Tertiärgebirge, das die Grundlage der oben Seite 154 auf 

gezählten neuern Lager, worin die verkieselten Baumstämme vor 

kommen, bildet, ist in der Nähe des Tji-Udjung mit Alluvialmassen 
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bedeekt, in dem Bette der Nebenbäche Tji-Biuk und Tji-Sörua aber, 

besonders in den hügligern südlicher liegenden Gegenden an vielen 
Stellen entblösst und besteht aus abwechselnden Schichten von 

plastischem Thon und feinerm oder gröberm, mürberm oder härterm 
Sandstein, die eine Dicke von 2 bis 5 und eine dunkel- oder hell- 

graue, bläulich-graue, weissliche Farbe haben. Sie streichen von 

Ost nach West und fallen nach Nord in einem Winkel von 25 ein. 

- Der Sandstein besteht hauptsächlich aus Quarzkörnern, die durch 
d ein weiches, thonartiges Bindemittel verkittet sind. Thierische 

Versteinerungen kommen in diesen Schichten nirgends vor. Von 
Natur entblösst, trifft man die Köpfe dieser (gebrochenen) Schichten 

nur in den Betten der genannten Bäche und an deren Seitenwänden 
an, da wo die Ufer hoch und hüglig sind, und erblickt dann 
zwischen ihnen das Ausgehende der Kohlenflötze. Doch kann man 
sie durch Nachgrabung auch seitwärts von den Betten verfolgen, 
wenn man die neuern Schichten, , die darauf ruhen ‚' oder das Allu- 
vium, das sie bedeckt, hinwegräumen lässt; dies hat jedoch , wie 
fast überall auf Java, wegen der üppigen Waldung, die sich darauf 

. erhebt, wegen der Wurzeln der Sträucher und Bäume, wovon die 
obersten Erdlagen durchflochten sind, seine Schwierigkeiten. 

Da die Schichten von Ost nach West streichen, so ziehen sich 

West nach Ost gerichtet ist. 
Flötzeim Tji-Biuk Nr. ein. — 1) In geringer Entfernung 

Tjibiuk ist das erste zwischen 3 und 4 mächtige Flötz entblösst. 
Flötze im Tji-Sörua, Nr. zwei bis sechs. — 2) Zwei 

Pfähle süd- zu westwärts vom ersten , im Bette des Tji- Serua nicht 
weit oberhalb seiner Mündung in den 'Tji-Biuk. Verfolgt man den 

-Sörua weiter Stromaufwärts nach West, so trifft man nach em- 

tr noch folgende an. 3) Scheint mächtiger als 5 zu sein. e nde 
4) Nicht deutlich entblösst. 5) Mächtiger als 5 an der Stelle, wo 

N) 
Ohngefähr 5 Pfähle südwestwärts von Bödjong manik entfernt, in 
demselben Distrikte etwas höher. — Im Bette des Tji- Lajang 

Junghuhn, Java, III. 11 
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lich zu beobachten ; das Flötz bildet einen hervorragenden Kamm, 

der sich quer durch’s Bett hindurchzieht und in einem Winkel von 

Beschaffenheit nach fast alle vollkommen mit einander überein. 

Rechnet man das Ausgehende ab, wo die Kohle mehr oder weniger 

verwittert, braun, unrein, erdig ist, — So bestehen sie aus einer 

waffnete Auge, keine Holztextur mehr erkennen lässt; sie färbt 

nicht ab, ist weich, leicht, von Gewicht, liefert ein schwärzlich- 

matt; an der Luft bekommt sie allmählig rechtwinklige Risse und 

zerspaltet dadurch leicht in lauter kleine, viereckige Stücke, die 

man ohne Mühe ablösen kann. Sie enthält keine sichtbaren Spuren 

von Eisenkies und gehört unter den Braunkohlen zu den sehr bitu- 

minösen (viel Wasserstoffhaltigen) Pechkohlen. Beim Brennen 

bläht sie etwas auf und backt, jedoch nur wenig, zusammen. 

jong manik und mangku vorkommen, ım 19= 

vom verstorbenen Botaniker SpanocHe, der damals Assistent-Rest- 
K 

Entdeckt wurden diese Kohlen, die in den centralen Gegenden Be 

Genie-Officier W. C. von ScHtErRBRAND. — Horner erkannte de 

regelmässige Schichtung des Kohlenführenden Gebirges nicht oder 
glaubte, dass dessen Lagerung eine horizontale sei, indem er e8 mit 

den obersten, jüngern Schichten — dem Bantam-Tuff, dem Lage, ' 

welches die verkieselten Stämme enthält u. s. w. — verwechselte; 

desshalb hielt er den Querbruch der Kohlenflötze für deren Ober- 
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Alle folgenden Kohlenflötze sind erst, seit dem Jahre 1846, 
en. 

H - Bulut 
Höhe von 570 bis 650 haben, während’ die Sohle des Thales da- 
selbst nordwärts vom Durchbruche 90 bis 100° hoch ist. Sie ist dort 
ziemlich breit und flach und mit mehren kleinen Dörfern bedeckt. 

on den beiderseitigen Thalgehängen ziehen sich Rippen herab 
in's Thal, von denen die südlichsten, — dem Meere am nächsten 
liegenden , — sich Kettenartig verlängern und von beiden Seiten, 
von Ost und von West her, einander so nahe treten, dass der 
Thalgrund zwischen ihnen in eine schmale und tiefe Kluft ver- 
wandelt wird, die der Fluss sich gebrochen hat. Gleichgerichtete 
Nebenthäler ziehen sich zwischen diesen Rippen herab mit Bächen, 
welche von beiden Seiten her dem Tji-Siki zufliessen. Auf der Ost- 
seite heisst die vorgestreckte Rippe Gunung-Tanggil oder G.-Karang;; 
ihr tritt von der Westseite her eine ähnliche Rippe oder Kette Gu- 
aung-Bulut entgegen und das schroff gesenkte Ende beider begränzt 
den ersten oder innern Querdurchbruch des ji-Siki. Der innere 
oder nördliche Fuss der östlichen Rippe Karang wird begränzt vo 

Lantsan herabströmt auf dieses, auf der Südseite derselben Rippe 
vom Tji-Karang durchströmte, Nebenthal und dann tritt eine 

 . weite äussere Kette, Gunung-Gompol auf, gegenüber einer gleich- 
gestalteten Rippe oder Kette auf der Westseite , ‚Gunung-Patat, ‘ 
zwischen denen der zweite oder äussere Querdurchbruch des Tji- 

i liegt . Ä 
., Diese beiden Ketten G.-Patat und Gompol bilden den eigent- 
lichen südlichen Rand des Gebirges, das sich von nun an herab- 
senkt und sich zu einer ziemlich flachen Vorstufe ausbreitet, die 
nur 250 hoch und durch eine schmale Alluvialfläche von ü 
küste getrennt ist. Alles was ein- oder nordwärts von diesem Rande 
(Gompol) liegt, wollen wir zum ‚‚innern Thale des Tji-Siki“‘ und 
Was an ihrer Aussenseite liegt, zur ‚südlichen Vors tufe“ rechnen. 
Auf dieser Vorstufe fliesst, auf der Ostseite der Tji-Siki, der Tji- 
Gompol, welcher sich in den erstern mündet und auf der West- 

‚ „eite der Tji-Patat, welcher sich in den weiter westlich liegenden 
J-Mandiri ergiesst. 

. Die Bäche, in deren Betten Kohlenflötze entblösst vorkommen, 
Sind, in dieser kurzen Übersicht der topographischen Verhältnisse, 

i1® 
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gesperrt gedruckt. Alle Gebirge dieser Gegend sind rein neptuni- 

scher Art, Theile der Tertiärformation , deren Schichten unter sehr 

steilen Winkeln aufgerichtet , meistens sehr verworfen sind. 

m innern Tji-Sikithale kommen nur auf der Ööst- 

lichen Seite Kohlenflötze vor, im Bette der beiden Bäche Tjı- 

Lantcan und Tji-Karang. 
lötze im Tji-Lanttan Nr. ein bis vier. — 1) Esist 

etwa '/; Pfahl oberhalb seiner Mündung in den Tji- Siki entblösst 

an der linken, südlichen Seite des Baches , etwa 50° hoch über dem 

lend, wo nicht ganz saiger. 3) 3 diek, im Bette am linken Ufer. 

4) Der Kopf eines 2% dicken Kohlenflötzes zieht , zwischen Thon- 

schichten , sich von West nach Ost durch das Bett. 

höher im Gebirge hinan , so begegnet man nach einander folgenden 

Flötzen. 6) Der Kopf des Flötzes 1%% 
Nord-West nach Ost-Süd-Ost zwischen Thonlagen durch das Bett; 

saiger ; 7) Zwei Schichten neben einander die eine 1!/; , die andere 

3 dick, sind von einer 1’ dicken Thonschicht getrennt; Kohle 

schwarz, hart, stark glänzend. Diese drei (5 bis 7) kommen ım 

eigentlichen Tji-Karang vor. 8) Im Tji-Sekekarang @, dicht ober- 

halb der Stelle, wo er in’s rechte (nördliche) Ufer des Tji- Karans 

mündet ; zwischen Thon, 4 dick. Siehe L. Nr. 301; ein Exemplar _ 

zeigt parallele Streifen wie von Pflanzenabdrücken. Verfolgt man 
diesen nördlichern Zufluss (Tji-Sekekarang «) weiter aufwärts, 0 
trifft man noch folgende an. — 9) Im Tji-Sekekarang @, 6 mächtig, 

von West nach Ost durch’s Bett streichend , wie es scheint, ganz 

saiger stehend ; sehr gute Kohle der von Tji- Madur Nr. 22 und 23 

gleichend ; an seinem Ausgehenden ist das Flötz durch eine Thon- 

schicht in 2 Theile getheilt, die sich jedoch bald zu einem Ganzen 

vereinigen, indem sich die Thonlage sowohl seitwärts, als nach der 

Vereinigung von zwei noch kleinern Tji-Sek&karang’s (Karangbach- . 

Kindern) entsteht; streicht quer durch’s Bett, von West nach Ost 
. 

* 
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von gemeiner Braunkohle, deren Holztextur sich noch sehr deut- 
lich erkennen lässt: Z. Nr. 305. Begiebt man sich im Tji- Sekö- 
karang a zurück , bis zur Stelle, wo er dicht unterhalb dem achten 
Flötz in den Tji- Karang mündet und folgt.diesem südlicher liegen- 
den Hauptarm des Baches aufwärts, so kommt man an die Stelle, 
wo wieder ein Nebenbach (Sek6) in sein rechtes Ufer mündet, dem 
man folgt, indem man den Hauptbach Karang südlich liegen lässt. 
12) Im Tji-Sekekarang b; eine schwarze, glänzende Kohle zieht 

Da nun alle Schichten mit geringen (nur lokalen) Abweichungen 

2) Auf der Ostseige der südlichen Vorstufe, am 
v Sandsteinrippe Gompol, auf dessen 

Nordseite die vorigen Flötze — und zwar die meisten zwischen 

und dem Bett des Baches Stromabwärts folgt bis etwa 2 Pfähle 
Weit oberhalb seiner Mündung in den Tji-Siki, so trifft man sie 
nacheinander in folgender Ordnung an. ER, 

Flötzeim Tji-Gompel Nr. vierzehn bis siebzehn. 
— 14) 23, dick, streicht quer durch’s Bett von West zu Süd nach 

Nord zu Ost und scheint völlig saiger zu stehen oder nur sehr wenige 
© nach Süden zu fallen. Liegt zwischen grauen Thonschiehten 
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und ist auch von 2 parallelen Thonadern durchzogen, wovon die 

. eine /,, die andere 2 Zoll dick ist. Oberhalb der Flötze ist eine 3 

dicke Schicht von blättrigem bituminösem Thon (schiefriger Kohlen- 

letten) entblösst. — 15).Nicht näher untersucht ; stand unter Was- 
E 

(nach Süd-Süd-Osten?) ein. Liegt 350 über dem Meere. — 17) Y 

rein: L. Nr. 3 

3) Flötze auf der Westseite der südlichen Vor- 

stufe. Begiebt man sich vom vorigen Flötz über den Tji-Siki und 

das gleichnamige Dorf an sein Ufer nach Westen, so erreicht man 
das Dorf Tjimandiri, das in den mittlern Gegenden der Vorstufe am 

Tji-Patat liegt. Da, wie überall auf Java, auch hier die Oberfläche 

des Gebirges mit hohen Erdschichten und Waldwuchs bedeckt ist, 

so muss man im Bette des Tji- Patat aufwärts schreiten, um Ent- 
blössungen anzutreffen und sich zu überzeugen, ob auch auf dieser 
westlichen Seite der Vorstufe, 2 bis 3 Pfähle von dem nächst lie- 
genden Flötze der Ostseite (Nr. 17) entfernt, Kohlenschichten vor- 

handen sind. Man findet zwischen den Dörfern Tjimandiri und 
Tjipatat folgende, wenn man in der Kluft des Baches Stromauf- 
wärts fortgeht 

Flötze im Tji-Patat, Nr. achtzehn bis dreiund- 

zwanzig. — 18) 4 bis 41, mächtig, zwischen Sandstein von West 

nach Ost streichend, saiger, eine sehr reine harte, stark glänzende, 
pechschwarze Kohle: L. Nr. 309. 19) Eine 3 dicke, schiefrig-un- 
reine Kohlenschicht. 20) Eine 4 bis 5 dicke, von West nach Ost 
streichende und sehr steil nach Süden fallende Schicht, die nur 
zum Theil, nämlich 1 dick, aus reiner, stark glänzender Kohle: 

Thon und Kohle besteht, die mit einander abwechseln. Liegt zwi- 

schen Sandstein. 21) Besteht bei eiffer Mächtigkeit von 4 bis 5 

nur der Hälfte nach aus reiner Kohle, und zur andern Hälfte aus 
schiefrigem Kohlenthon ; streicht von West nach Ost und fällt sehr 
steil nach Süd. 22) 4° dick, auf der einen Seite von einer mächtigen 

un 1 di hi auf der andern von einer nur 1% dicken grauen Thonsc cht 
begränzt, worauf ein % dicke Sandsteinplatte folgt u. s. W- 23) 
Dicht beim gleichnamigen Dorfe und höher als die vorigen liegend, 
wird dieses Flötz gefunden; es ist 2. dick und zieht sich quer von 

West nach Ost durch’s Bett. i 
; So wie auf der Ostseite der Tji-Siki, auf und an den Gehängen 

der Gunung-Gompol, so herrscht auch hier auf der Westseite des 
Flusses ein grober, quarziger Sandstein, der entweder gar nie 
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oder nur sehr wenig mit Säuren braust. Nur mit dünnen, seltner 
vorkommenden Schichten von Thon, Kohlenletten, so wie mit den . 
aufgezählten Flötzen reiner Kohle vermengt , setzt er den äusser- 
sten, ‚südlichsten Bergzug und das Aussengehänge dieses Zuges 

tief in diesem Sandstein ausgegraben und stürzt sich hier und da 
über die Schollen der zertrümmerten Schichten in Cascaden herab. 

Man sehe den grauen, Schichtenweis ganz weissen, plastischen 
Thon, in welchem die Kohlenflötze eins bis eilf liegen, PR im 
ug des Tji-Lantean und des ang entblösst sind un 

. 469. Die Sandsteine, die auf der Südseite dieses Thales gr? 
ten und den Gunung-Gompol , eben so wie den gegenüberliegen- 
den G.-Tjipatat zusammensetzen, umschliessen die übrigen Kohlen- 
flötze, mit denen sie entweder in unmittelbarer Berührung stehen, 
oder durch dünne Thonlagen von ihnen getrennt sind. "Sie sind 
fest und hart, weisslich- "grau, oft PORT HOEENE ‚ oder röthlich-ge- 
streift, brausen nicht mit Säuren und sind aus mässig eg 
Quarz körnern ‚zusammengesetzt, die Selichsenmesis sehr grob w 
den: L. Nr. 467, 468, 485, 489%) j ja allmählig in völlige Nogellaeh 

übergehen: L. Nr. 486 . welche aus Quarz- und Hornsteingeschie- 
ben besteht. Auf der Nordseite dieser Sandsteine, die den Gunung- 

mpol zusammensetzen, folgen die sehr mächtigen Thonschichten, 

worin das Tji- Karangthal ausgespült ist und worin die so eben er- 
wähnten Kohlenflötze fünf bis eilf enthalten sind, — alle Schichten 
stehen mehr oder weniger auf dem Kopfe, saiger, — und auf diese 
folgen auf der Nordseite des Thales feinere Sandsteine und Mergel 

und endlich Kalkstein, den man oben auf dem obersten Rande 
trifft, wenn man das nördliche aim Thalgehänge des Tji- 

le also nicht völlig aan steht, so kündigt sie sich doch 
offenbar an als das oberste, jüngste Glied dieser Kohlenführenden 
Formation, die sehr ver worfen und in den mehrsten Gegenden völ- 
lig umgekippt ist. — Sie setzt den obersten Theil der Zwischenkette 
zwischen dem Tji-Karang- und Tji-Lantcanthale zusammen, welche 
Kette Gunung - Tanggil oder auch G.-Karang genannt wird. Auf 
ihrer Nordseite fliesst der letztgenannte Bach, und dort treten Sand- 
Stein- und Thonschichten von Neuem und ebenfalls wieder in 
ne Stellung auf, zwischen denen, im Bette des Baches, die 
Kohlenflötze eins bis vier entblösst sind: Es scheint also, dass 

ganze geschichtete Gebirge hier in mehre einzelne Stücke oder 
Schoilen gebrochen ist, die neben einander aufgerichtet worden 
sind, so En das oberste Glied, der Kalkstein, auf die innere oder 
Ener hen 

tm 1jeG ersten zwei sind von der Südseite des Tji-Karangthales die dritte aus 

Ji-Gompol und die vierte aus dem Tji-Pata 
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Nordseite zu liegen kam. Ist dies der Fall, dann muss man noch- 
mals Kalkstein antreffen, wenn man die Nebenketten oder Rippen 
auf dieser Ostseite des Tji-Sikithales, weiter nach Norden zu, nord- 
wärts vom Tji-Lantean verfolgt. 

In sehr vielen von den Sandsteinschichten der Gegenden, durch 
welche die Bäche Tji-Patat, Gompol, Karang, Lantean und andere 
.strömen , trifft man Fragmente von verkieselten Baumstämmen an, 
welche den Schichten eingebacken sind und aus diesen herausge- 

spült in den Betten zerstreut liegen. Oberhalb (in Hangenden) des 
en Flötzes, Tji-Karang, wurde der verkieselte Stamm 
Nr. 300 * gefunden, der von einer, fest mit dem Hornstein ver- 
ans Kruste von Pechkohle umgeben ist. Siehe hier- 
über oben, Kapitel VII, Seite i53 bis 159. Aber ausserdem 
kommen auch Hornsteinblöcke, aus den Schichten ee 

in den Betten der Bäche in Menge vor, die keine Holztextur be- 
sitzen, sondern aus einer dichten, en gelb-braunen, Be 

schwärzlichen Kieselsubstanz bestehen: ZL. Nr. 451, 487, 488. — 
Fr den Mündungen der Nebenbäche, z. B. des Tji- Kara ang in den 
Hauptstrom Tji-Siki, liegen Trümmer und Rollstücke aller dieser 
verschiedenartigen Gesteine, mit Petrefactenreichen Kalkstücken, 

anggi abstammen , bunt durcheinander.® Die Sand- 
steinstücke, die dort zwischen den Kalksteintrümmern vermengt 

liegen: L. Nr. 477, brausen mit Säuren , was sie am Orte ihrer ur- 
sprünglichen Lagerung keinesweges thun 

egiebt man sich weiter landeinwärts im Tji-Si kithale , ent. 

Sandsteine an, die mit Säuren brausen: L. Nr. 478, 479 a, 480 
und Überreste: von Meeres - Schalthieren enthalten 3 findet aber 

keine Kohlenflötze mehr. Diese kommen. nur in der Beoe 
der groben, quarzigen und Petrefactenleeren Sandsteine vor. Jen 
Kalkhaltigen mürben Sandsteine wechseln nur mit grauen Kae 
schichten ab; zwischen denen nur hier und da noch eine schwarze, 
bituminöse T honsehicht: L: Nr. 479 b, vorkommt, in welcher eine 

nr Menge Würfelfö liegen, 
er zwischen denen nur ‚noch ein vereinzeltes Schichtenförmige 

Nest von gemeiner blättriger Braunkohle: Z. Nr. efunden 
wird , deren Rinde man noch deutlich von der ee unter- 
scheiden kann. Dies ist z. B. der Fall an den Seitenwänden des 
Tji-Asahan, welcher auf der Westseite des Hauptthales Tji- - Siki, 
neben dem Dorfe Gunung-Bulut herabströmt. (Bis dahin setzt sich 
das Hauptthal, Stromaufwärts, in der Richtung nach Nord, ven 
dort an ._ nach Nord-Ost fort. 

Dorf liegt, 7 Pfähle nordwärts von dem Südrande des Ge- 
birges = 10 Pfähle von der Küste ‚entfernt, auf dem Ende einer 

Rippe, auf deren nordöstlicher Seite der Tji- Kadu und auf: deren 
südwestlicher Seite der Tji-Asahan in’s Hauptthal herabströmt. 
An den Seitenwänden des letztgenannten re wo 
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schöne Entblössungen findet, streichen die Schichten von Süd-Ost 
nach Nord-West und fallen in einem Winkel von 75° nach Süd- 
West. Hier findet man, eben so wie im Tji- Kadu eine Erschei- 

nicht unerwähnt lassen darf. Zwischen den steil aufgerichteten 
Thon- und Sandsteinschichten nämlich, die abwechselnd ı/, bis 3 
dick sind, kommen Schichten vor, die ganz und gar aus Kugeln 

Untersucht man diese Schichten genauer, so überzeugt man sich, 
dass es senkrechte Gänge sind von kugelförmig-abgesondertem 
Trachyt, und dass die äussern Schalen der Kugeln auf eine solche 
Art verwittert sind, dass man sie vom Sandstein kaum zu unter- 
scheiden vermag, während ihr innerster Kern noch ein deutlich 
porphyrartiges Gefüge mit ausgeschiedenen Ryakolithkrystallen, 
die jedoch auch schon matt, milchweiss wurden ‚ aufzuweisen hat. 
Es kommen aber auch solche Schichten (? Gänge) vor, in denen 
alle Kugeln durch und durch so beschaffen ‚sind, dass man nicht 
mehr weiss, ob man sie zu den verwitterten, krystallinischen Ge- 
steinen oder zu den feinen Conglomeraten, Sandsteinen, rechnen 
soll, zumal da auch unter den echten wirklichen Sandsteinen so- 
wohl kleine Erbsenst@ine, als grössere kuglig-schalige Bildungen 
vorkommen. Vergleiche Kap. VI, 8. 138. - 

'_ Wir werden, eben so wie hier an den Seiten des Tji-Sikithales, 
auch am Tji-Madur und bei Sawarna, wo Kohlenflötze vorhan- 
den sind, Gelegenheit haben, zu beobachten, dass diese Flötze nur 
zwischen quarzigem Sandstein vorkommen, in dem keine 
Spur von Seegeschöpfen (Korallen, Conchylien) gefunden wird, — 
während die so allgemein auf Java verbreiteten, weichen, feinen, 
bläulich-grauen , kalkhaltigen Sandsteine, die mit Säuren brausen, 
und gewöhnlich voll von thierischen Versteinerungen (Meeresschal- 
thieren) sind, niemals Kohlenflötze enthalten — und höchstens nur 
vereinzelte Nester von fossiler Kohle — in Kohle verwandelte, 
plattgedrückte Stämme, die aus Treibholz entstanden sind, um- 
schliessen. 
‘, Über die Art und Beschaffenheit der Kohlenflötze im Tji-Siki 
stehe unten. 
m.. IV. Sieben und zwanzig Flötze in der Nähe des 
Tji-Madur an der Südküste. Drei geographirte Minuten 
Ötlicher als die Muara Tjisiki liegt, in der Richtung ostsüdost- 
Wwärts von dieser, an der Südküste der Mündung des Tji-Madur, 
"es Bergflusses, der seiner Grösse nach mit dem erstgenannten 
übereinstimmt. Er mündet in dem Theile der flachen sandigen 

üste, der von Norden nach Süden umgebogen ist, in’s Meer am 
Nord - West - Fusse des G.-Madur, eines Bergzuges, welcher von ‚Sord-Ost nach Süd-West streicht und als steiles Felskap Tandjung- 

| kaler weit nach West-Süd-West zu in’s eer vorspringt. 
Der Süd- st-Abhang dieses Berges dacht sich sanft in’s Thal des 
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'Tji-Panambulan herab, das Nord-West-Gehänge aber fällt steil in’s 

Thal des Tji-Dikit nieder, der eben so wie der erstgenannte Bach 

mit der Streichungslinie der Bergkette parallel, von Nord-Ost nach 

Süd-West herabströmt. u 

Tha e — liegt das genannte Dörfchen unter seinen Palmen. 

Der westliche, grössere Fluss ist der Tji-Madur, den man, zwischen 

den Hügelzügen, in seinem bald engen, bald zur bebauten Fläche 

erweiterten Thale, aufwärts (geradlinigt) 3°; Minuten weit in der 

Richtung nach Norden verfolgen kann bis zum Dorfe Soakang, 

das an seinem linken Ufer liegt. Bis dahin wird er mit Kähnen 

befahren. Der östlichere Fluss ist der Tji-Dikit, der in einem über- 

all engen Thale in der angegebenen Richtung herabströmt und den 

Fuss des G.-Madur bespült. 
Mit Ausnahme vom isten und 2ten Flötz, die in dem west- 

G.-Madur vor, der fast ganz und gar aus Schichten eines harten, 

festen, meist ziemlich grobkörnigen Quarzsandsteins besteht und 

vs sparsam dünne Thonlagen aufzuweisen hat, die zwischen jenen 
» en. | 

Auf der steilen Nord-West-Seite des Bergzugs kommen sie 1 

den Betten der folgenden Bäche entblösst vor: das 3te und 4te Flötz 

Ste im Tji-Nangko
ng, — das 6teund 

Tteim Tji-Kadu, — das Ste, $te und 10te im Tji-Pitjung = 
und das ilte, 12te und 13te im Tji-Pinang. Von diesen Bächen 
bespült der Hauptbach Tji-Dikit den Fuss des Bergzuges, die 
andern aber folgen so, wie sie aufgezählt wurden, im der Richtung 
von Nord-Ost nach Süd-West (nach der Küste zu) auf einander, 
strömen am nordwestlichen Gehänge des Berges hinab und mün- 
den, die ersten beiden in den Tji-Dikit oberhalb — und die ander 
zwei in den Tji-Madur, unterhalb dem Dorfe Bajah , wo sich dieseX 
Fluss bereits mit dem Tji-Dikit vereinigt hat. 

Auf der sanfter fallenden, südöstlichen Bergseite folgen in der- 
selben Richtung von Nord-Ost nach Süd-West auf einander und 
strömen ausser andern, in denen keine Kohlenflötze gefunden wu 
den, herab die Bäche Tji-Nangegeng und Tji-Panengah, ” 
denen die Flötze 14 bis 24 in dem erstgenannten und 25 bis 27 
dem letztgenannten entblösst vorkommen. Der Tji- Nangegens 

mündet, nachdem er sich mit dem Tji-Gömbong vereinigt hat, I 

den Hauptbach Tji-Panambulan, der den Ostfuss der Kette be- 
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spült, und den Tji-Panöngah, der schon ganz am Südende des G.- 
Madur herabströmt, in’s Meer. 

Wir werden diese Flötze in der angegebenen Ordnung nach 
einander aufzählen, und zwar in jedem Bache in der Aufeinander- 
folge, in welcher man sie antrifft, wenn man in den Betten Strom- 
aufwärts schreitet. 

F e im Tji-Ge&bang Nr. ein und zwei. — 1) In 
einer Entfernung von der Mündung des Tji-Madur in’s Meer, die 

kaum 1'% Minute beträgt, ergiesst sich, dem Dorfe Bajah gegen- 
über, der Tji-Gebang in sein rechtes Ufer. In geringer Entfernun 

getrennt und folgt nordwestwärts auf dieses; es ist 4 mächtig und 
besteht aus einer guten Kohle, die in dünne, '% bis 1 Zoll dicke 
Platten spaltbar ist: Z. Nr. 311, 312. Verfolgt man den Bach 
tromaufwärts nach Süd-West, so findet man das erste — und ver- 

folgt man ihn noch weiter nach Nord-West, so findet man das 
2weite Flötz wieder entblösst, trifft also im »förmig gewundenen 
‚Bette 4 Entblössungen 'an, die aber ihrer Streichungslinie nach nur 
zu 2 Flötzen gehören können. Sie liegen zwischen Schichten von 

uem Thon, aus welchem die Köpfe der Kohlenflötze heryor- 
ragen; sie sind durch Abbröckelung hier und da in 1 bis 2' dicke 
Nämme, Leisten verwandelt, welche sich in gerader Linie durch 
das Bett hinziehen, also weniger leicht zerstörbar sind, als die 
tonschichten, zwischen denen sie vorkommen. Das Hängende 

des zweiten Flötzes besteht aus einer 5 dicken Thonschicht, auf 
„ che ein 3° mächtiges Flötz von schiefrigem Kohlenletten folgt. 
Unreine Kohle, nämlich schwarzer bituminöser Thon, der mit 
sehr dünnen Kohlenschichten durchzogen ist, und indem er damit 
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abwechselt , ein blättrig-schiefriges Gefüge erhält, kommt am Ufer 

des Tji-Madur an folgenden Orten vor: eine 1Y% dicke Schicht am 

rechten Ufer, 1 Pfahl oberhalb dem Dorfe Bajah; eine 6° dicke 

Schicht: Z. Nr. 495 am linken Ufer, da, wo zwischen den Dörfern 

Taringgul und Soakan die Mündung des Tji- Keledjer liegt; diese 

Schicht ist auf der einen Seite begränzt von gew ‚öhnlichem Thon: 

L. Nr. 494, auf der andern von Kalkhalüigem Sandstein: 

Nr. 493 

Flötzei im Tji-Dikit Nr. drei bis vier. — 3) Oberhalb 

Bajah, etwa 1 Pfahl weit vom Dorfe entfernt, in der Gegend, wo 

der Tji-Nängkong mündet; ein 4" dickes Flötz streicht als Fels- 

kamm durch’s Bett von West nach Ost und fällt in einem Winkel . 

von 72’ nach Süd. Sein Liegendes (auf der Nordseite) ist weisser 

Thon und der Theil des Flötzes, welcher an diesen Thon gränzt, 

besteht aus reiner Kohle, der übrige Theil aber, welcher an das 

Hängende gränzt, welches Sandstein ist, besteht aus schiefrigem 

Kohlenleten: L. Nr. 313. — 4) In geringer Entfernung oberhalb 
liegt ganz zwischen Thon und besteht am Lieg enden 

u der Nordseite) aus reinster, starkglänzender Kohle; L. Nr. 314, 
1'% dick ist und in lauter kleine, Be Stückchen zer- 

et worauf nach Süden zu noch eine 2’ dicke Lage unreiner, 

Lamellen und Blättchen spaltbarer Kohle folgt. 

Vom erstgenannten Flötze an Stromabwärts bis Bajah trifft 
man nichts weiter wie groben Sandstein an, zwischen dem nur 
seltne und dünne ‚Konnsebichten liegen und keine Flötze reiner 
Kohle mehr vorkomm och findet man innerhalb dieser Aus- 

dehnung noch drei unreine Kohlenflötze, nämlich solche, die aus 
sehr dünnen Kohlenblättchen zusammengesetzt sind, welche mit 
eben so dünnen bituminösen Thonblättchen abwechseln. Zunächst 
folgt abwärts auf das dritte Flötz Es solche, 8 bis 10 mächtige 

Schicht von schiefrigem Kohlenletten, die von West nach Ost 

streicht und sehr ste eil (80°) nach Süden fällt, auf diese folgt ab- 

Thon und von reiner Kohle, die Schieferartig mit einander abwech- 

seln, ziemlieh dick sind, und endlich kommt, ganz nahe am Dorfe, 

eine ähnliche, 2'/,° mächtige er die ganz zwischen quarzigen, 
Eisenkieshaltigen Sanditem I. NE 199 eingeschlossen ist, we cher 

in Nagelflueh ( SE -Brezzie) übergeht. Beide fallen und 
streichen, wie die zuerst genannte. Dicht neben dem Konlen- 

schicht eine Lage Eisenkies, die 1 bis !/, Zoll dick ist und sehr 
ausgedehnt zu sein schein 

Flötze im ai Denken Ne. fünf. — 5) % Bu 
Wegs oberhalb seiner Mündung eine 2% dicke, ziemlich gute, au 

beiden Ufern entblösste Kohlenschicht; auch weiter abwärts trl 
man eine Stelle an, wo Massen fossiler, sehr reiner, SC warzer 
Kohle hervorragen, die nicht näher untersucht wurden 

wärts eine solche, 6 mächtige Lage, in welcher die Schichten von 



Sa N 7 RE el Pa Fr a ET a 

173 

Flötze im Tji-Kadu Nr. sechs bis sieben. — 6) Y% 
Stunde Wegs oberhalb seiner Mündung bildet das linke Ufer eine 
sehr steile Wand, aus Schichten weissen, quarzigen Sandsteins: 2. 
Nr. 497 bestehend , die von West nach Ost streichen und sehr steil 

merkt man ein 3° re Flötz von guter, fester, glänzend- 
schwarzer Kohle: 2. ‚ deren Hängendes (auf der Südseite) 
Sandstein ist, darauf fgt He oe gelblich - -grauer Thon 1 dick, 
und auf diesen wieder ein 2° dickes Kohlenflötz, das Theilweis 
unrein, schiefrig, mit Thonblättchen durchzogen "und durch eine 
10° mächtige, zum Theil bituminöse, schwärzlich-gestreifte Sand- 
steinbank: Z. Nr. 496 von einer dritten 2' dicken blättrigen Koh- 
lenthonschicht getrennt ist. — 7) Weiter aufwärts, als das vorige 
Flötz, bildet der Bach einen kleinen Wasserfall, an dessen Fusse 
man Bes Tte Flötz 3° dick am rechten Ufer entbiösit 208 es 
streicht von West nach Ost, fällt 50° nach Süden ein und ist 
iegenden nur durch eine dünne Thonschicht von Sandstein’ge- 

trennt, der es im zusenden unmittelbar bedeckt. Kohle gut, stark 
glänzend : “ % R: ' 

mil Pitjung Nr. acht bis zehn. — .8) Ein 
EU, RE das ce ee eingeschlossenes Flötz, 
das nur zur Hälfte, nämlich im Hängenden aus reiner, zur Hälfte 
aus blättriger, unreiner Kohle besteht und abweichend mit den 
vorigen von Norden nach Süden streicht und 25 nach Osten fällt. — 
s Drei Fuss Mae: sehr gute, reine Kohle, nn Sandstein- 

ichten: Z.. Nr. 510, von denen einige viele Y, bis 1 Zoll dicke 
a L. Nr. 500. — 10) Nicht Sri unter- 

Flötze im Tji-Pinang Nr. eilf bis dreizehn, wovon 
di en 3. stark ist. Dieses ist das letzte mir bekaunte auf der 

nordwestlichen DREHEN: alle, welche nun folgen, liegen auf der 
südös tlichen Sei 

ötze im Tji-Nangögen g Nr. vierzehn bis - 

ündzwanzig. — 14) Dicht oberhalb der Mündung des Be 

in den Tji-Panambulan ist am linken Ufer eine dünne Ko 

entblösst, — 15) Mehre Koasannn am linken Ufer, wovon 

” mittelste 3° dick ist. — 16) 4%’ diek am rechten Ufer. — 17) Am 
echten Ufer. — 18) Eins. 3° dicke Sandsteinschicht trennt 2 Flötze 
en einander, die am ae Ufer entblösst sind und von denen 

oberste 3° mächtig das untere ist vom Wasser bedeckt und 
scheint dicker zu sein; ergehen West-Ost, Fallen 25° nach Nor- 

den. — 19) Ein 2’ dickes Flötz, _ Hängendes Sandstein ist. — 
i 20) Ein Flötz, das ’%' dick ist. — n Fuss dick. — 22) In 

einer Höhe von 375” über dem nah, bildet der Bach einen ne. 
asserfall an der Stelle, wo er in seinen mannigfaltı rüm- 

einen 
Easten Lauf in einen südwestlichen verändert. (Im Allgemeinen 

st er nach Süd-Ost.) Am Fusse des Wasserfalls streicht zwı- 
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schen Sandsteinschichten eingeschlossen der Kopf eines 4° dicken 
Flötzes quer durch’s Bett, nämlich von Süd-Süd-West nach Nord- 
Nord-Ost und fällt in einem Winkel von 45° nach Ost-Süd-Ost ein. 
«Es ist eine sehr gute, homogene, sehr harte, feste und’reine Kohle 

von pechschwarzer Farbe und starkem Glanz: Z. Nr.. 320, deren 
Hängendes eine 5’ mächtige Sandsteinbank ist: Z. Nr. 509. — 
23) Geradlinigt, etwa 800’ weit, nordwärts von der vorigen entfernt 
und 75’ höher liegend, wird ein 3’ mächtiges Flötz am linken. Ufer 
entblösst gefunden, das aus einer sehr guten, ihrer Beschaffenheit 
nach mit den vorigen völlig übereinstimmenden Kohle besteht: 2. 
Nr. 319. Dieses Flötz liegt unter allen am höchsten, dem Berg- 
scheitel am nächsten und ist ebenfalls von 3 bis 5’ dicken Sand- 
steinschichten: L. Nr. 508 eingeschlossen. Nur die untere Fläche 
des Kohlenflötzes ist durch eine dünne Thonschicht vom Sandstein 
getrennt. Es streicht von Nord-West nach Süd-Ost und fällt 25° 
nach Nord-Ost, also fast entgegengesetzt als das vorige. — 24) In 
einem südlichern Nebenbache des Tji-Nangegeng, dessen Mündung 

südwärts, unterhalb dem Flötze 22 liegt, trifft man verschiedene 
Stellen an, wo sowohl dünne Kohlenflötze, als Lagen von schiefri- 
gem, bituminösem Thon entblösst sind, der von Kohlenadern durch 
zogen ist: L. 317, 321. 

. Flötze im Tji-Panöngah Nr. fünfundzwanzig bis 
siebenundzwanzig. — 25) Ein Flötz von reiner Kohle: 

unterste Schicht ist grauer Thon, auf welchem ein 5’ mächtiges 

durchziehen. Diese Schichten streichen von Nord-West nach Süd- 

Ost und fallen in einem Winkel von 25° nach Nord-Ost. — Nie 

gezählten Beweisen einer Höheerhebung der Südküste in sehr neuen 
Zeiten mag gerechnet werden. ® 

: 
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Conglomerat, das hauptsächlich aus Korallenkalk: L. Nr. 504 
505 und Geschieben von Thoneisenstein: Z. Nr. 506 besteht. 

Wir sehen also auch hier am Tji-Madur, eben so wie dies an 
den Seiten des Tji-Sikithales der Fall war, dass das Vorkommen 
von Steinkohlenflötzen beschränkt ist auf den schmalen Bezirk von 

’ 

telbaren Berührung mit dem darunter liegenden Sandsteinflötz ab- 
gehalten. — Auch am Tji-Siki traten, wie wir gesehen haben, 
solche dünne Thonschichten als Begleiter von einigen jener 
Kohlenflötze Nr. 12 bis 22 auf, die zwischen sehr mächtigen Sand- 
= Eu & 5 2 B per =) te] = & ag (a) BD ep) & < B & & 

o PB 
5 [e,) ep) © S. E E > 2 

die untere Fläche der Flötze gewesen ist. 
Auch am Tji-Madur ist die Formation sehr verworfen. Auf der 

Westseite des G.-Madur und im Thale, das diese Seite begränzt, 

Be 

Im Jahre 1841 fand ich noch weiter nordostwärts vom Tyandent in dem 2) in d 
Dei des Tji-Böber auf einer Höhe von ungeführ 800° (Engl.) schwärzliche 

are 

Ber verwitterter Stein und äusserte ich schon als die Mein 

j € 

"erden, en. Es waren diese Lager aber bedeutend höher. als oben 

“gegebenen Flötze. (Vergl. Tijdsch. v. Neerl. Indie IV. II. p. en er 

» 

ver 
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hnung besitzen. (Diese Zwischengegenden habe ich nicht unter- 

sucht.) 

adur, wo die Kohlenflötze und die übrıgen 
Schichten, zwischen denen diese liegen, nach verschiedenen Rich 

tungen streichen und unter verschiedenen Winkeln, nach verschie- 

denen Seiten zu einfallen ; so.fällt das Flötz mit seinen benachbar- 

ten Schichten Nr. 18:nach Norden, Nr. 22 nach Ost-Süd-Osten und 

Nr. 23 nach Nord-Osten ein. Vielleicht dass diese Schichten nur 

oberflächliche, bei der Aufrichtung des ganzen Gebirges losgerissene 

und verschobene Theile der Formation sind. 
° Wenn man nicht läugnen kann, dass diese steile Aufrichtung 
und Verschiebung der Formation in Beziehung auf die Ausbeutung 
der Kohlen ein ungünstiger Umstand ist, so muss man von der 

weil dadurch ihre Köpfe an der Oberfläche sichtbar geworden sind, 

unter welcher sie vorher, bei der horizontalen Lage, viele Hundert 
Fuss tief verborgen waren. Man kann daher mit Grund vermuthen, 
dass in vielen Gegenden der Insel Java, wo das geschichtete Ge- 

birge horizontal liegt oder nur in einem geringen Winkel aufgerich- 
tet ist, wo aber ähnliche Gesteine als am Tji-Siki und Tji-Maduw 
— quarzige Sandsteinschichten ohne Fossilreste von Meeresschat 

iieren — gefunden werden, dass daselbst auch Kohlenflötze, ja i 
vielleicht sehr mächtige, in der Tiefe vorhanden sind, die verborgen 
bleiben müssen, so lange ihre Existenz nicht durch Bohrversuche 
nachgewiesen wird hs 

Ein Analogon der Kalkbank, welche auf dem G.-Tanggil am 
Tji-Siki die Kohlenführende Formation bedetkt, wird auf dem G.- 

Madur selbst nicht gefunden; doch treten auf dem benachbarten 

Berge zwischen dem Tji-Dikit und Tji-Madur wirklich solche Kalk- 

| 
| 

i 

ee > 

Viel weniger constant ist die Lagerung der Formation auf der 4 

Süd-Ost-Seite des G.-Mad ibrı 
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felsen auf, die zackig hier und da aus der Oberfläche hervorragen ; 
nach ihnen wird der Berg G.-Duri genannt. * 

Der mässig-grobe, harte, von Farbe meist weissliche oder weiss- 
lich-graue, nicht mit Säuren brausende, aus Quarzkörnern zusam- 
mengestellte und Petrefactenleere Sandstein, in welchem die Koh- 
lenflötze am Tji-Madur liegen, wird am reinsten durch die Nummern: 
L. Nr. 497, 501, 508 und 509 repräsentirt. 

Weiter Landein-, d. i: nordwärts von diesen Kohlenführen- 

‚ auch hier am Tji-Madur feinere, weichere, hellgrau-bläuliche 
Sandsteine vor, die mit Säuren brausen und in denen Fossilreste 
von Meeresschalthieren auftreten. Siehe L. Nr. 492, 493. 

. Zwölf Flötze in der Nähe des Tji-Sawarna an 
derSüdküste. Eben so wie die Küstenlandschaften am Tji-Siki 
(IH.) und Tji-Madur (IV.), so gehört auch diese Gegend zu dem 
Distrikte Tjilangkahan der Bantam’schen Regentschaft Lebak und 
ist zugleich die östlichste, wo Flötze fossiler Kohlen gefunden wer- 

er Tji-Sawarna liegt, an seiner Mündung, südostwärts etwa 
5% geographische Minuten von der Muara Tjimadur entfernt und 
ist der letzte grössere Bach , der noch zur Residenz Bantam gehört. 

ie Gegenden, welche nun nach Osten zu folgen, gehen allmählig 
in das Nordufer der Wijnkoopsbai, das jedoch erst vom Tji- 

Bareno an, 7 Minuten ostwärts von Sawarna zu den Preanger 
Regentschaften gerechnet wird. 

Zwei kleinere, westlichere Zuflüsse des Tji-Sawarna führen 
den Namen Tji-Asem kitjil und göde und ergiessen sich nahe an 
seiner Muara in sein rechtes Ufer, nachdem sie sich vorher mit 
einander vereinigt haben. Sie strömeri durch niedriges Hügelland 
von Norden nach Süden, am Ostfusse einer mächtigen Kalkbank, 
die den grössten Theil der Gegend, welche sich westwärts bis zum 

; Tji-Panambulan ausdehnt, bedeckt und sich auf ihrer Südseite als 

eine steile Mauer in’s Meer herabsenkt, 
Nicht viel weniger steil als diese Küstenmauer — Batu-Garung, 

Karang-Bokor — ist das Ostgehänge der Bank. Auf dieses folgt 
die flache oder niedrighüglige Gegend, durch welche der Tji-Sa- 
wara mit den genannten beiden Nebenbächen strömt und wo 
den Betten dieser Bäche Sandstein- und Thonschichten entblösst 
vorkommen , worin die Kohlenflötze liegen , die wir aufzählen wol- 
lien. Dieser Kohlenhaltige Sandsteinbezirk hat jedoch nur in der 
Nähe der Küste einige Ausdehnung, ist übrigens schmal und eben 
0 wie in Westen vom Karang-Bokor, auch auf seiner Ost- und 
Nord-Ost-Seite von Kalkbänken begränzt und Ein geeDEbe deren 

; wei 

lündung des Tji-Sawarna, mit d 

8 
' 

Seitenwände jederzeit steil abgebrochen sind. — Zwei Dörfer liegen 
im flachen, Küstennahen Theile dieser Gegend ostwärts von der 

I em sie gleiche Namen. führen, 
( ; : eine an seinem rechten Ufer, 1 Minute weit, das andre noch % 

*) G.- Duri heisst wörtlich : Dornenberg- si 

Junghuhn , Jaya HI. 12 
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Minute weiter, am Ufer des östlichen Nebenbaches Tji-Bunar. Auf 

der Nordseite dieses letztgenannten, grössern Dorfes erhebt sich die 

steile Wand von einer der Kalkbänke und ein Arm des Tji-Bunar 

als am Tji-Siki und Tji-Madur haben und entweder horizontal lie- 

ist. — Wir zählen die Kohlen auf, so wie sie in der Richtung 

Stromaufwärts in den Betten der Bäche aufeinander folgen. 
Flötze im Tji-As&m*) kitjilNr. ein bis drei. —1) Ein 

1%, dickes Flötz, etwa einen Pfahl vom Seestrande entfernt, zwi- 

schen feinen, weichen Sandsteinschichten liegend; in dünne Lamel- 
len spaltbare, ziemlich gute Kohle: L. Nr. 326. — 2) Ein Flötz, 
das in lauter dünne Blättchen spaltbar ist, Blätterkohle 1’ dick: 
L. Nr. 327, a. — Oberhalb diesem Flötz sind an der Uferwand des 

Baches noch andre, °/, bis Y dicke Schichten entblösst, die aus 

einer sehr guten, harten, starkglänzenden, in dünne Lamellen 
37, b bestehen. — Das Liegende des 

zogen ist. — 3) Ein 3° dickes Flötz von guter, harter Kohle: b- 
Nr. 325; darin liegen einzelne, abgesonderte Massen, — plattg 
drückte Stammfragmente, — die ebenfalls aus schwarzer, stark- 
glänzender Kohle bestehen, aber von ebenfalls schwarzen, Hom- | 

die meisten Schichten bestehen. — Oberhalb dem dritten, obersten, 
etwa 3 Pfähle von der Küste entfernten Flötz begegnet man noch 
zahlreichen Stücken sehr guter, reiner Kohle: L. Nr. 324, die als 
Geschiebe im Bette zerstreut sind und zum Beweise dienen, dass iR 

*) Tji-Asöm = saurer Bach; kitjil — klein; ged& — gross. J.K.H. 
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den höhern Gegenden des Baches noch mehre Kohlenflötze ent- 
blösst vorkommen. 

Flötze im Tji-As&öm göd& Nr. vier bis eilf. — Zwi- 
schen der Küste und der Gegend, wo die Kohlenflötze Nr. 1 und 4 
entblösst sind, liegt eine Bank von dichtem weisslichen Kalkstein: 
L. Nr. 516 ausgestreckt, der reich an Korallenversteinerungen ist 
und die übrigen Schichten, die sowohl süd- als nordwärts von der 
Bank entblösst sind, als oberstes Glied bedeekt. Der Tji-Asem ged& 
läuft unter dieser Bank, zwischen ıhr und den Sandsteinen hin- 

irdischen Wege, welcher Surupan (Tji-As&m) genannt wird und 
wenigstens Y Pfahl lang ist. Oberhalb, nordwärts von diesem 
„»urupan‘‘ findet man ein Bette entblösst. — 4) Ein 2° mächtiges 
Flötz. — 5) Ein eben so dickes Flötz, gränzend an eine 4' 

thon und noch fünf reine Kohlenflötze nämlich Nr. 7), 8), 9), 10), 
11) nacheinander an, die 2:/, bis 3’ mächtig sind. — Fast alle Sand- 
steine sind hier bituminös, schwarzgestreift, wie mit parallelen Li- 
wien bezeichnet. Sie scheinen in diesen innern, geradlinigt etwa 2 
Minuten von der Küste entfernten Gegenden etwas steiler nach 
Süd oder Süd-Süd-West einzufallen, als in den südlichern Küsten- 
nähern Gegenden der Fall ist. ei 

Flötz im Tji-Sawarna Nr. zwölf. — 12) Ein 2 dickes 
Flötz, 2 Minuten einwärts von der Küste entfernt. Viel Eisenkies 
kommt in den Schichten vor, die es begrän 

es und ist verursacht durch den Kalkgehalt des Wassers, das 
die benachbarten Kalkbänke durchrieselt und die Köpfe der Sand- - 
Steinschichten bespüilt. 

Sie gleichen den Schichten, welche südost- und ostwärts von 

Sawarna, am Tandjung-Lajar und andern Theilen der Küste ent- 
blösst sind und welche theils aus thonigen, theils kalkigen,, stark 
nit Säuren brausenden Sandsteinen und Conglomeraten: Z. Nr. 
519 u. folg. bestehen. Auch einige von diesen sind bituminös und 
mıt Kohlenadern durchzogen: L. Nr. 322. : 

12 
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b) Beschränkte Nester oder dünne Adern von fossiler Kohle, welche in ver- 

schiedenen Gegenden von Java vereinzelt vorkommen. 

Tji-Ara, nicht weit oberhalb seiner Mündung in’s Meer. — 3) Eine 

Kohlenader auf der Ostseite des G.-Tjiara, ohngefähr 30° über dem 

Fusse des Berges. Ostwärts vom gleichnamigen Flusse. — 4) Eine 

dünne Kohlenader im Tji-Buntung , einem Bache, der sich in den 

Tji-Siki ergiesst in dessen obern Gegenden. Sie kommt zwischen 

Schichten von feinem, bläulich-grauem, Kalkhaltigem Bee : 

chtig; — ein 3 dickes Lager kleiner vulkanischer Geschiebe; — mä 
eine 1%, dicke Schicht von Sandmergel mit kleinen Geschieben; | 

verkieseltem Holze: L. Nr. 737 gefunden, dessen wir S. 159 schon 

gedacht haben; — wieder Sandstein %,’; — grauer Thon, der voll 

von zerbrochenen Seemuscheln ist: L. P. Nr. 422 und bald aus 

keilt !/,’; — schwarzer, bituminöser Thon 1,’ mächtig, umschlies- 

geben sind: Z. Nr. 333; — ein 11%’ dickes Flötz glänzend schwat- 

zer Kohle, in 1 Zoll dicke Lamellen abgetheilt, welche, an die Luft 
gebracht, in lauter viereckige Stücke zerspalten, die in immer 
nere brechen: L. Nr. 330; — manche Theile dieser Kohle, die zu- 
nächst an den Thon gränzen, sind matt und an den Schiehtung® 
flächen mit ausgewittertem Alaun bedeckt: Z. Nr. 331; — wiede! 
eine 2’ mächtige icht von schwarzem, bituminösem, schiefrigem 
Thon: L. Nr. 332. — Die 3 untersten Schichten zusammen 
also eine 5’ dicke Lage von schwarzer Farbe, welche jedoch nu! 
1'% dick aus reiner Kohle besteht. — 6) Vereinzelte Nester von 

fossiler Kohle im Tji-Djampe, 2'% Pfähle südlich vom Dorfe Tj- 

ringin im Innern des Distriktes idamar. Die Kohlenstücke sind 

in einem hellbläulich-grauen, weichen, durch Verwitterung meıg® 

lig, thonig werdenden Sandstein; L. Nr. 791 eingeschlossen und 
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bestehen aus 1 bis 3° langen, 1’ breiten, "%' dicken, plattge- 
drückten Fragmenten von Baumstämmen und Ästen, die eine noch 
sehr deutliche Holztextur haben, zum Theil mit Astansätzen und 
noch unterscheidbarer Rinde versehen, aber in eine schwarze, glän- 
zende Pechkohle: Z. Nr. 345 verwandelt sind. Sie enthalten viel Ei- 
senkies, das auf der Oberfläche von einigen Stücken in grossen Würfel- 
formigen Krystallen vorkommt und sich auch in den benachbarten 
Sandstein- und Thonschichten in Menge findet: L. Nr. 792. Aufden 
Schichtenflächen vieler von diesen Kohlen kommt ausgewitterter 
Alaun vor und fossiles Harz: L. Nr. 344 wird in Adern und Nestern 
‚in und neben ihnen in Menge gefunden. — 7) In vielen von den 
Schichten des bläulich-grauen, Kalkhaltigen Sandsteins: Z. Nr. 
873, 874, der die Gebirge vorzugsweise zusammensetzt, welche den 
westlichen Theil des Plateau’s von Bandong (Rongga) auf der Süd- 
seite begränzen — Gunung-Lanang, Kuda, vgl. 8. 72 u. s. w 
ommen Nester von fossiler Kohle und Retinit vor. — 8) Auf der 

Ostseite des Tji-Kaönganthales (Distrikt Batu wangi in Sukapura) 
tifft man südwärts vom Dorfe Nangalea, wenn man von Norden 
nach Süden fortgeht, nacheinander die Nebenbäche Tji- Karang, 
Bongas und Redjeng an. Das Hauptdorf Tjigintung liegt weiter 
in Norden. In den Betten dieser Bäche sind theils schwarze, bitu- 
minöse, theils reine Thonschichten von ‘grauer oder weisser Farbe 
entblösst, in denen sowohl Nester als 1 bis 8 Zoll dicke Adern von 
glänzendschwarzer Pechkohle vorkommen, die leicht in viereckige 
Stückchen zerbricht. Auch fossiles Harz. Eine Kalkbank liegt oben 
auf. — Auf der Westseite desselben Thales, im'Bette des Nebenbaches 
Tji-Rok& findet man in einem zersetzten, erdigen Sandstein dünne 

ichten von einer Blätterkohle und von Fragmenten plattgedrück- 
ter Aste, die zum Theil verkieselt, zum Theil in Kohle verwandelt 
sind: Z. Nr. 346; sie sind Stellenweis von ausgewittertem Alaun 
übe . — 9) Im Nebenbache Tji-Kalong auf. der Ostseite des 
Tji-Balothales (Distrikt Karang in Sukapura) kommen dünne 
Pchichten von einer ausgezeichnet leichten, matten, in die dünn- 

sten Lamellen spaltbaren Blätterkohle: Z. Nr. 334 vor. — 10) Die 
Berge, welche das Thal des Tji-Berem in der obern Hälfte seines 
Laufes begränzen,, nordwärts von Tjuruk-Negteg im Distrikte Ka- 
rang, bestehen aus Schichten von Thon: Z. Nr. 1027, weichem 
Sandstein und Kalkmergel: L. Nr. 1028 u. folg. (sandigem 
Kalk), welcher letztere daselbst besonders mächtig auftritt. Vergl. 
8. 76.: In diesen Schichten kommen zahlreiche Pflanzenreste vor, 
Namentlich plattgedrückte Fragmente von Stämmen und Zwei- 
gen, die sämmtlich in eine leichte, wenig glänzende oder ganz matte 
Pechkohle: 7. Nr. 335 verwandelt sind. Diese bildet vereinzelte, 

hr. oder weniger Linsenförmige Nester in den Schichten. Die 
Kohl Nr. 335 ist theils in dünne Platten spaltbar, theils zerspringt 
Nie in viereckige Stücke, die durch dünne Schichten von Eaye, 
kalk (Chauzx carbonatee fibreuse) von einander getrennt sind und 
“icht auseinander fallen. Dieser Faserkalk erfüllt die, Absonde- 
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rungsklüfte der Kohle. Auch Federalaun: L. Nr. 336 kommt hier 

nd da in dünnen Schichten darin vor. — 11) Auf der rechten 

(westlichen) Seite des Tji - Wulan, bei Sukapura tua, kommt eine 

weiche, bläuliche Thonschicht: L. Nr. 338 und 1064 vor, die eine 

grosse Menge zum Theil sehr wenig veränderter, kaum etwas ver- 

sehen hat, aber dennoch von einer mehre Hundert Fuss mächtigen 

Kalkbank: L. Nr. 1065 bis 1067 bedeckt ist. Man findet beide m 

Bette des Tji-Sirupan entblösst, der auf der rechten Thalwand zum 

weiche, zähe Thon, der Stellenweis auch schwärzlich,, bituminös 

wird, scheint eine Mächtigkeit von mehr als 100 zu haben und ist 

von Blättern, Zweigen, plattgedrückten Stammfragmenten ange“ 

füllt, die dem Thone hier und da ein blättriges,, schiefriges Gefüge 

ertheilen und zum Theil bräunlich, nur halbvermodert, zum 

weniger zersetzt, "/ bis 2 gross, kommen eingebacken in der Thon- 

masse vor. Man sollte glauben, hier einen vulkanischen, Schwefel- 

säurehaltigen Schlammstrom vor sich zu haben, der vor andene 

Wälder zerstörte und fit sich fortriss ; die Oberfläche des Landes, 

auf welcher er sich ausbreitete, muss dann wieder eine Senkung 

unter den Spiegel des Meeres erlitten haben, damit die mehre Hun- 

dert Fuss dicke Kalkbank , die ihn jetzt bedeckt, (durch Korallen- 

bau?) darauf abgesetzt werden konnte. — 12) Nester von fossiler 

Kohle, die in lauter kubische Stücke zerspringt und noch die deut- 

lichste Holztextur erkennen lässt: L. Nr. 337, kommen zwischel 

Sukapura tua und Gedong alang vor. — 13) Am Ufer des Tr 
Pinang beim Dorfe Selo gamb£&, so wie noch an mehren andern Orten 

im obern Tji-Djolangthale (der Tjeribon’schen Regentschaft Ku 
ningan) kommen in einem: bituminösen , bröe ichen, leicht zer 

reiblichen Sandstein: Z. Nr. 1137, 1138, geringe Mengen vor 

einer pechschwarzen , starkglänzenden Kohle: ZL. Nr. 340, 9 
vor, ‚die bei der leichtesten Erschütterung in lauter kleine vier 

eckige Stückchen zerfällt; sie zieht sich theils in dünnen, 1 Linie 

bis 1 Zoll dicken Adern durch’s Gestein, theils bildet sie einige Fu 
lange, halb so breite und höchstens 1/, dicke Nester, die nn 

streut liegen. Fossiles Harz: L. Nr. 344, in dünnen Adern oder ! \ 
bis 4 Zoll dicken Knollen, Nestern, begleitet sie gewöhnlich. Büw 

lich-graue, feine, weiche Kalkhaltige Sandsteinschichten, diem 

gleichgefärbten ‚ doch weniger zahlreichen Thonschichten abwech- 

seln und abwechselnd zwischen 1 und 3' dick sind, bilden die Haupe 

masse dieses Gebirges, ‚streichen von West nach Ost und fallen 
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einem Winkel von 70 bis 75° nach Nord. Weiter ostwärts liegt die 
Seite 26, 47, 53 beschriebene Gegend, wo sie völlig saiger stehen. 
Die Seite 82 erwähnten Fruchtabdrücke: L. Nr. 350, wurden in 

demselben bituminösen Sandstein, in der Nähe des Kohlennestes 
(340) gefunden. — 14) In einem östlichen Nebenthale des Tji- 
'Tjolang, nämlich im Bette des Tji-Tiis,, hinter dem Dorfe Subang, 
sieht man auf ähnliche Art wie an dem vorhin genannten Orte, die 
Köpfe von feinkörnigen kalkigen Sandsteinen: Z. Nr. 1141, 1144 
entblösst, die mit dünnern Schichten von bleigrauem Felsenharten 
Thone wechseln und zuweilen auch eine gröbere Conglomeratschicht : 
L. Nr. 1142, 1143 umschliessen.. Mehre Kohlenadern : Nr. 342 

und werden nebst fossilem Harz auch noch in vielen andern Gegen- 
den dieses s. g. Köndönggebirges in Kuningan, oft nur Linien dick, 
gefunden. 15) Ähnliche kalkige, jedoch daselbst sehr harte Sand- 
steinschichten umschliessen am Tji- Seel beim Dorfe Andamui ein 

- Nest von fossiler Kohle. Diese Stelle liegt, südostwärts vom Haupt- 
dorfe Luragung, am Nordfusse des Gebirges, auf dessen Südseite 
die vorhin genannten Thäler 13 und 14 lagen. Ausser dünnern 
Adern kommt daselbst eine pechschwarze, starkglänzende Kohlen- 
masse: L. Nr. 341 vor, die in lauter einzelne länglich viereckige 
Stückchen zertheilt ist. Zwischen den einzelnen Stückchen, Wür- 
felchen , befinden sich dünne, Papierdünne Lagen von kohlen- 
saurem Kalk, die das leichte Auseinanderfallen der Stücke veran- 

lassen , so dass die Kalkblättchen als leere Futterale, als viereckige 

Kästchen zurückbleiben. ' 

B. Über die Art und Beschaffenheit der aufgezählten 

Kohlen und die Möglichkeiteiner technischen 

Benutzung derselben. 

die in Beziehung auf eine technische Benutzung verdienen könnten, 

von West-Nord-West nach Ost-Süd-Ost 14 geographische Minuten 

zen Gebirgsstrich beschränkt und innerhalb dieses Bezirkes sınd 

le 

Vörzüglicher, als in den Gegenden Java’s, wo sie weichen, 

Kalkhaltigen, mit Säuren brausenden und fossile Reste von Meer- 
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conchylien umschliessenden Sandsteinen vorkommen und wo sie ge- 

wöhnlich nur dünne Adern oder vereinzelte, kleine Nester bilden. 

In dem erstgenannten quarzigen Sandsteinbezirke , wo sie här- 

ter, reicher an Kohlenstoff sind und Flötze bilden, am Tji-Sıkı, 

Tji-Madur, Tji-Sawarna, werden entweder gar keine, oder nur sehr 

seltne Spuren von fossilem Harz in ihnen oder in ihrer Nähe ge- 

funden. 

Linien dicken Adern hindurchzieht. Man findet es bei Bödjong 

manik (a. 1), im Tji-Djampe (5.6), in Bandong (b. 7), im Tjr 

Kaönganthale (b. 8), bei Sukapura tua (b. 11), bei Selo- gambe 

(b. 13), im Tji-Tüis (B. 14), und an vielen andern Stellen des 8. $- 

Köndönggebirges in Kuningan , — lauter Gegenden, welche oben 

aufgezählt worden sind. ; 

Dieses fossile Harz, Retinit, Retinitasphalt: Z. Nr. 344, st 

eben so bestimmt pflanzlichen Ursprungs als der Bernstein, mit dem 

es einige Ähnlichkeit hat, der jedoch weicher ist. Es ist meistens 

zerstossbar und verbrennt, wenn es angezündet wird, mit eınem 

bituminösen Geruche, unter starker, schwarzer Rauchbildung- 

specifische Gewicht einer dunkelbraunen Varietät von Selo gambe 
betrug 1,37 und einer hellbraunen aus einem andern Theile des Tr 
Tjolangthales, 1,80.. Manche Sandsteine, wie die bei Selo gambt 
(siehe oben d. 13 und ZL. Nr. 1138), sind von Tausenden feiner 
Adern und kleiner eingesprengter Theilchen dieses Harzes, WC 
selten im Wechsel mit glänzend schwarzen Kohlenadern,, so gan? 
und gar durchdrungen , dass sie sehr spröde und zerreiblich gewor 
den sind. Vielleicht dass derselbe Baum, der die Zapfenartigen 
Fruchtabdrücke hinterliess, sowohl das Harz lieferte, als das Ma- 

terial zu den Adern und Nestern der Pechkohle:: L..Nr- 3% 
welche in derselben Sandsteinschicht vorkomme By N 

Nur zwei von den Nestern und eins der Kohlenflötze ‚sind, 

was ihre Beschaffenheit betrifft, von mir einer genauern Prüfung 

unterworfen worden. 
: 

Die harte, tiefschwarze, glänzende Kohle des 4’ mächtigen in 

der Nähe vom Tji-Nagegeng gefundenen Flötzes, die unter Be 

Nr. 23 aufgezählt wurde, wovon man Stücke findet ın 

= . 

| 
| 
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320, wurde auf ihr specifisches Gewicht und in einem, bis auf eine 
sehr enge Öffnung verschlossenen eisernen Gefässe auf ihren Gehalt 
an reinem Kohlenstoff geprüft, woraus hervorging, dass ihr specifi- 
sches Gewicht 1,26 war und dass sie zusammengesetzt war in Hun- 
dert Gewichtstheilen aus: 

2,296 Veen] 
Theilen (Asche), 

61,090 Reinem Kohlen- nee 

tere bei der Koaksbereitung als Wasserdampf, Theerdampf, Kohlen- 
säure , Kohlenwasserstoffgas entwichen. ie 1 

Die weichere, leichtere, weniger stark glänzende, übrigens 
ebenfalls tiefschwarze Kohle aus dem vereinzelten Neste bei Selo 
gamb& A. 5. Nr. 13, wovon man Stücke findet in ZL. Nr. 340, 
brannte ebenfalls gut mit breiter Flamme, ohne zu backen und hatte 
nur 1,22 specifisches Gewicht. Sie wurde (in einem eisernen Cylin- 
der) einer Verkoakung unterworfen und bestand in 100 Gewichts- 
theilen aus: 

4,7 Unverbrennbaren | 
Theilen (Asche), ’ 

46,9 Reinem Kohlen- 51,6 Koaks, 
Brennbaren 'Theilen 95,3 stoff, 

48,4 Flüchtigen Theilen. 

. „Wir fanden, dass ihre Zusammensetzung in Gewichtstheilen 
die folgende war: 

4,752 Unverbrennbare Theile (Asche), | 49 399 Koaks, 
44,548 Kohlenstoff, i 
10,000 Theer (braun, sehr flüssig), 
31,250 Wasser, 
0,250 Doppeltkohlensaures Ammoniak, 
2,097 Kohlensäure, 
7,252 Doppeltkohlensaures Wasserstoflgas, 

100,14 
Junghuhn, Java III, 3 
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Die elementarische Zusammensetzung (ausser der Asche) beträgt 

hiernach: 
Kohlenstoff 59,532 

Wasserstoff 5,940 

Sauerstoff 29,818 

Stickstoff 0,058 
Asche 4,752 

100,102 

Zur Untersuchung waren 2002,91600 Grammen Kohle verwandt 

worden. Das doppeltkohlensaure Amoniak wurde nach Schätzung 

von 630 Grammen erhaltnen Wassers abgezogen. Das Volumen der 

Kohlensäure war 21,125 und des doppeltkohlensauren W asserstoff- 

gases 147,875 Kubikdecimeter ; beide zusammen lieferten also bei- 

nahe % Kubikmeter brennbares Gas. Auch Schwefelkohle (Schwe- 

BERZELIUS ausgesetzt wurde. 
Man sieht hieraus, dass die in vereinzelten Nestern vorkom- 

menden Kohlen eine grössere Menge flüchtiger Bestandtheile ent- 

halten (diese entweichen beim Verkoaken als brennbares Gas aus 

der an den Cylinder angeschraubten eisernen Röhre); auch enthal- 
ten sie mehr Asche, ihr Gehalt an reinem Kohlenstoff aber ist ge- 

ringer, als bei der Kohle des zuerst genannten Flötzes am Tjr 

Madur Nr. 23. z 

Mit diesem Flötze stimmen, ihrer Beschaffenheit nach, die 
folgenden am meisten überein, die sich zugleich durch ihre grössere 

Mächtigkeit mehr als die übrigen zur Ausbeutung, zum Ausbau 
eignen: Flötze am Tji-Siki Nr. 9, 17 und Flötze am Tji-Madur 
Nr. 1,2, 9, 22, 23. 

Obgleich die Kohle dieser java’schen Flötze eine etwas gr 
ringere Menge Koaks liefert, (die bei dem untersuchten F lötz 63 pro 

Cent — worin 2p. C. Asche — betrug) als die meisten eigentlich 
so genannten Steinkohlen der ältern Formation , so ist dieser Un- 
terschied doch nur gering und es giebt viele sehr brauchbare Stein- 

als unsere tertiären Kohlen von Java. Es kann daher keinem Zwei. 
. “ F: die Dampf- 

Kohlen von orneo, die, wie bekannt ist, wirklich mit gutem Er- 

folge schon seit mehren Jahren zu dem Zwecke benutzt werden, 

*) Z.B. die Stein-Kohle aus der Gerhardgrube in Saarbrücken enthält nach 

KARSTEN nur 58,50 p. ©. Koaks. Ich brauche nicht zu sagen, dass die Güte der 

Kohlen, die Hitze, die sie entwickeln, von der grossen Menge der K b- 

hängt, die sie liefern und von der geringen Men ü : 

theile, so wie der Asche in den koche, die sie enthalten, also von ihrem Reich“ 

thum an reinem (nicht verbundnen) Kohlenstoff. 
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verglichen und konnte sie von diesen , wenn ich beide unter einan- 
der warf, nicht unterscheiden. Wahrscheinlich ist auch die Forma- 
tion, worin die Kohlen abgebaut werden , eine tertiäre, denn auch 
von diesen Borneo’schen Kohlen haben die Dampfschiffe im Nieder- 
ländischen Indien grössere Quantitäten nöthig, um einen gleichen 
Erfolg, gleiche Spannkraft des Wasserdampfes, als mit den engli- 
schen Steinkohlen zu erzielen. 

Was die Transportgelegenheit betrifft, so kann diese nicht un- 
günstig genannt werden, da die oben genannten brauchbaren Flötze 
dicht an der Südküste liegen, in der Nähe von kleinen Buchten, 
in denen Prauen und andere Küstenfahrzeuge ankern können, z. 
B. in der Bucht vor der Mündung des Tji-Madur, des Tji-Panam- 
bulan; von dort kann man segelnd in 2 Stunden die Wijnkoopsbai, 
den Ankerplatz grosser Schiffe erreichen. 

Es wäre daher wohl der Mühe werth, in diesen Gegenden, z. 
. am Gunung-Madur einen Probeschacht zur Gewinnung der 

Kohlen, z. B. zum Abbau des Flötzes 23 oder anderer sowohl hier, 
wie am Tji-Siki anzulegen. Die senkrechte Stellung, da, wo sie 
auf weite Strecken hin unverändert bleibt, regelmässig ist, kann 
keine grössern Schwierigkeiten, als gewöhnlich, verursachen. Das 

e 

nig 
forscht, die natürlichen Entblössungen,, die es allein waren, welche 
ich zum Studium der Lagerungsverhältnisse benutzen konnte, sind 
zu lokal, um daraus unumstössliche Schlüsse auf das Ganze abzu- 
leiten. Es ist möglich, dass die Veränderlichkeit in der Lagerung, 
die ich am Gunung-Madur innerhalb einer geringen Raumaus- 
dehnung beobachtete, nur Beziehung hat auf die oberflächlich-lie- 
genden Schollen , die bei der Erhebung des ganzen Gebirges losge- 
rissen wurden oder auf blosse lokale Verschiebungen an den Bruch- 
tändern. 

steine wie am Tji-Siki und Tji-Madur vorhanden sind. Sehr günstig 
wäre das Vorkommen von Kohlenflötzen in der Nähe einer Bai, wo 
grosse Schiffe ankern können, z. B. der Bai von Patjitan. Ich 
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derselben waren schon trocknes Land und auf diesem Lande stan- 

den schon grosse Urwälder, deren Holz das Material zu den Kohlen- 

flötzen lieferte , ehe andere oft mächtige Schichtenvereine, die Mee- 

resschalthiere enthalten, wie der Gunung-Brengbreng über dem 

Kohlenflötz von Dugu Seite 94, — oder Kalkbänke von 2 bis 300 

Mächtigkeit gebildet und darauf abgesetzt wurden, wie die Kalk- 

bänke bei Sawarna, worin fossile Korallen, Muscheln in Menge 
N 

mit ungeheuren Waldungen bedeckt war und wieder eine Senkung 

erlitt unter den Spiegel des Meeres — so spricht auch der Ver- 

steinerungslose Zustand der groben, quarzigen Sandsteine, zwischen 

welchen die Flötze liegen, für das Land. Denn wären diese Sand- 

steine im hohen und tiefen Meere abgesetzt worden, so müssten 

fossile Überreste von Schalthieren und andern Meerbewohnern darın 

treten sein, die lang genug war, dass neue Waldungen wachsen 

und das Material zu einem neuen Kohlenflötz liefern konnten. Sol- 

cher Senkungen mit Zwischenzeiten, in welchen Wälder wuchsen, 

müssen am Tji-Madur 27 nach einander Statt gefunden haben: denn 

so viele Kohlenflötze über- (jetzt nach der Umkippung der Forma 

tion neben-) einander werden dort gefunden. 
3) Auch grosse Ströme mündeten damals schon in’s Meer, 

und trieben auf weite Abstände in den Ocean Treibholz mit sich 

fort, das zu vereinzelten Steinkohlennestern wurde. Diese kom- 

men daher auch in feinen, weichen Sandsteinen vor, die mit Säuren 

brausen und fossile Überreste von Meeresschalthieren enthalten, 4 
selbst in Kalkmergel. (Siehe oben.) Die platte Form der Stamm- 

agmente, die in der Mitte am dicksten sind und nach den Seiten 

hin schmal zulaufen, — Linsenförmig sind — deutet auf einen 
grossen Druck, den sie nachher erlitten. 

.4) Sowohl diese vereinzelten Stammreste, die in verschiedenen 

Schichten der Formation zerstreut vorkommen, als jene 
Holzlager in Süd-Bantam wurden in pechschwarze, stark glänzende 
Kohlen verwandelt, die sowohl ihren äussern, physikalischen Eigen- 
schaften, als ihrer chemischen Zusammensetzung nach, viel mehr 

Ahnlichkeit mit den Steinkohlen der s. g. Steinkohlenformation 

als mit den Braunkohlen des europäischen Tertiärgebirges haben. 
Dies gilt von den meisten der oben aufgezählten Flötze am ie 

Bödjong manik, den europäischen tertiären Pechkohlen, und andere, 

ie der gemeinen Braunkohle gleichen, deren Holztextur nur 
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wenige Veränderungen une hat. — Bleiben wir bei den erstge- 
Ben; den stark, oft metallisch glänzenden, pechschwarzen, 
homogenen Kohlen ehren in denen das blosse te keine Spur 
des ehioen Holzgefüges mehr zu entdecken v 

Diese liefern wer Beweis, dass die Natur Mittel 7 auf Java 
noch in einer sehr neuen, tertiären Zeit fossile Kohlen zu bilden, 
welche den, Millionen Jahre ältern, europäischen Steinkohlen 
vollkommen ähnlich sind. — Die Kohle des Flötzes am Tji-Madur 
Nr. 23 enthält in ihfehe Koaks 61,0 p. C. Kohlenstoff und 2,2 p. C. 
Asche. Die gemeine Braun unkohle von Kölln enthält nach Rro- 
NAULT nur 30,61 Kohlenstoff und 5,49 Asche und in der Braun- 
kohle vom Berge Meisner in Kurhessen, die für die beste aller 

' bekannten gehalten wird, betragen diese Bestandtheile nicht mehr 
als 46,73 und 1,77 p. C.. Die Braunkohle des Meisner besitzt diese 
gute, schwarze, stark glänzende Beschaffenheit nur in der Nähe ihres 
Bender, welches eine Thonschicht und über dieser eine Basalt- 

ist, während sie nach ihrem Liegenden zu aus gemeiner 
Brakole besteht. Diese Veränderung der Braunkohle, die nach 

u in „Schwarz - und Glanzkohle‘“ übergeht, wird von den 
meisten eokiein der Hitze zugeschrieben, welche der darüber er- 
gossene Basalt durch die trennende Thonschie ee per die zugleich 
ehärtee, gebrannt wurde, auf die Braunkohle a 

ere Kohlenflötze auf Java aber, in dert ren RER kein er- 

er Basalt, kein vulkanischer Gesteingang gesehen wird und 
von denen viele zwischen dicken Schichten von unverändert wei- 
chem, grauem oder weissem Thone liegen (siehe oben), während 
andere solchen Schichtenvereinen angehören, deren oberstes Glied 
mächtige und an versteinerten Seethieren reiche Kalkbänke sind, 
— beweisen aber, dass die Natur keine Hitze nöthig hatte, sondern 
noch andere Mittel besass, um Steinkohlenähnliche Produkte 
in einem der neuesten Tertiärgebirge — auf nassem Wege — her- 

vorzubringen 

Kapitel IX, 

Besondere Glieder der Formation. — Die Kalksteinbänke, 

I. Aufzählung aller mir bekannten Kalksteinbänke, 
inder Richtung von West nach Ost und kurze Be- 

schreibung der wichtigsten. 

Über Trümmergesteine, worin das Bindemittel durch Kohlensauren 

Kalk gebildet wird und über Brezzien, worin Trümmer von Kalkstein 

vorkommen, siehe oben 8. 130 ff. Über umgewandelten Kalk, z. B. sol- 
chen, worin die Kalkerde durch Kieselsäure verdrängt worden ist, siehe 

unten Kapitel X.; hier ist nur von reinem, unverändertem Kalk die 

Rede. — In Beziehung auf die topographischen Verhältnisse der ver- 
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schiedenen Gegenden verweise ich auf meine ausführliche Karte von 

Java, die binnen Kurzem erscheinen wird und in Beziehung auf die 

Steinarten auf den Katalog der geologischen Sammlung. 

1. Kalkbank im Tji-Udjungthale.bei Bödjong ma- 
nik (Bantam, Lebak, Parang kudjäng,*) ganz im Innern der In- 

sel. Wir haben schon drei Mal Gelegenheit gehabt, diese Gegend 
des Tertiärgebirges zu betrachten. Seite 160 ff. beschrieben wir die 
fossilen Kolilenflötze, welche dort zwischen sanft einfallenden 
Schichten von Thon und weichem Sandstein vorkommen, Seite 153 
ff. die verkieselten Baumstämme, welche aus diesen Lagen heraus- 
gespült und nun oberflächlich auf den Köpfen derselben liegend, 
hier und da angetroffen werden, und Seite 135 ff. lernten wir den 
weissen Tuff mit Quarzkrystallen kennen, welcher von Bödjong 
manik an nach Norden hin eine viele Meilen weite Verbreitung hat 

und die oberste Bedeckung des Landes bildet. 
Ein anderes oberflächliches Glied der Formation das auf jenen 

Kohlenführenden Schichten ruht, ist eine sehr ausgedehnte Kalk- 
bank, die man auf der linken oder Südseite des Tjı-Udjung, süd- 

und ostsüdostwärts von Bödjong manik antrifft. Man findet dort 
nämlich den nördlichen Rand der Bank, welcher einen mehr oder 

weniger steilen, 50 bis 100 hohen Absturz bildet. Sie ist mit wun- 

derbar gekrümmten, langen Höhlen und Spalten durchzogen. Durch 

eine dieser Höhlen nimmt der Tji-Biuk Y% Pfahl weit seinen unter- 

irdischen Lauf. und tritt südwärts von Bödjong manik am Fusse der 

Wand ‚wieder ans Taglicht hervor. Durch eine andere Höhle fliesst 

der Tji-Majang wenigstens 2 Pfähle weit unter dem Gebirge hin 
und kommt zum Vorschein am Fusse einer 10 bis 15 Klafter hohen 

Wand, diein der Richtung Ost-Süd-Ost von Bödjong manik liegt un 
von diesem Orte in einer Stunde Reise zu Fuss erreicht werden 
kann. Noch /, Stunde weiter ostwärts bricht der Hauptbach Tjr- 
Udjung selbst aus einer schmalen Rinne der Bank heryor , bildet 

über abgebrochene Wände des Kalkfelsen wiederholte Wasserfälle, 

Tjuruk-Bugis, und strömt dann in einer 30 bis 50 tiefen Kluft 
weiter die er im Kalkstein ausgespült hat. Aber von diesem Was- 
serfalle an bis nach Bödjong manik bleibt ein Y, bis 1% Pfähle 
breiter Zwischenraum zwischen seinem südlichen Ufer und der 
Kalkbank liegen, deren Rand im Allgemeinen von Ost nach West 
gerichtet ist, während der Tji-Udjung in diesem Theile seines Lau- 

fes überhaupt nach West-Nord-Westen fliesst. Es ist einleuchtend, 
dass sich die Bank vormals weiter nach Norden fortsetzte, aber 
durch die Wirkung der genannten und anderer Bäche zerstört wor- 
den ist; denn vereinzelte Klippen ragen in jenem flachen Zwischen- 
raume noch zahlreich hervor. 

*) Sowohl hier, als in den folgenden Blättern bezei ste Name 
die Residenz, der zweite die Abtheilung oder Ferch jr? ritte den 

Distrikt. ! A.d.%: 
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Von dem Punkte an, wo der Tji-Majang aus der Höhle her- 
vortritt, die 15 hoch und 6 weit ist, besteht sein Bett aus dem ge- 
wöhnlichen weichen Sandstein, der mit Säuren braust, in der Tiefe 
bläulich ist, aber an seiner Oberfläche eine Lehmgelbe Farbe an- 
nimmt. Das Wasser hat sich also an der Gränze beider Gestein- 
schichten, zwischen Hangendem und Liegendem seine Bahn ge- 
brochen. Das Hangende, der Kohlensaure Kalk, ist von weiss- 
lich-gelber Farbe, hart, dicht und bildet eine unregelmässig mit 
Spalten durchzogene Felsmasse, die ungeachtet ihrer Mächtigkeit 
keine deutliche Schichtung wahrnehmen lässt; sie ist voll von 
deutlich erkennbaren Korallen und vielen kleinen Muschelver- 
stemerungen: L. Nr. 408 (vom Tjurak - Bugis) und: Z. Nr. 407 
(von der Wand am Ausgange dieser Höhle des Tji -Majang). Ost- 
und nordostwärts vom Ausgange dieser Höhle trifft man am Fusse 
eines eingestürzten und in Trümmern umbherliegenden Theiles der 
Wand ganze Bänke Austerähnlicher Muscheln an. 

2. Im Tji-Limanthale, zwischen dem Dorfe Sereweh und 
dem G.-Liman findet man isolirte Kalkfelsen von geringer Höhe, 
die Reste zerstörter Bänke sind: ZL. Nr. 416, 417. Das Gestein ist 

. grau. (In demselben Distrikte.) 
3. Auf der Südseite des G.-Liman wird eine Bank von 

grauem Kalkstein: Z. Nr. 424 angetroffen, die auf vulkanischem 
Fels ruht. Siehe unten Kapitel X. (In demselben Distrikte.) 

4. Im Thalboden des Tji-Bödjong par£, in der Nähe 
von Tjigemblong. Bänke von grauem, dichtem Kalkstein: L. Nr. 
429 und 436. (In demselben Distrikte.) 

5. Im Thale des Tji-Masuk zwischen den Dörfern Tji- 
_ Masuk und Hoiwala, gränzend an die vorige Landschaft. Ahn 
licher grauer Kalkstein: L. Nr. 447, der massig aus der Oberfläche 
tagt. (In demselben Distrikte.) 

6. Eine Kalkbank, G.-Tanggil, auf der Nordseite 
des Tji- Karang, eines Nebenbaches des Tji-Siki: Z. Nr. 465, 
166, nebst 472 bis 476, die dort als oberstes Glied der Kohlen- 
führenden Formation vorkommt und bereits Seite 167 ff. beschrieben 
wurde. (Bantam, Lebak, Tjilangkahan. *) 

4. Auf dem Bergwulste zwischen dem Tji-Madur 
und Tji-Dikit, nordwärts von Bajah kommen niedrige Kalk- 
felsen, G.-Duri, **) vor, Reste zerstörter Bänke. In Südosten vom 
Nebenbache und dem gleichnamigen Dorfe Tji-Mapag ist eine steile 

and solcher Kalkfelsen entblösst. Vergl. Seite 177. (In dem- 
selben Distrikte.) 

re gegen R 

., .) Wo die Farbe nicht näher angegeben, noch das Gegentheil ausdrück- 
lich bemerkt worden ist, hat man zu verstehen, dass die Färbung der Gesteine 
© anzuführenden Kalkbänke eine weisslich-gelbe sei. 

., ) Dornenberg oder Dornenfels von Duri: Dornen, wegen den scharfen 
Ei und Spitzen die von der Oberfläche des Kalksteins er ER 
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8. Zwischen dem Tji-Panambulan und Tji-Sa- 
warna liegt eine sehr ausgedehnte und mehr als 200° mächtige 
Kalkbank, G.-Batu gurang, G.-Karang bökor, die sich mit einer 
senkrechten Wand in’s Meer herabstürzt und zum Theil schon 
Seite 177 beschrieben wurde: ZL. Nr. 511 bis 514. Auf der West- 
seite dieser Bank und nur durch den Tji-Panambulan von ihr ge- 
trennt, liegt das Kohlenführende Sandsteingebirge G.-Madur und 
auf der Ostseite kommen zwischen Sandsteinschichten die Kohlen- 
flötze von Sawarna (siehe oben 1. c.) vor. (In demselben Distrikte.) 

9. ank, die zwischen der vorigen und dem 
Dorfe Sawarna liegt. Sie bedeckt in einer Entfernung von 
1, bis 11%, Pfahl ostwärts von der vorigen einen Theil der flachen 
Gegend, wo die oben Seite 179 beschriebenen Kohlenlagen vor- 
kommen zwischen Sandstein und anderen Schichten, die in einem 
Winkel von 10° nach Süden einfallen. Ausser dem Tji-Bidin und 
anderen kleinern Bächen die einen Theil ihres Laufes auf unter- 
irdischem Wege, unter der Bank fortsetzen (Gua-Bidin u. S. w.) 

wird ein grösseres unterirdisches Bett gefunden, eine Spaltenhöhle, 
durch welche der Tji- Asöm göd& ohngefähr 1 Pfahl weit unter der 
Bank hin fliesst, zwischen .dieser und den Sandsteinen , worauf sie 

ruht. Dieses unterirdische Flussbett heisst Surupan-Tjı asem. Da, 

wo der Bach seinen unterirdischen Lauf anfängt, erblickt man eine 
100 hohe, senkrechte Felswand, die von West-Süd-West nach Ost- 
Nord-Ost hingezogen ist. Sie bildet den innern Absturz der Kalk- 
bank, deren Oberfläche sich sanft nach Süd-Süd-Osten abdacht, 

steın ın L. Nr. 516. ber 
Kohlenhaltende Sandsteinschichten und nähert sich dem Fusse der 

der Höhle verschwindet. Zur Zeit von Bandjers sieht man das 

0. Kalkbank auf der Ostseite des Tji-Sawarna: 

benbach Tjı-Surupan hervorbricht, nämlich aus einer Höhle, Gua- 

Osten, etwa "/, Stunde weit, so kommt man an die Stelle wo er aus 
einer ungeheuern Kluft heraus tritt, die er in der Richtung von 
Norden nach Süden oder Süd-Süd-Westen durch die Kalkbank ge 

| 
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Dorfe, erstreckt sich, als G.-Legon pare, bis zur gleichnamigen Bai, 
wo man Übergangsformen von Kalk in Sandstein findet: Z. Nr. 
531 bis 532. Noch weiter südwärts am Strande sind die Köpfe jener Sandsteinformation entblösst, deren Seite 123 gedacht worden 
ist, die jedoch nur in einem Winkel von 20 bis 25°, also viel we- 
uger steil als die Kalkbank nach Süden einfallen. (In demselben 
Distrikte.,) 

11. Das grosse Kalkgebirge G.-Sewu, das sich auf 
der westlichen Gränze von Buitenzorg, zwischen dieser Residenz 
und Bantam erhebt. Es steigt, ähnlich wie der G.-Sewu, südost- 
wärts von Jogjakörtay in zahlreiche Kuppen empor, wurde aber 
yon mir nicht näher untersucht. Enthält mehre Höhlen mit ess- 
baren Schwalbennestern. 
- . Abgebrochene Bänke von schwarz-braunem, 

bituminösem Kalkstein in Krawang, deren Vorkommen 
bereits Seite 74 dieser, so wie Seite 42 und 860 der zweiten Ab- 
theilung näher angegeben wurde. Das Gestein L. Nr. 900 bis 912 

"und Z. P. Nr. 12 besteht fast ganz aus Sabellarien und Korallen. 
rer sehe die Beschreibung dieser Nummern im Catalog der Samm- 

13. Kalkbänke in der Preanger Regentschaft 
Bandon g, nämlich an der westlichen Gränze, der Aussenseite des 
Plateau’s, von deren Lagerungsverhältnissen bereits Seite 54 bis 58 
Be kurze Übersicht gegeben wurde. Der Kalkstein ist von weisser 
er dicht, ausserordentlich hart, spröde und zerbrechlich. Diese 
\alkbänke liegen in einer Meereshöhe von 1000 bis 2600 und sind 

die höchsten auf Java die fast ganz im Centrum der Insel vor- kommen. Sie sind viele Hundert Fuss mächtig und in bald mehr, 
Junghuhn, Java IT. 13 
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den Theil des Gunung-Gua, an welchem man hinanklettern muss, 
um den Eingang der Höhlen Liang Silanang und Tji-Kasang zu 
erreichen (siehe Java III., Fig. 20), so giebt es doch einige unter 
diesen Bänken, — bessergrossen Bruchstücken, Schollen zertrümmer- 
ter Bänke, — die einehorizontale Lagerung haben. Zu diesen letztern 
gehört die Bank, welche im Flussbette des Tji-Tarum liegt, an der 
äussern Seite des Durchbruchs dieses Flusses durch die Kette, zwı- 
schen dem G.-Nungnang und dem G.-Batu gede. Ein Arm des 
Flusses strömt unter dieser Bank hin durch eine Höhle (siehe Java 
III., Fig. 21.), welche Sangjang tji koro heisst. Die Werfen 
gen Stücke der Bank haben eine Dicke von 10 bis 20 und sın 
durch !/, bis 3’ weite Spalten von einander getrennt. (Siehe Java 

IIr., Fig. 22.) i 
Man vergleiche hiermit die Kalkbrezzien, welche an der innen 

Seite der westlichen Gränzberge von Bandong (wozu die Kalkbänke 

gehören) also bereits im Plateau gefunden werden, Seite 131 bis 

34. An einem andern Orte gedenke ich die höchst merkwürdigen 
geologischen Verhältnisse von Bandong und seiner Gränzberge ım 
Zusammenhange und ausführlicher vorzustellen. A 

14. Kalkhügel bei Lio tjitjangkang, weiter im In- 
nern. des Plateau’s, ostwärts von den Gränzbergwällen Nr. 13. Die- 
ser Örtlichkeit wurde bereits Seite 72 und 74 (O. und P.) kürzlich 
gedacht. 

15. Kalkfelsen im Tji-Dadapthale, zwischen dem 
gleichnamigen Dorfe mit der Kalkbrezzienbank, welche oben Seite 
130 und der heissen Quelle, welche Seite 865 der II. Abtheilung 
beschrieben wurde und die aus einer sehr harten, mit Chaleedon- 

gten. Kalksteın 
hervorsprudelt. Acht Minuten Reise unterhalb dieser ra 

diese Schichten ebenfalls zu Tage und bilden Stufen, die sich ® 
gewissen Abständen, Stromabwärts senken. Der Grad und die 

in 
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Richtung ihres Einfallens stellen sich in geringen Entfernungen 
sehr abweichend dar. So erscheint der Kalk, worin keine Fossil- 
reste gefunden wurden, wie eine Inselförmige Masse, die ganz im 
Sandsteingebirge eingebettet ist, — das einzige Beispiel solchen Vor- 
ommens von dichtem Kalkstein, das mir auf Java bekannt ist. 

(Distrikt Djampang kulon der Preanger Regentschaft Tjandjur.) 
16. Kalkbank am Udjung-Gua santja, nämlich auf 

dem flachen Bergscheitel des Hochlandes, wovon dieses Kap die 
letzte Spitze ist. Am Südufer der Wijnkoopsbai. Sie liegt horizon- 
tal oder fast horizontal auf grobem Sandstein ZL. Nr. 551, in jener 
Gegend die Seite 105 bis 110 weitläufiger beschrieben wurde und 
hat nur eine geringe Ausdehnung. Sie ist undeutlich geschichtet. 
Der Kalkstein ist von bräunlicher Farbe, späthig-krystallinisch, da- 
bei aber sehr durchlöchert und porös. Die untern Lagen: L. Nr 
552 a, sind weniger durchlöchert, dichter, aber zum Theil Sand- 
steinartig, während die obern: 552 b, eine sehr poröse, durch- 
öcherte, wie ausgefressene Beschaffenheit haben. (In demselben 
Distrikte.) 

. Kalkbank am Tji-Panarikan. Zwischen den Dör- 
fern Tjibeber und Tjiradjab findet man auf der Süd-Ost-Seite des 
Baches Tji-Panarikan, %, Stunde Reise westnordwestwärts vom 

, Dorfe Tjigadok und eben so weit von der Küste entfernt, eine an 
der Oberfläche gekräuselte, wie ausgefressene, dünne Kalkbank 
von nur 3° Mächtigkeit. Sie liegt horizontal auf den abgebrochenen 
\öpfen von feinen, grauen Sandsteinschichten, die ‘, bis 2 mäch- 
üg sind und in einem Winkel von 15 bis 20° nach Süden einfallen. 
(Siehe Java III. ‚ Fig. 24.) Sehr ähnliche Bänke werden gegen- 

« Kalkmergelbank an.der Muara-Tji karang (in 
demselben Distrikte). Eine geographische Meile ostwärts von der 
Südlichsten Landspitze Gending, welche südwärts von dem Ein- 

des 
ind 

dein 
steht Srnschäih dieser Ausdehnung aus einer steilen Wand, die sich 
‚€ an der Mündung des Baches Tji-Kuda mara endigt. Dann 

Wird die Küste wieder flach und behält diese Beschaffenheit 1 geogr. 
Meile weit. Sie ist in dieser ganzen Strecke von einer Korallen- 
Dank vorgelagert und zieht sich im Allgemeinen nach Ost zu Süden 
hin. Dann nimmt sie aber von Neuem eine steile Beschaffenheit an 
und bildet 

19. Die Kalkmergelbank am Udjung-Gua uruk, 
Welche sich 2 Minuten weit nach Osten ausdehnt bis zu der Mün- 
dung des kleinen Baches Tji-Waru. Beide Bänke erstrecken sich, 

i5- 
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nord- und nordostwärts, viele Meilen weit bis in’s Innere des Lan- 

des. Sie sind in der That ein Ganzes und nur in der unmittelbaren 

b 
malerisch wüst ist die Küste, nämlich die Wand, mit welcher sich 
das Plateau auf Einmal, in einer Stufe hinabsenkt in die See, 

deren Wogen, durch keinen vorliegenden Strand, kein Riff zurück- 
gehalten, mit brausender Gewalt gegen die Mauer schlagen. Hier 
sieht man viele sprechende Beweise von der Zerstörung, die das 
Meer ausgerichtet hat. Ausser den Buchten nämlich, und mehren 
überhängenden Gewölben, die es ausgewaschen hat, kommen 2 
Höhlen vor, worin Schwalben nisten und ihre essbaren Nester 

der Küstenmauer die Gua- Tjikarang öffnet. Der Fels erhebt sich, 
wie eine Pastete auf einem Teller, Pyramidenförmig, etwa 15 

lichen Richtung von der Gua-Pandan . (8: Java IIl., Fig: 26-) 
Er besteht aus einer obern Kurkmengeitaik = Kleiner Umfan 
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das sie zusammensetzt, härter und weniger leicht zerstörbar ist. 
Die Platte fällt, so wie alle andere Gesteinschichten dieser Ge- 
gend, 'in einem Winkel von höchstens 5 Grad nach Süden ein; 
unter diesem Winkel steigt also das Land aus dem Meere empor. — 
Die Gua-Pandan ist 40 bis 50 hoch, 180’ lang und liefert 70 Nester. 
Ihr Boden liegt unter dem Spiegel des Meeres und ist fast seiner 
ganzen Länge nach 9 hoch mit Wasser bedeckt. Oberhalb dieser 
Höhle macht die Küstenmauer einen flachen Vorsprung, den man 
erklimmen kann und von welchem sich eine vertikale Spalte bis 
zum Eingange der Höhle herabzieht. Der Boden dieses Vorsprungs, 
dieser Platte, die 50 bis 60° über dem Meere liegt, ist zackig aus- 
gehöhlt, wie zerfressen und der Kalkmergel ist Breiartig erweicht. 
Alle Vertiefungen sind mit Seewasser erfüllt, das nur als 
Wellenstaub hierhin gelangen kann. Dennoch findet man hier, 
ausser 1 bis 3Zoll langen Krabben und andern lebenden Seethieren, 
eineMenge grosser Muscheln, welche letztern entweder hier 

karang; er ist dem vorigen ähnlich, doch weniger hoch als dieser 
und liegst südlich von der östlichen d. i. linken Mündungsecke des 
Tji-Karang, gegenüber einem Gewölbe, das die Fluthen in der 
Küstenwand ausgewaschen haben. Landeinwärts von dieser Küsten- 
gegend liegen in derselben Kalkmergelbank, besonders in den Um- 
gebungen des Dorfes Landak, noch eine Menge kleiner Höhlen, 
worin ausser Fledermäusen auch essbare Schwalben, doch diese nur 
in geringer Anzahl, wohnen. i : 

Die östliche Kalkmergelbank (Nr. 19) steigt an ihren beiden 

westlich liegenden Gegend der Platte führt der Weg über eine na- 
türliche Brücke hinweg. Rechts, Seewärts, von dieser Brücke 

sen Boden vom Meere bedeckt ist, das dort wie in einem Kessel 

kocht und mit der Brandung steigt und fällt. Der Boden dieses 

entstanden, dass die Decke einer lang nach Norden hin gezogenen 
öhle an der Stelle eingestürzt ist. Auch auf der andern (der 

Nord-) Seite des Weges, nordwärts von diesem Loche, hat sich 
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ander in Verbindung stehen. Weiter ostwärts neben dieser Stelle 
kommt eine Kluft in der Kalkbank vor, welche von den Javanen 

nach einem ganz kleinen Bache, der sich in dieselbe ergiesst, 
Muara- Tji bödon görot genannt wird. Es ist aber ein wirklicher 
Meereskanal der zwischen Gebüschbegrünten Wänden, geradlinigt 
von Süden nach Norden in das Land hineindringt. Die westliche 
Ecke dieses Kanals, dessen Ausgang von der Stelle, wo der Weg 
hinüber führt, unsichtbar ist, springt am weitesten in’s Meer vor 
und bildet das Udjung-Gua uruk. Ostwärts von diesem Seearme 
ist die Bank von Neuem unterbrochen durch einen von Südwest 
nach Nordost hin gezogenen zweiten Kanal, dessen flacher Boden 
zur Ebbezeit trocken und sandig ist. Eine mit Gebüsch bewachsene 
30 hohe, schmale Mauer trennt diesen quer gerichteten Kanal von 
dem Meere, mit Ausnahme nur von einer Stelle, wo sich ein enger 

Durchbruch in dieser Wand befindet, durch welchen das Meer zur 
Fluthzeit hinein in den Kanal tritt. Dieser Durchbruch führt den 
Namen Muara-Tji karang bölong, nach einem kleinen Bache, der 
in das nordöstliche Ende des Kanales mündet und der seinen Na- 

Rand der Bank, ihrer'ganzen Ausdehnung nach, Mauerartig steil 
hinab und ist, abwechselnd 30 bis 60, vielleicht nur am Udjung- 
Gua uruk 100 hoch. (Siehe Java III., Fig: 27.) 

ie Kalkmergelbank; ihre fortwährende Zerstö- 
rung und Umsetzung. In einigen Gegenden , namentlich bei 
der Gua- Uruk, besteht diese weitverbreitete Bank aus einem u. 

rungszustand des erstern und von der Küste bei der Mündung des 
Tji-Karang Landeinwärts noch allgemeiner verbreitet ist als dieser, 
und endlich, in sehr vielen Gegenden, stellt sich das Gestein als 
ein kalkig-körniges Conglomerat, eine Brezzie oder Art Grobkal 
dar, die oft ganz und gar aus Trümmern verschiedenartiger Nee- 
thiere besteht und auch viele ganze, wenn auch schlecht erhaltene 
Reste solcher Thiere enthält; diese Reste (von Krebsen, Balanen, 
erpulen, ein- und zweischaligen Muscheln, Echinodermen, Ko 

rallen) wurden oben Seite 64, ©. aufgezählt. Ich habe zur allge- 
meinen Bezeichnung des Gesteins, das in’ den verschiedenen Ge- 
genden der Bank eine so verschiedene trographische Beschaffen- 
heit hat, den Namen ‚,‚Kalkmergel“ nur gewählt im Gegensatz ZU 

den gewöhnlichen, dichten, sehr harten und gleichförmigen Kalk- 
steinen der Insel Java. Alle Bäche, welche über oder durch das 
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Innere der Bank strömen, lösen den Kohlensauren Kalk auf und 

setzen ihn in einer andern Form wieder ab, indem sie ungeheure 
Mengen Kalksinter, Travertin: Z. Nr. 714 bilden. Die Mächtig- 

. keit dieser Bank beträgt an der Muara-Tji karang ohngefähr 130. 
Hier ist sie an der Küstenmauer, so wie an dem Karang - Bale 

wirken , 
also in dieser Gegend immer kleiner, schmäler werden muss. Nach 
der Versicherung der Javanen haben sich jedoch in den letzten 3 
Jahren nur zwei kleine Einstürze (Uruk’s) ereignet. Diese Er- 

aus ziehen, da, wo die Wellen hoch und ungebrochen sind. 
Betrachtet man die Fortsetzung dieser Kaps (Udjung’s) da, wo sie 

En ansteigend in’s Innere des Landes übergehen, so stellen’ sie 
al . & 

vorragenden Landspitzen liegen blieb. Ferner spricht die gänz- 

liche Abwesenheit der Bohrlöcher .von Muscheln, wovon; ich an 

solchen Wänden auf Java keine Spur gesehen habe, nicht zu 

nsten einer Erhebung, eines Emporsteigens der Küstenmauer 



200 

aus dem Meere, sondern für ihre Bildungsart in neuester Zeit durch 
Wegspülung (Erosion). 

Zuerst zerstört das Meer die Kalkbank, nachdem sie den Kalk 
zu einem Breiartigen Mergel erweicht hat, mechanisch, und be- 
wirkt alsdann eine chemische Lösung der Kohlensauren Kalkerde. 
Dass das Meer in diesen Gegenden ungemein reich an Kalkerde 
ist, geht unter andern aus folgenden Thatsachen hervor: 1) In den 
flachen Buchten dieser Gegenden wird heutiges Tages noch aus 
dem losen Sande daselbst, ein neuer Sandstein gebildet (s. g. jüng- 
ster Meeressandstein), der in gebrochenen Flötzen umherliegt und 

zum Theil so hart als Marmor ist (siehe die geolog. Sammlung). 
Noch mehr; ‚selbst an den perpendiculären Wänden bei der 
Muara-Tji karang sieht man diesen ‚‚jüngsten Meeressandstein‘ 
sich fortwährend bilden und in vertikalen, Zolldicken Krusten 
hoch oben an den Wänden kleben, in Krusten, die nur durch den 
losen Sand entstanden sein können, welcher mit dem Schaume 
der Brandung gegen die senkrechte Wand angeschlagen und durch 
den Kalkgehalt des Wasserstaubes allmählig zu einem festen Ge- 
stein verkittet wurde. — 2) Die Korallenriffe an der Südküste der 
Insel Java kommen, wo nicht ausschliesslich, doch vorzugsweise in 
der Nähe solcher zerstörten Kalkstein- oder Kalkmer- 
gelbänke vor und treten zur Seite dieser Bänke auf, überall da, 
wo der Strand flach, das Wasser untief wird. Dies ist denn auch 

übergegangen sind — nämlich Flächen bilden, die 1 bis 2 Pfähle 
breit, mit Erde bedeckt, mit Wald geschmückt, sind und die mit 
dem noch lebenden, immer weiter in die See vorrückenden Theile 

eine Kalkbank darstellen wird 

“ deren Bildung auf ein damaliges Sinken des Landes deutet. ' **) deren Bildung mit einer fortschreitenden Erhebung des’ Landes |zu- 
sammenhängt. 
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Das Korallenriffund seine zunehmende Vergrösse- 
ng. Wie wir schon bemerkt haben fängt es auf der Ostseite der 

Kalkmergelbank Nr. 18 (nämlich ihrer Küstmauer) an und um- 
säumt von dort den Strand der flachen Landbucht eine geogr. Meile 
weit bis zum Westrande der Kalkbank Nr. 19. Auf dem flachen 
Strande der in das Riff übergeht, machen sich zwei Quellen von 
süssem Wasser bemerkbar, die man in einer geringen Entfernung 

ten Korallen bedeckt sind. Das Korallenriff ist also auf beiden 
Seiten von Kalkbänken begränzt, die immer mehr vom Meere 
zerstört werden und weiter zurück treten, während 
das Riff sich immer weiter in’s Meer vorschiebt,-und 
den Strand erweitert. So weit es, auch zur Ebbezeit noch 

oder Halbmondförmige Meeresbucht gewesen sein, ist gegenwärtig 
aber eine grüne Ebne, nämlich die Oberfläche des abgestorbenen 
Korallenriffes , und der Seestrand dieser Ebene ist der noch le- 

so weit in die Höhe ragt, dass er zur Ebbezeit nicht mehr vom 
Meerwasser überschwemmt wird, so sterben, wie bekannt, die 
Thiere; ihr Gebäude (der Korallenfels) wird dann innerhalb einer 
sehr kurzen Zeit zu trocknem Lande, indem er mit Sand über- 

schüttet wird. Auch jüngster Meeressandstein bildet sich fort- 
Während in einigen Gegenden unseres Riffes. In den mehr ostwärts 
liegenden Theilen desselben nämlich ist der lose Korallen- und 
Muschelsand des Ufers durch den, Kalkgehalt des Meerwassers 

schon wieder zu einem sehr harten, unter dem Hammer klingenden 
Gestein verkittet, das dort in abgebrochenen, vom Ufer abwärts 
geneigten Schollen umher liegt. Vergl. L. Nr. 691, 757 bis 759. 

weit die Oberfläche des Riffes vom Meere überschwemmt und von 

Icbenden Korallenthieren so wie von dem oben Seite 67 (K) be- 
schriebenen Karang surumbung bewohnt wird, da ist es von zahl- 
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reichen, schmalen, gewöhnlich 10, oft nur 5 breiten Meeresarmen 

durehschnitten, wahren Lücken im Riff, Kanälen von sehr tiefem 

Wasser, die sich vom hohen Meere an geradlinigt bis zum Ufer 
erstrecken und an ihren Rändern sehr scharf begränzt sind. Sie 

kommen besonders der Mündung des kleinen Baches Tji- Kelapa 
tjondong gegenüber vor. Aber auch da, wo keine Bachmündungen 
iegen, werden solche Kanäle, Lücken, in diesem sowohl wie in 

allen andern Strandriffen Java’s gefunden. Sie theilen das Riff in 
lauter Würfel- oder Tafelförmige Stücke, welche den Reisenden 
lebhaft an die eben so scharf abgebrochene, oft Würfelförmige Ge- 
stalt der tertiären Kalkbänke Java’s erinnern. (Man vergleiche un- 

Vergrösserung des Riffes, das Breiterwerden der Fläche nach dem 
Meere zu, kann schwierig erklärt werden, wenn die Höhe der 

einziges lebendes Korallenriff mehr anzutreffen sein, weil die Buch- 
ten oder der schmale Küstenstrich des Oceans der von der Küste 
bis in die Entfernung vom Lande in’s Meer hinausragt, wo dieses 

eine Tiefe von 25 Faden hat, schon längst von Korsilengebäuden 
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müsste ausgefüllt und trocken gelegt sein, vorausgesetzt dass die iefe, in welcher die Korallenthiere bauen können, keine grössere ist als 25 Faden. 

einem Sinken des Landes zeugen, kommen 
und wahrscheinlich im ganzen Indischen Archipel nicht vor, wo 

Kanalriffe, welche eben so wie die Atolle, nach Darwın, von 1 a nirgends 

20. Kalksteinhügel bei Tanglar, ostwärts vom Dorfe Tjigangsa. (In demselben Distrikte.) Tanglar liegt einige Meilen ostnordostwärts von der Mündung des Tji-Karang entfernt und auf einem ohngefähr gleichen Abstande vom nächsten Theile der Küste in Süden. Dieses Dorf ist auf allen Seiten umgeben von 30 bis 50, seltner 100 hohen, sanft gerundeten,, bald halbkugligen, bald 

Auf dem Scheitel, so wie am Gehänge mancher von die- 
sen Hügeln kommen steile Absätze, Stufen vor, wo man das Ge- 
stein Schollen-. und Schichtenweis aufeinander liegen sieht. Es ist an seiner Oberfläche überall zackig-gekräuselt, wie ausgefressen. 
Der Kalkstein ist locker, ungleichförmig, körnig-porös, hat eine 
gelbliche Farbe und besteht fast ganz aus zusammengebackenen 

d 
8tosse Verbreitung hat. Auf den labyrinthischen Zwischenräumen 
?Wischen diesen Hügeln, die weniger regelmässig und viel weniger 
hoch als die des G.-Sewu bei J ogjak&rta sind, führt der Weg von 
en 

 *) Nicobarische Inseln. Kopenhagen, 1847. 
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Tanglar fast 1” Stunde weit nach Osten, bis an die Kluft des 
ji- Kaso. 

21. Fortsetzung der Kalkbank ostwärts vom Tji- 
Kaso. (Distrikt Djampang tengah.) An der Westseite der Tji- 
Kasokluft hört die Tausendhüglige Beschaffenheit der Kalkober- 
fläche auf, die Bank wird einförmiger, flacher und damit verschwin- 

den auch die Foraminiferen und Nummuliten; das Gestein wird 

Mergelartig oder nimmt, wie wir dies am Tji-Karang und bei 
Landak oftmals sahen, die Beschaffenheit einer Muschel- und 
Korallentrümmerbrezzie an. Die Bank ruht von hier an theils auf 
vulkanischem Massengestein, theils auf einem sehr verbreiteten 
vulkanischen Conglomerat und ist vom Flusse ihrer ganzen Mäch- 
tigkeit nach, die etwa 300’ beträgt, bis auf das Liegende durch- 
schnitten. Sie setzt sich nun wenigstens noch 3 geographische 
Meilen weit nach Osten fort bis zum Tji-Dölog, wo sich jene 
Höhlen zwischen dem Hängenden und dem Liegenden befinden, 
die wir, eben so wie die Lagerungsverhältnisse am Tji-Kaso, bereits 

oben Seite 111 bis 116 (Nr. 3 und 4) beschrieben haben. Wir 

können also diese Kalkbänke Nr. 18, 19, 20 und 21, so verschieden 
auch ihre petrographische Beschaffenheit in den verschiedenen Ge- 
genden ist, doch als ein geologisches Ganzes betrachten, als eine 
(alkbank von 150 bis 300° Mächtigkeit, die von der Küste an ın 

einem Winkel von ohngefähr. 5°, selten mehr, nach Norden zu an- 
steigt und einen Flächenraum bedeckt, dessen Breite westwärts 
vom Tji- Karang an bis zum Tji- Buni in Osten, zwischen’ 4 und 5 
geogr. Meilen beträgt. 

rösen Korallenschichten besteht, ja der an den Küsten durch neue 
Ablagerungen und durch Korallenbau immer noch zuwächst? 

i 22. ‚Kalkbank in welcher die Gua-Linggomanik 
liegt; siehe oben 8. 76, $. (Preanger Regentschaften, Sukapura, 
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Tradju.) Das Gestein ist fast ganz.aus Foraminiferen zusammen- gesetzt. Die Höhle ist im Durchschnitt 30° hoch und ihre Sohle eben so. breit; sie ist aber sehr lang, Kanalförmig (a: der Grund- riss der Sohle). Ihr Boden besteht 1) aus einer obersten Schicht weicher, brauner Erde Y. dick; 2) aus einer %’ dicken Kalksin- 

selben rechten Seite des Tji - Longanthales. Ein uhreiner, grober, oft poröser, doch harter Kalkstein von weisser Farbe, der an vielen Stellen ganz Brezzienartig wird, kommt hier in grosser Mächtig- et vor. Er ist undeutlich horizontal geschichtet. Südwärts vom Dorfe (Dedel) dringt eine Höhle fast senkrecht, Schachtartig 60° tief in’s Gestein. (In demselben Distrikte.) (S. JavaIll., Fig. 31.) 
- Kalkberg G.-Lönang bei S alatjau. (Preanger, Sukapura, Salatjau.) Sehr mächtige Bänke von gelblich-weissem, 

lich-gelben Kalkmergel übergeht, setzen das Gebirge auf der rechten Seite des Tji-Longan, südostwärts von Dedel (Nr. 23) und nord- Westwärts von Salatjau zusammen und trennen dieses Thal vom Stromgebiete des Tji-Langla im Distrikte Karang. Ein Theil dieses Gebirges senkt sich als eine langhingezogene, vertikale Felsmauer herab, die den Namen G.-Lönang führt und aus einem sehr harten, AD weissen Kalkstein: L. Nr. 989 besteht. (Siehe Java III., 

Wahrscheinlich sind die vorigen Kalkberge (Nr. 22 und 23) nur Fortsetzungen desselben Gebirges in der Richtung Stromaufwärts, 
’esten. 

25. Kalkbank oberhalb Sukapura tua, auf der rech- 
ten Seite des Tji-Wulanthales, süd- und südsüdwestwärts vom 
Dorfe Tjipönda, welches im Hachen Thalboden liegt. Sie bedeckt die obern Gegenden, den Scheitel jener bläulichen, viele Pflanzen- 
teste einschliessenden Thonschicht ‚„ welche Seite 182 beschrieben 
Wurde. Dieser bituminöse Thon tritt unter der Kalkbank hervor 
und bildet den untern Theil des Berggehänges. Der Kalkstein, 
Welcher eine dichte Beschaffenheit hat und viele Reste von Mu- 
schen und Korallen umschliesst, ist bald von weisser Farbe: 2. r. 
1065, bald gelblich-braun: L. Nr. 1066; zuweilen hat er auch die 

Chaffenheit eines Conglomerates: L. Nr. 1067. Aus dem 
‘et der Bäche, die in der Kalkbank entspringen (Tji-Sirupan u. a.) 
Wird Kalktuff: 7. Nr. 1068 abgesetzt, wodurch unterhalb. der 

Krustenartige Bedeckungen auf jenem blauen Thon gebildet 
Werden. (Preanger, Sukapura, Pansiredan.) 
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26. Kalkbank G.-Tjör&önang,*) auf derselben Thalseite, 
westwärts von dem genannten Dorfe Tjip&nda. Diese sehr mächtige 
Bank fällt mit einer senkrechten, mehre Hundert Fuss hohen Wand 
in den 'Thalboden herab und ist mit ihrer Front dem genannten 
Dorfe zugekehrt. Sie zieht sich von Süd-Süd-West nach Nord- 
Nord-Ost hin, in welcher Richtung die Schichten mit einem Win- 
kel von nur 5° einfallen. Die Bank ist sehr schmal, erreicht aber 

in der angegebnen Richtung eine Länge von 1 Pfahl. Die Höhe 
er 

löchert; einige von ihnen sind 3 bis 5 dick, andere sind Lamellen- 
ig dünn, oft nur einen Zoll dick. Die Schichtenklüfte stellen 

sich an der Oberfläche der Wand wie Streifenförmig lange, 
an einander gereihete Höhlungen dar, Spalten, wodurch 
die Schichten und Blättchen von einander getrennt sind, aber auch 
diese Schichten selbst sid so sehr in allen Richtungen durch- 

während das Gestein selbst, ein dichter, harter Kalk: Z. Nr. 1069, 
von gelblich-weisser Farbe ist. Das Nord-Nord-Ost-Ende dieser Bank 
endigt sich in eine Kegelförmige Kuppe, und auch an ihrem süd- 
lichen Ende sind solche kleine Kegel sichtbar, die den Übergang 
zur vorigen Bank bilden. (Siehe Java III., Fig. 35.) 

- Kalkbank auf der rechten Seite des Tji- Wu- 
lan, oberhalb der warmen Quelle Nr. 40, welche dort am 
Fusse von theilweis verkieselten Kalkmergelfelsen hervorsprudelt. 
Beide, Felsen und Quelle, sind bereits Seite 77 (U) dieser und 
Seite 885 der II. Abtheilung beschrieben. Die Kalkbank, woraus 
das Gebirge oberhalb dieser Thalgegend besteht, ist sehr ausge- 
dehnt und mächtig und sehr reich an Korallen, wurde aber eben- 
falls schon Seite 77 (Y”) in dieser Abtheilung erwähnt. (Preanger, 
Sukapura, Parung.) 

28. Reste zerstörter Kalkbänke bei Tjilögung- 
(Preanger, Sukapura, Kawasen.) Dieses Dorf liegt im Innern 
eines wenig besuchten Gebirgslandes, auf der Ostseite des vulka- 
nischen Gebirgsstockes G.-Singkup, der sich Inselförmig mitten im 

| Es scheint dass re und R@nang nur verschiedene Aussprachen 
eines sunda’schen Wortes sind. 
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Tertiärgebirge erhebt. Man trifft hier an vielen Stellen viereckige, 
fast Würfelföormige, 10 bis 20° hohe Massen von einem groben, 
gelben, mergeligen Kalkstein an, der auf andern Schichten ruht 
und oft kleine Stücke sehr dichten Kalkes Brezzienartig umschliesst. 
Seiner zackigen, ausgehöhlten Oberfläche wegen wird er Batu duri 
genannt. 

29: Kalkbank bei Bödjong (in demselben Gebirge und 
Distrikte, weiter nach Osten.) Östwärts Y, Stunde vom genannten 
Dorfe entfernt, liegt eine allseitig scharf gesonderte Kalkbank auf 
Schichten von Thon und Sandstein, welche in allen Bächen rings 
herum entblösst sind. Die Bank ist horizontal geschichtet und 

durchlöchert ist. (Siehe Java III., Fig. 36.) Sie enthält einige 
kleine Höhlen. Der Kalkstein ist bald dicht, von gelblich - weisser 
Farbe und schliesst viele Reste von Korallen und Muscheln ein: 
L. Nr. 1091, bald ist er von einer ausgezeichnet krystallinischen, 
späthigen Beschaffenheit: Z. Nr. 1092 und enthält dann hier und 

Calamopora: L. P. Nr. 467 vor; siehe Seite 77 (W 
30. Kalkbank beim Dorfe Tjitjapar, in der Nähe 

von Tjilangkap, dem Hauptdorfe des Distrikts Kawasen. Siehe 
Kapitel X. 

Wir verlassen nun das Innere des Landes, um die Kalkbänke 
zu betrachten, die an der Südküste Sukapura’s vorkommen, bis zur 
Östspitze von Nusa kambangan. 

3. Kalkbank zwischen der Mündung des Tji- 
Wulan und Tji-M&dang. Sie senkt sich Seewärts in eine 
steile Wand herab, jedoch so, dass zwischen dem Meere und dem 

v 
ünd erreicht eine grosse Mächtigkeit. Ein südlicher Theil des Kaps 
heisst Udjung-Mandarari und ein nördlicher Udjung - Batu köras 
Die Oberfläche dieser Kalkbank ist ein Labyrinth von rundlichen 
Hügeln, kleinen Kuppen, Zacken und oft senkrecht abgestürzten 

wän N : 

1 m 
Östlichen Richtung. Seewärts fällt sie fast überall: in senkrechten 
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reicht. Nach ihren mittlern Gegenden zu wölbt sich dagegen die 
Kalkbank, wulstig, immer höher empor, bis ihre Oberfläche 5 bis 

700 hoch über dem Meere kegt. Erst vom Pasir-Gadung fällt sie 
steil nach Nordosten in die Tjitjulang- oder Tjiwarufläche hinab; 
dort am Fusse der Kalkbank steht der Sandstein zu Tage, der das 
Liegende des Kalkes ist. Der Kalkstein ist weisslich-gelb; oft voll 
fossiler Muscheln und Korallen: Z. Nr. 964, dicht, oft aber auch 
mürbe, halb verwittert und dann schmutzig-gelb; er bildet, seiner 
überall durchlöcherten Oberfläche wegen, einen sehr holprigen 

33. Kalkbank auf der Ostseite von Kali putjang. 
(Im gleichnamigen Distrikte.) Sie ruht auf Sandstein und wurde 
bereits Seite 77 (W’) erwähnt. Sie enthält eine sehr bezeichnende 
Koralle, eine Calamopora-Art, welche nur in dieser Gegend der 
Insel Java (im südöstlichen Sukapura, bei Nr. 29, 33 und auf der 
Insel Nusa kambangan) gefunden wurde. 

31. Kal 
kambangan. (In demselben Distrikte Sukapura’s.) Die west- 

wird eine gleichnamige Höhle (Gua) mit schönen, zum The 
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und eine dritte kommt in derselben Richtung 1 Pfahl von der letzt- genannten entfernt, nahe am Ostende der Kalkbank vor, beim Dorfe Mangun djaja. Die beiden letztern öffnen sich am Fusse der 

wand von West-Nord-West nach Ost-Süd-Ost hin, macht aber da, wo die Gua-Mösigit sich öffnet, eine Biegung nach Süden. (8. J. UI., Figur 37). Der Eingang der Höhle blickt daher nach Osten und liegt fünf Fuss hoch über dem Meeresspiegel zur Fluthzeit. Er ist 10° breit und 6° hoch. Die Höhle ist von Osten nach Westen 

m Boden reichen. Unter den Tropfsteinbildungen am Boden zeichnet 
H 

(8: J. III, Fig. 38.) Der Boden ist mit einer Yy—1!%' dicken Schicht lockerer brauner Erde bedeckt, worin Nichts als Kalkstein- ente zu finden sind. 

kambangan gegenüber der Mündung des Tji- Donan. (Banjumas, Tjelatjap, Nusa kambangan.) Sie hat eine viel gerih- 

Berge angetroffen werden, scheinen jedoch anzudeuten , dass beide 
Bänke (Nr. 34 und 35) vormals ein Ganzes waren. Der schmale Meeresarm, welcher Nusa kambangan von Java trennt, bespült den 

tere ist von ihrem Eingange in Nordosten bis zu ihrem Hinter- stunde in Südwesten 350’ lang, 50’ breit und im Mittel 30, hier 
und da Kuppelförmig bis 60° hoch. Sie ist ohne Zweifel die pracht- 
volste Stalactitenhöhle die auf Java und den dazu gehö, 

. gefunden wird. Ihre Kalksinterbildungen — Stalactiten e 
sind vorzüglich weiss, späthig-krystallinisch und funkeln im Fackel- 
licht wie Diamanten. Sie hängen zu Tausenden von der Decke 
\nd haben zum Theil eine ungeheure Grösse erreicht. t '®n ihnen sind zu Säulen geworden, die das hohe Gewölbe mit 

Junghuhn, Java III, 14 
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dem Boden verbinden. Andere steigen vom Boden in den wunder- 
lichsten Formen bis zur halben Höhe des Gewölbes empor. Man 
glaubt einen grossen Saal mit Säulengängen zu erblicken, erfüllt 
von Spukgestalten, die in Schneeweisse, funkelnde Gewänder ge- 
kleidet sind und ebenso wie die Säulen immer weiter hinter einan- 
der zurücktreten, bis sie im Dunkel des fernen Hintergrundes ver- 
schwinden. 

36. Kalkbankin der äussersten Nord-Ost-Ecke von 
Nusa kambangan, worin die Höhle (Gua-) Karang römpak 
vorkommt. In geringer Entfernung weiter ostwärts liegt das kleine 
Fort (Benteng) Karang bölong. Siehe hierüber oben Seite 78 (X). 
— Zur Ebbezeit läuft das Gestade, das sich um diese Nord- und 

Ostspitze der Insel herumzieht, trocken und bildet dann einen 500 
breiten, mit Höckern und dazwischen liegenden Vertiefungen ver- 
sehenen, holprigen Felsgrund , worauf der prachtvollste Korallen- 
wuchs ge en wird, mit überall noch lebenden Polypen. Aus 

allen Poren des Kalkes ragen lebende Arme und Alles wimmelt 
azwischen von Holothurien, Muscheln, Echinodermen und andern 

Seethieren. 

von 50° nach Nord zu Ost einfallen. An einer Stelle zwischen sol- 

30 mächtige Kalkmergelbank vor (s. J. IIL., Figur 39), die in 
bis 1 dicke Unterschichten getheilt ist und, obgleich sie nicht aus 
reinem Kalke besteht, hier eine Erwähnung verdient, da sie gam 
zwischen andern Schichten eingebettet liegt.] ; 

. 37. Kalkgebirge aufdem Nordfusse des G.-Tjerimai. 
Dieses Gebirge, das in zahlreiche Kuppen emporsteigt,, wurde be- 
reits in der 2ten Abtheilung Seite 139 erwähnt. An seinem Fusse 
entspringt die Seite 888 derselben Abtheilung beschriebene heisse 
Quelle Nr. 41. (Tjeribon, Madja lengka, Palimanan.) 

Kalkbänke auf der Ostseite des Tji-Sangarung 
(oder Kali-Losari), ostwärts von Desa-Luragung. Sie liegen auf 

Seite 16 dieser Abtheilung, und der Höhlen welche man am Fuss® 
der Küstenmauer findet, wurde Seite 469 in der ersten Abtheilung 
gedacht. Der mittlere und nördliche Theil dieses Gebirges, welcher 
vom Wege zwischen Djetis (Aja) und Karang bölong theils durch- 

schnitten wird, theils nördlich und nordöstlich von diesem Wege? 
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sondert ist. Diese Hügel (siehe Java III., Fig. 40.) erheben sich 50 bis 200, ja manche 300° hoch über ihre Basis, sie sind hier 

einem basaltischen Gestein: ZL. Nr. 1280, das in 3 dicke Unter- schichten gesondert ist. (Siehe unten Kap. 10.) 
4 ank im Look ulothale, ost-zu südwärts von Banioro. (Bagelen, Kebumen, Kebumen.) Sie besteht aus drei grossen Würfelformigen oder länglichen Stücken, die auf der Ostseite des Kali-Look ulo in der Richtung von West nach Ost auf 

Banioro liegende Bank heisst G.-Silangse, die mittlere G.-Kimbul 

i 
rartigem Ansehn: Z. Nr. 126 verwandelt wird. (Siehe oben 

Seite 134. Nr. 5.) Bruchstücke dieser merkw Brezzie 
14? 
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kommen in den Bachbetten der westlichen Zuflüsse des Look ulo 

vor, woraus man schliessen muss, dass die anstehende Felsart noch 
in andern mir unbekannten Gegenden des Gebirges vorhanden ist. 
Unter diesen Bruchstücken (Geschieben) werden viele gefunden, 
bei denen das Gement nicht aus Kohlensaurem Kalke, sondern eben- 

falls aus Quarz (Kieselsäure) besteht, worin jedoch die eingebacke- 
nen Krystalle vollkommen deutlich und mit scharfen Ecken zu 
unterscheiden sind: Z. Nr. 1266. — Das Material zu dieser selt- 
samen Brezzie kann nur ein zertrümmerter Porphyr geliefert haben; 
wir werden in einem andern, fern liegenden 'Theile der Insel Java 
(s. unten Kap. 10, Nr. 11) einen solchen Porphyr antreffen, worin 
Quarzkrystalle vorkommen, welche denen in dieser Kalkbank so- 
wohl ihrer Form als Grösse nach vollkommen ähnlich sind. — Was 
die Lagerungsverhältnisse (dieser Kalkbänke betrifft, die im Thalbo- 
en, am Fusse eines steilen Bruchrandes des geschichteten (Thon- 

Sandstein - Conglomerat-) Gebirges liegen, so scheinen sie Ueber- 
reste des innern Gebirgstheils zu sein, der auf der Nordseite der 
Wand umgekippt wurde und nun senkrecht (auf dem Kopfe) steht. 

42. Kalkbank worin die Höhle (Gua-) Draju liegt. 
(Samarang, Köndal, Limbangan.) Sie ruht auf weichen, kalkigen 
Sandsteinschichten: ZL. Nr. 1335 ff. die weiter südwest- und süd- 
ostwärts von dieser Gegend von den Auswurfsmassen (Lavaströ- 

men und Trümmerbildungen) der Vulkane G.-Prau und Ungaran 
überschüttet und bedeckt worden sind. (Vergl. Seite 179 f. und 
Seite 267 ff. der 2ten Abtheilung.) Der Kali-Götas, welcher am 
i.- Ungaran entspringt, fliesst auf unterirdischem Wege durch 

einen Theil von dieser Bank und setzt seinen Lauf von der Stelle 
an, wo er wieder ans Tageslicht tritt, im Grunde einer engen, tiefen, 
höchst malerischen Kluft fort, in deren Seitenwänden sich mehre 
Höhlen öffnen. Der Kalkstein ist weisslich-gelb, dicht und hart. 
(Man sehe die Gränzen der Bank und den Lauf des genannten 
Baches auf der Karte.) 

ben. Es 
Höhlen und liegt auf der Gränze der Residenzen Bagelen, Kadu 

Mergeln und weichen Sandsteinen: ZL. Nr. 1349 hin, auf deren 
Schichten, am Nordrande, da, wo sie unter den vulkanischen Boden 
unterteufen, die Kalkbank ruht. Kalkstein dicht, hart, weisslich- 
elb: Z. Nr. 1347. Die Seite 243 #£ in der n sten Abtheilung 

erläuterte Landschaftansieht ‚‚Gunung-Gamping‘“ giebt eine Vor- 
stellung dieser Felsmassen. (Distrikt und Residenz Jogjakerta.) 
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Java. — Der Kalkstein ist dicht, klingend hart und von weisslich- gelber Farbe: Z. Nr. 1363, Die Südseite der Bank senkt sich ins Meer hinab, als eine 100 bis 300 Fuss hohe, senkrechte Mauer, die von der Mündung des Kali-Opak bis vorbei die Bucht Sadeng in 

ograph Oberfläche in jene unzählbare, halbkuglige Hügel gesondert, welche sehr passend: 6 A n. Uebri 
Q 1 z 5 Ss [v7] B = 3 ® ® jun] >} fe} B + 5 nu & ® 

Stellen des Werkes beschrieben: Abth. I. Seite 199— 202, — hierzu gehört die Landschaftsansicht „Südküste ostwärts von Rongkop“ welche einen Theil der Küstenmauer darstellt; Abtheilung I. Seite 249-251, wobei eine Landschaftsansicht von einigen Hügeln im Innern des G.-Sewu gefügt ist; Abtheilung II. Seite 295297 mit einem geologischen Durchschnitte des Südgebirges, und oben (Abtheilung III.) Seite 39. 
- Malkbank zwischen Punu und Kakap, auf der Südseite des Wonogiri-Thales, dem Wege von Patjitan nach Solo. (Surakerta , Sukowati, Wiroko.) Ihre Oberfläche ist eben so wie die der vorigen, zum Theil in lauter isolirte Hügel — Tausend- 

Hauptflüsse ihren Lauf nach Osten nehmen, nämlich der Kali-Solo Und weiter ostwärts der Kali-Brantes; dieser letztere strömt von . egend an, wo er nach Osten umbiegt, auf der Südseite eines breiten Gebirgswulstes hin, der ihn vom K.-Solo trennt. Alles Land das nordwärts von diesen beiden Flüssen in der angegebenen Aus- ung liegt (mit Ausnahme einiger alluvialen Thalsohlen und der vulkanischen Berge G.-Murio, Pandan und ? Lasem) besteht "us Theilen des Tertiärgebirges, die entweder in ihrer ursprüng- - lichen horizontalen Lage unverändert verblieben oder nur sehr 
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wenig darin gestört und erhoben worden sind. In keiner andern 
Gegend der Insel Java kommen platte, fast horizontal liegende 
Theile des geschichteten Gebirges in solcher Ausdehnung vor als 
in diesen weiten. Räumen vom G.-Mörbabu: ostwärts bis Surabaja, 
die aber auch zu den dürrsten, Wasserärmsten der Insel gehören. 
Weiche, kalkige Sandsteine und hellgefärbte Mergel- und Thon- 
schichten bilden die Grundlage, auf welcher ungeheuer mäch- 
tige und ausgedehnte Kalkbänke in grosser Anzahl 
vorkommen, die zahlreiche Höhlen umschliessen und sich an ihren 

Seiten gewöhnlich als senkrechte Mauern abstürzen, während ihr 
Scheitel platt und mit Waldwuchs bedeckt ist. Sie wurden von 
mir nicht im Einzelnen untersucht. — Der genannte horizontale 
Theil der Tertiärformation liegt also auf der Nordseite der hohen 
Vulkane, auf deren Südseite sich die vorigen Gebirge (Nr. 45—47) 

ausdehnen, die aber nicht horizontal liegen, sondern von der Süd- 
küste nach Norden zu ansteigen bis zu einem höchsten Rande, wel- 
cher, am Südfusse der Vulkane, die Gränze des neptunischen und 

vulkanischen Bodens ausmacht. 
49. Kalkbank G.-Medangan bei Pugeör. Auf der 

Nordseite des schmalen östlichen Theiles von Java werden keine 

1) Dichter Gipsfels, in derben Massen, bald Schneeweiss und abfärbend, bald weisslich, etwas geadert, bald bräunlich-ockergelb 
mit hellern Adern: L. Nr. 1083—1085, am Ufer des Tji-Gugur, ın 
Bänken am Ostfusse des vulkanischen Gebirgsstockes G.-Singkup- X igi.) — 2) Krystal- 
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Obgleich es wahrscheinlich ist, dass sich in vielen der aufge- zählten Kalksteine eine ansehnliche eımengung von Kohlensaurer 

D 
lich grossen Antheil darzuthun, den Felsbänke die aus Kohlensaurem 
Kalk bestehn, an der Zusammensetzun des festen Landes von 

zn liehen Mangel an solchen geht hervor, dass sie nicht alle auf gleiche 
Art gebildet wurden, obgleich K.orallenriffe, namentlich Kanalriffe 

ablaufende, von oben platte Bankform, die fast immer viel länger als breit ist. Sie sind Streifenförmig und entweder i ganzen 
änge nach ununterbrochen, oder durch mehr oder weniger grosse 

Zwischenräume in kubische oder länglich-viereckige Stücke geson- dert, die dann aber in ihrer Aufeinanderfolge eine parallele Reihe 
bilden. Eine sehr ähnliche Gestalt wird bei den !noch jetzt fort- 
wachsenden (lebenden) Strandriffen an der Südküste von Java be- 
Obachtet. Ich verweise auf jenes heuttägige, zum Theil schon 50 
hoch ins Trockene gehobene Korallenriff am Tji-Laut ör&n welches 
Seite 957 ff. in der 2ten Abtheilung beschrieben wurde. Diese 
Riffe bestehen keineswegs ihrer ganzen Masse nach aus Korallen, 
Sondern zum Theil aus Lagen von jüngstem Meeressandstein oder 
Muschel- und Korallentrümmerbrezzie, — und auf diesen Schollen haben sich an vielen Stellen lebende, Korallenbauende Polypen 
angesiedelt, so dass das ganze Riff ein von Korallen durchzognes, 

hinodermen. Während der Bildung dieser alten, tertiären Ko- 
tallenriffe, deren Mehrzahl auf Sandstein liegt, muss also der Mee- 
tesboden in einer stetigen Senkung begriffen gewesen sein , woraus 
Sich ihre ungeheuere Mächtigkeit erklären lässt. Später wurden 

dieses Freigniss begleitete wahrscheinlich das Hervorbrechen ge- 
O'zener Felsmassen aus dem Erdinnern, — der Trachyte und Jäven aus Spalten — wodurch sich die Vulkane äufbauten. Gewiss 

Var eine lange Reihe von Jahrhunderten nöthig, ehe durch die ver- 
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kittende Kraft sehr Kalkhaltigen Seewassers und später, nachdem 
das Riff ins Trockene gehoben war, durch die auflösende und wie- 
der zusammenleimende (Sinter bildende) Wirkung des Regenwas- 
sers ein so lockrer Bau in jenen dichten, gleichförmigen Kalkstein 
verwandelt werden konnte, der so hart ist, dass er unter dem Ham- 
mer klingt und oft so spröde, dass das Gestein beim Schlagen in 
kleine Splitter zerspringt, während die Stelle, wo vormals Korallen 
und Muscheln im Gestein eingebacken lagen, kaum noch an schwa- 
chen Contouren zu erkennen ist, ja, diese Reste nebst der umge- 
benden Gesteinmasse oft ganz in Kalkspath übergegangen sind. 
Vielleicht dass sich bei dieser Umwandlung zu einiger Zeit erhitztes 
Wasser betheiligte, wodurch dessen auflösende Kraft erhöht werden 
musste, wenn glühend heisse Dämpfe aus Spalten emporstiegen. 

Eine solche dichte, harte, gleichförmige Gesteinbeschaffenheit, 
nebst weisslich-gelber Farbe ist der grossen Mehrzahl der Kalk- 
bänke von Java eigen. 

Doch nicht alle können auf diese Art gebildet worden sein. 
Manche entstanden offenbar aus Kalkhaltigem, mit feinem Sand 

130 ff. 
Manche von den kleinern Kalkbänken mögen ihren Ursprung ganz oder zum Theil dem Absatze von Quellen (Travertinbildungen) 

zu verdanken haben. 
Sieben von den aufgezählten Kalkbänken — namentlich Nr. 

11, 20, 32, 37, 39, 45 und 46, am schönsten und grossartigsten von Allen aber der G.-Sewu bei Jogjakerta (Nr. 45) — zeichnen. k in 5 

bäude von Polypenarten sind, zu deren Eigenthümlichkeiten eine 

wo nicht in Adern, Nestern, auf Drusenräumen, an der Seite von 
Spalten und Klüften, Kalkspath an vielen Stellen und in gro 
Menge gefunden würde, Er kommt theils in krvstallinischen, der- 
ben Massen vor, theils in ausgebildeten, durchscheinenden Krystal- 
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len mit doppelter Strahlenbrechung (s. 8. Doppelspath), welche 
bald nur 1 Linie, bald 1, selten 2 Zoll gross sind und an den ver- schiednen Orten der Insel oder derselben Kalkbank unter sehr ver- schiedenen Krystallformen auftreten. Die Zahl dieser Formen ist gross. 

"Alle Kalkfelsen, welche an Luft und Regen blossgestellt sind, haben eine wunderbar ausgehöhlte Oberfläche, die wie gekräuselt 

spricht für die leichte und an den. verschiedenen Stellen der Ober- fläche sehr ungleiche Auflösungsfähigkeit des Gesteins, die sich bei keiner andern Felsart auf diese Weise wiederfindet. —. Alle Kalk- bänke sind mit grossen und kleinen Höhlen von allerlei Gestalt, besonders aber in der Richtung der Schichtungsflächen in Menge durchzogen , durch welche oftmals unterirdische Bäche ihren Lauf nehmen. Sie stimmen hierin mit den Kalkgebirgen in Kärnthen, 

InselJava werden Spuren von Knochen oder Knochen- brezzien gefunden. Ihr Boden enthält keine anderen Erdschich- 

haben aber eine äusserst günstige Lage, um bei Ueberschwemmun- 
gen mit Schlamm gefüllt zu werden. ag 
Diese java’schen Kalkbänke haben eine Mächtigkeit, welche 

hn 
den grössten 8 geogr. Meilen beträgt; die Steinart ist bei der Mehr- 
zahl dieser Bänke ungemein hart, dicht und 'gleichförmig;; kein 

Mögen. — Dass die zahlreichen in diesen Schichten gefundenen 
Fossilreste der neuern tertiären Periode angehören , wurde oben im 
fünften Kapitel dargethan. 
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In ökonomischer Hinsicht sind die Kalkgebirge Java’s auf 
dreifache Weise wichtig: 1) durch das Brennen des Kohlensauren 
Kalkes zu Atzkalk, um.mit Wasser zu Kalkhydrat verbunden un 
mit Sand vermengt als Mörtel bei Bauten benutzt zu werden; 
2) durch ihre von Schwalben bewohnten Höhlen , welche die ess- 
baren Nester bauen und 3) durch die Salpeterbereitung aus der 
Erde, welche den Boden der meisten Höhlen bedeckt, z. B. in 
embang, Madiun, zu Sutji bei Gresik. Der Stickstoff (Ammo- 

niak-)gehalt dieser Erde stammt nicht vom Kalksteine ab, wie 
manche Reisende irrig glauben, sondern von dem Miste der Fleder- 
mäuse, welche alle diese Höhlen in ungeheuern Schaaren bewohnen 
und zum Theil von Früchten, zum grössten Theil aber von Insekten 
leben. Die Schichten, welche der Mist dieser Thiere auf dem Boden 

:cremente vermengt sowohl mit der lockern Humusreichen Erde 
die, wie bereits oben angedeutet wurde, von aussen hinein ge- langt, als auch mit einer geringen Menge Erde, die aus der Ver- 
witterung des Kalksteins selbst "hervorgeht. Mit sehr einfachen 
Vorrichtungen laugen die Javanen den in dieser so gemengten Erde bereits ee Salpeter aus und dicken dann die Lauge durch Abdampfen ein 

° Bapitel X, 

Eruptionsgesteine und metamorphische Felsarten im 
Tertiärgebirge, 

r Aufzählung und kurze Beschreibung der wichtig- sten Erscheinungen dieser Art in der Richtung von 
Westen nach Osten. 

Wenn ich die feurig-gebildeten (endogenen) Gesteine, die in einem 
geschmolzenen oder durch hohe Hitzegrade erweichten, zähen Zustande 
bis zur Oberfläche des Tertiärgebirges gelangten, das sie oft als ein scharf 
begränzter Gang durchsetzen, — hier zugleich abhandle mit den Verän- 
derungen, Umwandlungen,, welche die Schichten des letztern in ihrer 
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spalten sein. In diesen Spalten konnten heisse Quellen von unten, aus 
der Tiefe der Erde emporsteigen ; Tagewässer, welche mineralische Be- 
standtheile gelöst enthielten, könnten von der Oberfläche in diesen Spal- 
ten herabdringen und auf nassem Wege (indem Zersetzungen Statt fan- 
den und neue Verbindungen eintraten) mannichfache Veränderungen in 
der Zusammensetzung von Schichten hervorrufen, womit sie in Berüh- 
rung kamen. Vielleicht dass Kräfte verschiedener Art oftmals auf bei- 
den Wegen zugleich ihre Wirkung ausübten, um in der mineralischen 
Beschaffenheit der Schichten Veränderungen hervorzurufen: — Wir 
werden weiter unten sehen, dass viele Gänge endogener Steinarten im 
Tertiärgebirge vorkommen an Stellen, wo die Thon- und Sandstein- 
schichten nicht die geringste Veränderung erlitten haben, und dass an 
anderen Orten die Gesteinsbeschaffenheit des geschichteten Gebirges die 
grössten Verwandlungen zeigt, wo auch nicht die Spur eines Eruptions- 
gesteins in der Nähe zu finden ist. 

Um die Übersicht zu erleichtern, wird in der folgenden Aufzählung 3 7 
einer jeden Nummer der Buchstabe E, M oder E & M beigefügt wer- 

tionsgestein E, oder nur veränderte Theile des geschichteten Gebirges 
M, oder beide zugleich (Ganggesteine und metamorphische Bildungen) 
E & M angetroffen werden. 

A. Residenz Bantam: Nr. 1bis 6. 

De egred in mitgetheilt worden. Einer der höchsten ist der Karang-Mesigit 
 @J. IM. Fig. 41), eine kolossale Säule, welche die letztgenannte 
Höhe erreicht, während ihre Breite kaum halb so viel betr 
arang-Lawang ist von einem Portal durchbrochen, unter welchem 

das Meer hindurchschlägt, und der Karang-Gua pondok enthält 
eine grosse von essbaren Schwalben bewohnte Höhle. Sie bestehen 
alle aus derselben trachytischen oder doleritischen Steinart: Z. Nr. 
371—372, wie der@G.-P jung: und erscheinen wie abgerissene Theile, 
Splitter, von der steilen Küstenwand dieses Berges. Der merkwür- 

fe von ihnen ist der Pyramidenförmige Karang-Ran gkong 
(. J. II., Fig. 42), dessen Spitze sich ohngefähr 150° hoch erhebt. 
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Sein mittlerer Theil @ besteht aus einem Gange von schwärzlichem, 
trachytischem Gestein: Z..Nr. 369 und ist bis auf % seiner Höhe 
beiderseits eingefasst- von einer gelblich-grauen Steinart: L. Nr. 
370, die den: untern, grössten Theil des Trachytganges wie ein 
Futteral umgiebt: es ist ein verwandelter, halbkörnig gewordener, 
feiner und weissbetüpfelter Sandstein. Der Trachytgang ist platt, 
Bankförmig und streicht von Nordost nach Südwest; er steigt fast 
senkrecht empor und endigt sich, indem er den einschliessenden 
Futteralförmigen Theil überragt, in eine Nadelförmige Spitze. In 
Südosten hängt der Fuss des Felsen mit dem Strande zusammen 
und nur auf der Nordostseite ist sein Trachytgang bis zum Meere 
herab entblösst. Beide Felstheile schliessen innig an einander und 
nur an manchen Stellen ist ein Spaltenartiger Raum zwischen bei- 
den vorhanden. Der hellgefärbte Theil der Felsen besteht aus Thon- 
und kalkigen Sandsteinschichten, die beide so hart und fest gewor- 
den sind, dass sie beim Zerschlagen scharfe Ecken und splittrige 

einander und werden an vielen Stellen in inniger Berührung mit 
dem vulkanischen Gestein angetroffen, das bald nur als ein Gang iR der hellgrauen oder gelblichgrauen Grundlage auftritt, bald die 
rummermassen auf allen Seiten so innig umgiebt dass sich diese 

Gestein, das bei seinem Empordringen die neptunische Formation 
hier durchbrochen, zertrimmert und erhärtet hat, ist nur undeut- lich und unregelmässig abgesondert; an einigen Theilen der Küsten- 
mauer bemerkt man jedoch eine Tafelförmig-schalige Absonderung 
mit undeutliehen Quergliede ur 

2. E&M. 
und G.-Liman. (Bantam, Lebak, Parane kudiang.) Auf der 
Ostseite des Tji-Limanthales, 1% Stunde a en: 
Sereweh, das am Westufer des Baches in einer Meereshöhe von 
1150, liegt, erhebt sich ein kleiner Kegelberg G.-Batu 815 hoch 
über das Thal. Er besteht aus Trachyt: Z. Nr. 418; in dessen Ab- 
sonderungsklüften und Spalten gemeiner, nicht biegsamer Asbest: 
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pen hinter Kuppen, die ein mit düstrer Waldung bedecktes Laby- 
rinth von Bergen bilden. Der G.-Batu mit seinen Nachbarn ist der 

die sich sämmtlich durch ihre schroffen Formen und ihre grössere 
Höhe sehr auffallend von den flachen neptunischen Hügelbildungen 

en versehen ist wie glühende Lavablöcke, die beim Erkalten 
aufspringen, — ferner ein bläulich-grauer Sandstein: ZL. Nr. 420, 
welcher in den südlichen Gegenden des Thales vorkommt. Alle 
andern 'Theile des geschichteten Gebirges haben grosse Verände- 
tungen erlitten. 

\estwärts jenseits von diesem Dorfe, ist nebst dem Boden fast aller 
Nebenthäler — der Bäche, die sichin den Tjı-Liman ergiessen, — mit 

ten, an den Ecken abgerundeten Felsblöcken bedeckt, welche im 
breiten untiefen Bette des Tji-Liman am dichtesten gesäet vorkom- 
men, doch auch überall in dem Thalboden theils aus der Erde her- 
Yorragen, theils ganz oberflächlich liegen. Alle diese Blöcke haben 
eine glatte, selbst glänzende, gelblich-braune Oberfläche, die aber 
mit vielen kleinen Höhlungen und Gruben versehen, von Löchern 
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durchbohrt ist. Sie bestehen aus dichtem Quarz und Horn- 
steinfels: Z. Nr. 415, der im Innern am häufigsten bleich oder 
von ockergelber Farbe, zuweilen aber auch schwärzlich, Feuerstein- 
artigist. Sie umschliessen vielehohle Räume, Drusen, deren Wände 
mit Wasserhellen dichtgedrängten Quarzkrystallen besetzt sind, die 
auch zuweilen die Oberfläche mancher Blöcke ganz bedecken. Ge- 
wöhnlich sind diese Krystalle Hexagonaldodekaöder deren untere 
Hälfte dem Gestein eingewachsen ist, ’/,, oft auch % Zoll gross: 
L. Nr. 412; zuweilen haben sie nur drei Endflächen: Z. Nr. 413, 
doch nur selten werden einzelne gefunden die 2 Zoll lang und 1 Zoll 
dick sind (Rhomboöder, entrandet zur Säule): Nr. 414 

I 

so kommt man an einen Platz, wo im Bette eines westlichen Zu; 
flusses des Tji-Masuk, der einen gleichen Namen führt, eine 1 mächtige Kalksteinbank entblösst ist, die unmittelbar auf Trachyt ruht. Sowohl der Kalkstein als der Trachyt sind in %/, bis 2 dicke, 

gen, die sich auf den Bruchflächen wie gebogene, halbmondförmige 



der Ursprung der 
Kieselsäure und ihre Beziehung zu dem Ausbruchsgestein noch 

\ Grobkörniger Dioritberg G.-Malang bei Tji- 
masuk. (In demselben Distrikte.) Einen halben Tagemarsch süd- 
westwärts von Sereweh liegt im Thale des Tji-G&mblong der Ort 

bedeckt ist, vorkommen. Von Bödjong pars führt ein Weg eine 
halbe Tagereise weit südostwärts nach Tjimasuk. Hat man diesen 
Weg durch eine höchst unebne, meistens Waldbedeckte Gegend 
des neptunischen Gebirges so weit gefolgt, dass man sich dem Ge- 
höfte Tjimasuk bis auf , oder eine Stunde Reisezeit genähert hat, 
so trifft man in dem Bette der kleinen Bäche Tji-Wangun und Tji- 
Satang, am Südwestgehänge eines. wülstigen Berges: G.-Malan, 
Entblössungen an von einer Felsart, die auf Java zu den sehr selte- 
nen gehört und von mir nur an diesem einzigen Orte gefunden 
wurde. Es ist ein kuglig- und sch: ligabgesonderter, grobkörni, 
Diorit, ein inniges Gemenge von '% bis 1 Linie grossen 'Albit- und 
grünlichen, oft auch schwarzen Hornblendekrystallen, nebst einem 
verwitterten, gelblich-grauen Mineral (Glimmer?) das mit einem 
Spitzen Messer herausgeschabt werden kann; die 1 bis 2 Zoll dicken 
Schalen sind von den Kugeln lösbar wie die Schalen einer Zwiebel; 
in dieser Form: Z. Nr. 438, 439 liegt das Gestein im Bette des 
Tji-Wangun entblösst. Im Tji-Satang hat es eine dünne Platten- 
irmige, schiefrige Absonderung und ist in 3 Linien dicke La- 

mellen geschieden, die wieder zu /, Fuss dicken, leicht spaltbaren 
latten vereinigt sind: L. Nr.. 440. Der G.-Malan liegt in Nord 

60° zu West von Desa-Tjimasuk. — Die Unwegsamkeit der Gegend 
machte es unmöglich die Lagerungsverhältnisse dieses Dioritgesteins 
in Beziehung zur Tertiärformation zu erforschen. 

t. E. Basaltähnlicher Diorit bei Hoiwala. (In dem- 
selben Distrikte.) Südsüdostwärts Y, Tagereise weit von Tjimasuk 
!egt im neptunischen Gebirge von Bantam das Dorf Hoiwala. 
Nordwärts dicht unterhalb diesem Dorfe ragen im Bette des Tji- 
Siki unregelmässig gestaltete Klippen, Felskämme hervor, die oft 
als ein Damm das ganze Bett durchsetzen und sich an manchen 
Stellen des Ufers Häuserhoch.erheben. Diese Felsen ‘bestehen aus 
einem sehr feinkörnigen, harten, fast dichten Basaltähnlichen Dio- 
fit, der massig ohne deutliche Absonderung: auftritt und eine glatte, 
Staue Oberfläche hat. Nur hier und da bemerkt man unregel- 
Mässige, sich unter schiefen Winkeln durchkreuzende Furchen, 
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Die Farbe im Innern ist bläulich-grün oder grünlich-grau. Manche 
Theile der Felsen brausen schwach mit Salzsäure: L. Nr. 451, 

andere, die schwärzlich-grau und fast dicht sind, dagegen nicht: 
L. Nr. 452; noch andere sind Lavaartig mit Blasenräumen durch- 
zogen und haben (in Folge einer anfangenden Verwitterung) eine 
schmutzige, röthlich-braune Farbe: Z. Nr. 453. An manchen Stel- 

Bestandtheile in dieser Gegend des Gebirges. Weiter abwärts 
findet man Stellen wo der Grünstein eine kuglig-schalige Abson- 
ee. besitzt. 

. E&M. Dolerit und Chalcedon im Tji-Lograng. 
(Bantam, Löbak, Tjilangkahan.) In dem weiten Raume des süd- 
östlichen Theiles von Bantam, wo die Kohlenführende Sandstein- 
formation von Tji-Ara, Tji-Siki, Tji-Madur und Tji-Sawarna ver- 
breitet liegt und an ihrer östlichen Gränze, bei Sawarna, bedeckt 
ist mit den früher beschriebenen Kalksteinbänken , werden keine 
Eruptionsgesteine beobachtet. Erst nahe an der Gränze Bantam’s 
mit den Preanger Regentschaften treten sie im Bette des Tji-Log- 
rang zuerst wieder auf. Dieser Bach mündet 5 bis 6 Pfähle ost- 

wärts von Sawarna ins Meer an der steil gesenkten Küste, welche 

lern sehr feinkörnig, doleritisch, fast dicht, Basaltartig, von schwärz- lich-grüner Farbe, mit Chalcedonadern durchflochten und an sel- ner Oberfläche Plattenartig abgesondert, mit Querspalten wodurch 
die Platten in länglich-viereckige Stücke getheilt sind: ZL. Nr. 534; 
an andern Stellen ist es mit einer grossen Menge kleiner Eisenkies- 
krystalle durchsprenkelt: ‚L. Nr. 535 und hier und da herrscht die 
Chalcedonmasse im Eruptionsgestein dermassen vor, dass ein aussel- 
ordentlich hartes, sprödes, im Bruche splittriges Gestein von bläu- 
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leritmasse kaum noch in kleinen Nestern, Adern gesehen wird, 
welche mit der Chalcedonsubstanz auf das Innigste verschmolzen 
sind. Zur Seite dieses Eruptionsgesteins, an seiner Gränze mit den 
durchbrochenen Sandstein- und Thonschichten kommt der farblose, 
durchscheinende Chalcedon: L. Nr. 537 in geradlinigten, 2 Zoll 
bis einen Fuss mächtigen Adern, Gängen vor, die eine saigere Stel- 
lung haben, von Norden nach Süden streichen und eng am Erup- 
tionsgestein anliegen. Sie füllen also Spalten von der angegebenen 
Breite aus und sind an ihrer Oberfläche die Leistenartig aus der 
übrigen Masse hervorragt, oft Traubenförmig, wie Stalagmiten 
gestaltet. 

lich-milehweisser Farbe: Z. Nr. 536 gebildet wird, worin die Do- 

B. Preanger Regentschaften, Tjandjur, Palabuan: 
Nr. 6 bis 7. 

Norden einfallen, also gerade nach der Gegend hin, in welcher 
sich das ganze Land, nach dem G.-Alimun zu, erhebt. Zwischen 
den dicken Lagen kommen auch ganz dünne, nur 1 bis 3 Zoll dicke 
Platten vor. Alle aber bestehen aus einem trachytischen Gestein 

{reten dann — Porphyrartig — immer deutlicher hervor. Bei noc 
weiter fortgeschrittener Verwitterung erhält der Trachyt ein Sand- 
Steinartiges Ansehn ‚ das um so täuschender ist, da seine Platten- 

artıge Absonderung ein getreues Abbild vom Schichtenbau der 
Sandsteinformation liefert. Auf dem Scheitel des Felsen liegen die 
Platten zertrümmert, in eckigen Schollen über einander. — Auf 

Südostseite des Batu-Garut erhebt sich auf dem sandigen Ge- 
Stade und zum Theil vom Meere bes ült, ein solcher Haufen von 
Bruchstücken der Platten (Schollen) Karang-Naja genannt, deren 
Verwitterung so weit vorgeschritten ist, dass sie sowohl durch ihre 
Structur, als ihre parallele, manchmal Schlangenförmig gebogene 
Schichtung und Streifung die allergrösste Ahnlichkeit mit gebroche- 
nen Sandsteinflötzen haben: L. Nr. 540. 

Junghuhn, Java III. - 15 
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7. E. Karang-Gua.*), Mehre Rippen von vulkanischem 
Ausbruchsgestein ziehn sich aus den innern, hochliegenden Gebirgs- 
gegenden herab und laufen durch die Fläche, zu welcher sich das 
nördliche und östliche Gestade der Wijnkoopsbai erweitert. Zwei 
von ihnen erreichen das Meer und bilden, die eine im nordöstlichen 

Winkel der Bai und die andere in der Mitte ihres östlichen Ufers, 

vorspringende Felskaps, Udjung’s, von denen das letztere U.-Ka- 
rang gua genannt wird. Einwärts erheben sich diese Rippen hier 

men 
Nordöstlichen Winkel der Bai, aus Plattenförmig abgesondertem 

Trachyt: L. Nr. 543. Die Platten wechseln an Dicke von 4, bis 
3, liegen hier aber nicht, wie am Batu-Garut, aufeinander, son- 

dern stehen neben einander fast ganz senkrecht und sind ausserdem 
in vielen Gegenden durch Querspalten in lauter kleine, Yı bis % 
dicke, rhombische (fast Würfelförmige) Stückchen abgesondert. Aus 
den Köpfen solcher vertikalen Gesteinplatten besteht die Seewärts 
gekehrte, 50 bis 80 hohe Wand des Felsen, die von einer, zur Ebbe- 
zeit zugänglichen Höhle durchbrochen ist. 

. In den kleinen Buchten zwischen den Felskaps findet man Y 
bis 1 dicke Lagen von Magneteisensand: L. Nr. 542 und auf der 
Ostseite des Karang-Gua, wo der Tji-Mandiri in die Bai mündet, 
egt eine ganze Bank von Quarz-Hornstein- und Jaspisgeschieben 

aller Art: L. Nr. 544, die von jeder heranrollenden Woge mit Ge- 
prassel in Bewegung gesetzt werden. 

Auf der Ostseite des Tji-Mandirithales und höher aufwärts im 
Thale auch auf der Westseite des Flusses, so wie im Thalboden 
selbst, geht dicht neben diesen trachytischen Bergrippen überall 
das stark verworfene, neptunische Gebirge zu Tage. — Nur der 
unterste, flache Theil des Th a # SE 2% bedeckt. 

C. Preanger, Tjandjur, Djampang kulon: Nr. 8—24. 
So selten die vulkanischen Ausbruchsgesteine in Süd-Bantam 

cher ist, als irgend eine andere Gegend auf der Insel Java. 

*) Das Wort Gu a (Höhle) wi nis 
Pugha ausgesprochen, Artisten Sundanesen gewöhnlich ee 
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8. E&M. Tji-Tapenthalundangränzende Gegen- 
' den. Wir haben den nordnordwestlichen Abfall des Gebirgslandes 

von Djampang kulon, das sich steil ins Tji-Mandirithal und dann, 
weiter abwärts, zum Süd-Süd-Ost-Ufer der Wijnkoopsbai herab- 
senkt, schon an verschiedenen Stellen dieses Werkes betrachtet. 
Siehe oben Seite 37, 105, 130 ff. In der Gegend dieses Abfalls, 

(siehe oben 1. e.) — Auf der Südseite des Tji-Tapenthales schmel- 
zem. bkreisförmiren 

Linie, — dem Rande des Hochlandes — zusammen und erscheinen 
erst als gesonderte Jöche unterhalb dieses Randes, von wo sie 
Sich abwärts ins Thal senken. Oben auf dem Scheitel des Hoch- 
landes gehen mannichfach verworfene, doch am häufigsten nach 
Süd-Süd-Osten fallende tertiäre Gesteinschichten zu Tage (vergl. 
oben Seite 123: Tji-Bunut), und eben solche Schichten (von Thon, 

ergel, Sandstein) werden unten im Tji-Mandirithale, am Fusse 
der Bergwand angetroffen (vergl. S. 130: Tji-Dadap und S. 139 u. 
194). Die Bergformen sind sowohl oben als unten Wellenförmig- 
ulstig, vielhügelzügig, doch im Ganzen breit und flach. Die 

leisten selbst aber, die am Abfalle des Hochlandes hervorragen, 
bestehen aus vulkanischem Gestein und bilden durch ihre 
Steilheit und Grösse einen schroffen Gegensatz zu der ebengenann- 

en sanftgerundeten oder flachen Bergform. Sie sind in Seiten- 
"ppen (Gräten) gespalten, diese oft wieder in noch kleinere Neben- 

getheilt, welche aber alle eine völlig gleiche Form 
Hauptrippe haben und auf ihrer Firste so schmal zulaufen, dass nur 
seiten ein hinlänglicher Raum für einen Fusspfad vorhanden ist. 
Dabei Jäuft die Firste der Gräte, während sie sich immer ‚tiefer 

t, nicht in einer geraden Richtung fort, sondern steigt in ge- 

i 
ur in 

\mgekehrter Richtung — fast eine gleiche Form, als die Zwischen- alten. Vergl. oben Seite 108. An dieser höchst eigenthümlichen 
15” 
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seinen Lauf. Das Gestein ist unregelmässig abgesondert und viele 
Theile der Wände sind in ihrer untern Hälfte von Reibungscon- 
glomerat umgeben. 5 

m Fusse des G.-Rompang, da, wo der Tji-Tapen in den Da- 
dap mündet, sind im Boden und an den Seitenwänden des Dadap- 
thales Thon- Mergel- und feine Sandsteinschichten von nur 1 bis? 
Zoll Dicke entblösst, die aber zu 1, bis 2 dicken Hauptschichten 
vereinigt sind; sie liegen wie Bretter auf einander, fallen in einem 
Winkel von höchstens 15° nach Süd-Süd-Ost und sind oft auf weite 

i 
Thale, unterhalb dem Dorfe Dadap fallen die Sandsteinschichten 

trachteten Tji-Tapenthale, eben solche Bergleisten aus trachytl- 
schem Gestein herab von der Wand des Djampanggebirges, die 
zwischen diesen Leisten sehr steil ist. Noch /, Stunde weiter auf- 

wärts mündet (auf derselben linken Seite des Thales) der Tji-Pana- 
ruban in den Tji-Mandiri. Hier kommen Schichten von dunkel- 

III., Fig. 45.) 
Verfe 10) 

Abfalle ER Bruchrande — des Djampanghochlandes hinan, so kommt 
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Thone so innig verschmolzen und gehn so allmählig in diesen 
über, dass sie offenbar erst in diesen Schichten selbst ihre Bildung 
gefunden haben können. Höher oben am Bruchrande kommen ver. 
änderte Mergelschichten von gelber Farbe vor: L. Nr. 570, die so 
hart wie Backstein, ja zum Theil verkieselt sind. 

Fa wir nun diese Verhältnisse aus einem allgemeinen Ge: 
sichtspunkte zusammen, so können wir jene gewaltigen trachyti- 
schen Bergleisten, so kolossal sie auch sind, doch nur für ein Gang- 
gestein halten, das die Tertiärformation durchbrochen ‚ zum Theil 
auf den jetzigen Scheitel des Hochlandes (dessen Höhe bereits am 
G.-Rasamala über 2000 beträgt) emporgehoben, zum Theil (am Fusse 
der Wand, im T.-Mandirithale und dessen N ebenthälern) zertrüm- 

‚mert und auf mannichfache Weise verworfen hat. Vielleicht dass 
jene Kalkfelsen im Tji-Dadap solche Trümmer sind von einer ehe- 
maligen Bank, die nun in den übrigen Schichtenresten halbeinge- 
bettet liegen. 
9%» E. Tjuruk-Kiara des Tji-Soro. Südwestwärts vom 

Tji-Budun und von dem vorhin genannten Dorfe Panoangun fliesst 
ein andrer Bach, Tji-Soro, der in die Wijnkoopsbai fällt, nahe an 
ihrer südöstlichen Ecke. Da, wo er das Hochland verlässt, in seiner 
Immer tiefer einschneidenden Kluft, bildet er einen 100’ hohen Fall 
und stürzt von einer senkrechten Felswand herab, worin die Sohle 
des Bettes plötzlich übergeht. Felswand und Sohle bestehen aus 
einem vulkanischen, unregelmässig in grosse Stücke, oft rhombisch, 

gewaschen hat. Dieses besitzt in den verschiedenen Gegenden des 
Felsen eine sehr ungleichmässige Structur: hier ist es ein feinkör- 
Qiger Trachyt von blauer Farbe, dort hat es eine dioritische Beschaf- 
fenheit und an andern Stellen treten deutlich ausgeschiedene Augit- 
Krystalle auf und machen das Gestein zu einem Augitporphyr. Es 
Itaber ein Ganzes, aus einem Teige, gleichzeitig entstanden. 

Es ist mehr als wahrscheinlich, dass dieses Gestein und jene 
Bergleisten am Tji-Tapenthale, so wie die gleichgestalteten,, schon 
üher beschriebenen Leisten, welche weiter. südwestwärts vom 

Tjuruk-Kiara , unter sehr mächtigen Conglomeratlagern hervortre- 
ten (siehe Seite 108), alle drei nur Glieder einer ungeheuern erup- 

se-sind. 
- E. Basaltisches Gesteinam Süd-Süd-Ost-Ufer 

der Wijnkoopsbai. Am Fusse der am letztangeführten Orte 
bese ebenen, steilen Senkung des Hochlandes, zwischen der Mün- 
dung des Tji-Awar und Tji-Saär steht an mehren Stellen ein basal- 
isches Massengestein zu Tage, das keine deutliche Absonderung 
besitzt: ZL. Nr. 545—550. Es ist an vielen Stellen mit grünen 
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rundet findet man die verschiedenen Bestandtheile des Gesteins an 
der Mündung der Bäche: L. Nr. 550. Weiter südwärts, am Tan- 
djung-Södon parat ist die Oberfläche dieser Felsen hier und da mit 
Hyalithüberzügen bedeckt, wie verglast: L. Nr. 546 und einwärts 
vom genannten Kap wird die Steinart ausgezeichnet porös und bil- 
det einen basaltischen Mandelstein, dessen Blasenräume theils mit 
Quarz: L. Nr. 548, theils mit einem zeolithischen Mineral von 

concentrisch-strahliger Textur (Faserzeolith, Mesotyp): Z. Nr. 549 
ausgefüllt sind. 

h 
dunkel-bläulich-grauer Farbe, worin ‘ausser glasigen Feldspath-, 

: L. Nr. 594; 

gen feiner Vertheilung dem blossen Auge kaum sichtbaren Magnet- eisen an. Die Kugeln sind 2 bis 4 Zoll gross und wie die Felsart, 
deren Hauptbestandtheil Felsit ist, überhaupt einer schnellen und 
leichten Verwitterung unterworfen ; oft sieht man kuglige Stücke, 
die nur noch einen kleinen Kern von bläulichem , unverwittertem 
Fels enthalten, welcher ehe dicken, erdigen MEeewbplE NE 

arbe umgeben ist: Z. Nr. 597. — Hier und da kommen Gegenden vor, wo der Felsitteig des Gesteins von 
hellerer Farbe und die darin zerstreuten stalle viel grösser sind, 
namentlich die Hornblendekrystalle die sich oft zu ganzen Haufen 
zusammenschaaren ; auch Quarzkrystalle tre rin auf: 
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man sich von Pesawahan entfernt, in der Richtung nach dem Dorfe 

Tjimas girang zu, das 1%, Stunde Reise südwestwärts vom erstge- 

nannten Orte entfernt liegt. Hier strömt in einer mässig tiefen Thal- 
kluft der Tji-Mas durch das flachhüglige, wellige Hochland, dem 
alle schroffe und hoch emporstrebende Bergkuppen gänzlich fehlen, 
von Osten nach Westen; er bildet eine Stunde weiter abwärts vom 

genannten Dorfe einen Wasserfall — Tjuruk-Tjimas —, fliesst 
dann beim Dorfe Tjimas ilir vorbei und ergiesst sich noch %, Stun- 

den weiter unten in den Tji-Marindjung an einer Stelle, wo die Sei- 
tenwände der Kluft aus jenem Seite 106 betrachteten Trümmerge- 
stein bestehen. 

Der Wasserfall liegt nur 9 Minuten Reisezeit oberhalb dem Dorfe 
Tjimas ilir, das man von Pesawahan auf einem direkten Wege 

Felssohle, die man zum Theil trocknen Fusses bewandeln kann, da 

der Bach nur zur Zeit von Bandjer den ganzen Grund der Thalkluft 

einnimmt, sich ausserdem aber auf einen schmalen Streifen in der 

Mitte der Sohle zurückgezogen hat. Nahe unterhalb dem Dorfe 

Tjimas girang sieht man noch denselben Trachyt als bei Pesawahan, 
dessen bläulich-grauem Felsitteige sich viele grosse Hornblende- 
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von Glimmer der schwärzlich-grün ist und dessen Blättchen zu 
sechsseitigen, ebenfalls %, bis 1 Zoll langen Säulen *) an einander 
gefügt sind, und von Wasserhellem Quarz eingebacken vorkommen, 
welche letztern der Zahl und Grösse nach im Gestein vorherrschen 
und in 4, bis 3% Zoll grossen Hexagonaldodekaedern ‚krystallisirt 
sind. In dieser Form der Felsart fehlt Magneteisen das in der Form 
bei Pesawahan so häufig war, entweder ganz, oder kommt nur spar- 
sam vor, während sich Schwefeleisen , sowohl in kleinen, Würfel- förmigen Krystallen, als grössern körnieen Massen hier und da 

den Quarzkrystallen erblickt, aus deren reinem, durchsichtigem 
Weiss ihr glänzendes Goldgelb lebhaft hervorschimmert. 

phyr sieht, der vielen grossen Krystalle wegen, an seiner Oberfläche sehr bunt und scheckig aus und wird höckrig, weil der Felsitteig leichter als die Hornblende- und Quarzkrystalle verwittern, welche letztern dann hervorragen. 
; i at man den Wasserfall des Tji-Mas erreicht, so bietet sich eine ausgezeichnete Gelegenheit dar, um die Structur des Gesteins zu beobachten, da es hier bis zu einer grössern Tiefe, als an andern Stellen des Bettes, entblösst liegt. Der Fall besteht aus vielen Staffeln, die in einer Gegend des Baches auf einander folgen, wo dieser (mit einigen Krümmungen) etwa %%, Pfahl weit von Süden nach Norden fliesst. — An der obersten Staffel, Tjuruk-Magbar genannt, senkt sich die Sohle T ’rmi i ä ei 1000 etwa 150 tief. Hier ist der Porph an manchen Stellen in Platten abgesondert , die ziemlich een von Osten nach 

") Gewöhnlich sind alle 6 Flächen der Glimmersäulen von gleicher Grösse und nur zuweilen sind zwei gegenüberstehende Flächen viel schmäler als die andern, so dass die Säulen platt, zusammengedrückt erscheinen. - 
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sten ihrer Form nach einer schiefen , rhombischen Säule gleichen; 
auch die kleinen platten Stücke, in welche der Fels beim Zerschla- gen zerspringt, haben eine solche nach einer Seite hin verschmä- 
lerte Gestalt und von der schmalen Seite gesehen (a) gewöhnlich 

8 

nun Jene mehr oder weniger rhombischen Stücke immer langgezo- 
gener und schmäler werden, so entstehen wirkliche, ziemlich lange 
Platten, die mit ihren spitz (von der schmalen Seite gesehen Na- 

a 
Die Oberfläche des Felsen ist uneben, bald von den Köpfen der 
abgebrochenen Platten terrassirt, bald regellos bucklig, höckrig. — 
Eine zweite, tiefer liegende Staffel führt den Namen T juruk- 
Ngulubung; hier gesellt sich, auf der rechten oder östlichen 
Seite des Bettes, noch ein andres Eruptionsgestein zum f 
ein harter, feinkörniger Trachyt von hellgrauer Farbe, der durch 
eme scharfe und gerade Gränzlinie von dem erstern geschieden 
!st. Der Porphyr nimmt die linke oder westliche Hälfte des Bettes 
en. Eine Spalte, 1 bis 3 Zoll breit und zum Theil mit schiefrig 
abgesonderten Massen des trachytischen Gesteins ausgefüllt, zieht 
Sich unabsehbar lang, von Norden nach Süden zwischen beiden 
hin. An andern Stellen liegen beide eng aneinander. Das trachy- 
tische Gestein ist viel regelloser und in grössere Stücke abgeson- 

a 

Ss er eine sehr schmale, aber 50° tiefe Rinne eingeschnitten hat. 
(8. Java III., Fig. 47.) Hier hat das trachytische Gestein nach 

ner Oberfläche zu eine ausgezeichnet concentrisch-schalige Ab- 
Sonderung ; die über einander liegenden Schalen sind 2 bis 3, ja 5 
dick-und bilden die flach-gewölbte Oberfläche des Landes; die ober- 
sten von diesen Schalen bestehen jedoch nicht aus einer homogenen 
Felsmasse, sondern aus einem schwärzlich-grünen, ungleichförmı- 
gen Trümmergestein: L. Nr. 598, worin nur einzelne grössere Fels- 
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stücke: ZL. Nr. 599 vorkommen. Wahrscheinlich ist es ein Mantel 
von Reibungsconglomerat (Gluthbrezzie), wovon der feste Trachyt- 
kern umhüllt ist. Abwärts (nach Norden) folgt auf diese Rinne 
eine kleine Insel die aus Trümmern derselben Steinart gebildet ist 
und unterhalb welcher das Bett des Baches wieder breiter wird, ja 
eine grössere Breite annimmt als vorher. Hier tritt der Porphyr 
wieder auf, doch nicht auf der linken oder Westseite des trachyti- 
schen Gesteins, wie dies oberhalb der Rinne der Fall war, sondern 

auf dessen entgegengesetzter rechter oder östlicher Seite. — Der 
Bach bildet hier seinen untersten Fall, Tjuruk-Tjimas vorzugs- 
weise genannt, unterhalb und dicht neben welchem der kleine Tji- 

Risse die einander 
rechten, bald schiefen Winkel kreuzen , in grosse, mehr oder weni- 

4 = 
w 3 S fe} % ” - » & er | - < [e) - N fe] je je} [7,3 z ® m [7 ,} ® e? ) a u © he} >>) je 2 Bas an © = - hat. Neben jener Spalte aber, die ihn vom Porphyr trennt, bildet 

er eine mehre Fuss hoch emporragende Platte, welche an ihrem 

i- 
liegen’ sieht. Er hat hier eine ausgezeichnet Plattenartige Abson- 
derung; die Platten sind abwechselnd /; bis 1’ dick und streichen 
ın einer ganz andern Richtung als die scharf angränzende Trachyt- 

allen in einem Winkel von 45° nach Süd-Süd-Westen ein. (Höher oben am Tjuruk-Magbar war das Streichen solcher Platten West- Ost und das Einfallen südlich.) — Der Trachyt hat hier den Por- phyr also offenbar als Ganggestein von Süden nach Norden im einer Breite von etwa 2 bis 300’ durchbrochen. 
‚Wo die Oberfläche des Porphyrfelsen trocken liegt und nicht 

bleibend vom Wasser des Baches bespült wird, hat sie eine grün- 
lich -graue (Serpentinartige), hier und da (an mehr verwitterten 
Stellen) auch eine hell röthlich-braune Färbung: L. Nr. 605; aber 
überall, wo sie vom Wasser benetzt wird, ist sie lebhaft glän- 
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im Orinoko, die A. von Humboldt beschrieb und, irre ich mich 
nicht, von einem dünnen Überzuge von Kohlenstoff ableitete. Hier 
im Tji-Mas ist der Überzug so dünn, dass er einem schwarzen, übri- 
gens sehr harten Firniss von "4; bis Yo Linie Dicke gleicht. 

Die schönste Form dieses Porphyrs ist die, in welcher er unter- 
halb Tjimas ilir auftritt, 9 Minuten Reise westnordwestwärts von 
diesem Dorfe entfernt. Hier hat er eine kuglige und concentrisch- 
schalige Absonderung. Ungeheure 7 bis 15’ im Durchmesser hal- 
tende Kugeln sind hier wahrscheinlich durch Verwitterung bloss- 
gelegt, wovon einige halb aus der Erde hervorragen und andre ganz 
oberflächlich auf dem Thalboden und auf dessen Seitengehänge 
ruhn. Sie bestehn aus Schalen, die nach dem Mittelpunkte der 
Kugel zu immer dicker werden und einander auf eine ähnliche Art 
wie die Lamellen einer Zwiebel umfassen, oder wie die Schuppen 
einer Knospe von solchen Blumen, die eine aestivatio imbricata 
haben: siehe L. Nr. 615. Die äussersten, oberflächlichsten Blätt- 

‘ chen (Schalen) sind nur 1 bis 2 Linien dick und können in Fuss- 
langen und breiten Stücken mit Leichtigkeit abgelöst werden, ja 
liegen, durch Verwitterung frei geworden und abgebrochen, als 
Scherben umher, während die darauf folgenden Schichten, nach 
der Mitte der Kugeln zu, stets inniger mit einander verschmolzen 
sind und immer dicker, endlich selbst 4, Fuss dick werden. Da 
die Dicke der Quarz- (so wie der übrigen) Krystalle viel mehr be- 
trägt, als die der äussersten Steinblättchen, so sieht man sie in die- 

sen Lamellen halbirt oder in noch zahlreichere und kleinere quere 

Abtheilungen — Segmente — getheilt, die dann aber in den ver- 
area Lamellen vollkommen aneinander passen (s. Java IIl., 

Schuppenförmig,, nur stets einen Theil der Kugel. Während an 

art dagegen in d 
krystalle, die länglich viereckige Flecke auf den Bruchflächen der 
Felsart bilden, als auch die Glimmer- und Quarzkrystalle liegen ın 

allen möglichen Richtungen im Teige durcheinander. An der Süd- 
Ostgränze des Porphyrgebietes, bei Bödjong gending und a. a. O. 
kommen solche Kugeln sehr häufig vor deren Durchmesser bis zu 

20 wächst; dort ist die Oberfläche des ganzen Landes halbkuglig 
abgesondert und erhebt sich zu sanft gewölbten Hügeln, die alle 

be eine gleiche Form und Grösse haben. 
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-Alle Formen des Gesteins, die trachytischen, die ausser glasi- 
gem Feldspath nur Hornblende enthalten, ja Theilweis fast nur aus 
einem gleichförmigen Felsitteige von grau-blauer Farbe bestehn, — 
die Porphyrartigen, die mit grossen Glimmer-, Hornblende- und 
Quarzkrystallen so sehr angefüllt sind, dass sie einer Brezzie glei- 
chen, — sind zu einem Ganzen verschmolzen und in allen diesen 

. Formen kommt Eisenkies in grösster Menge vor. Es ist jedoch nicht 
gleichmässig darin verbreitet, sondern tritt nur Stellenweis, bald 
in kleinen Krystallen durch die ganze Masse zerstreut, 1 
Nestern und grossen Klumpen darin auf, und soll, nach der Be- 
hauptung der Javanen Goldhaltig sein; der Name Goldbach (Tji- 
Mas) wird hergeleitet, nach Einigen, vom Goldstaube, der vormals 
aus seinem Sande gewaschen wurde, nach Andern aber von dem 
Eisenkies und den Glimmerblättchen, die beide wie Gold glänzen 
und von unwissenden Javanen irrig für Gold gehalten wurden. *) 

Verwitterungsformen. In frischem Zustande: L. Nr. 
603 ist unser Porphyr sehr hart und fest ‚ die scheinbar gleichför- ° 
mige (dichte) Grundmasse ist bläulich-grau oder gräulich-grau von 
Farbe und nur in dünnen Splittern durchscheinend;; sie hat einen 

etwas talkig anzufühlendes Pulver; der Glimmer ist schwärzlich- 

grün, der Quarz Wasserhell und die Hornblende glänzend schwarz. 
Bei anfangender Verwitterung: L.Nr. 604 und 605 wird die Grund- 

nimmt der Glimmer eine Goldgelbe Farbe an : L. Nr. 607, das 
Gestein aber wird immer bröckliger, leichter zu zerkrümeln und 

*) Ich habe an Ort und Stelle keine entscheidenden V; n hen kön- nen und auch das mitgebrachte 8 ; u he ne h 
nicht untersucht. . e Bchwefeleisen auf etwanigen Goldgehalt noch 



237 

Stücke zerkrümelt werden können ; sie sind sämmtlich Hexagonal- 
dodekaäder und kommen in allen möglichen Grösseverhältnissen 
vor, von einer halben Linie bis fast 3/, Zoll Durchmesser; sie fallen 

die Nester von Schwefeleisen grau, glanzlos und bilden dann auf 
den Bruchflächen der Gesteinmasse matte, dunkle Flecke. — Mil- 
lionen herausgefallener Quarzkrystalle: Z. Nr. 611 nebst queren 
Bruchstücken (Gliedern) der Glimmersäulen: L. Nr. 612 liegen in 
den Betten der Bäche, besonders im Tji-Mas unterhalb seinem 
Wasserfalle, zerstreut und werden endlich zu immer feinerm Sand: 
L. Nr. 613—614 zerrieben. 

des Porphyrs, z. B. einige von seinen so schwer zerstörbaren 
Quarzkrystallen in den neptunischen Schichten seiner Umgebung 

en, was aber durchaus nicht der Fall ist. Auch fand ich nir- 
gends eine Spur des geschichteten Gebirges auf dem Porphyr lie- 

der weit auseinander klaffenden und zertrimmerten Tertiärforma- 

ton hervorgebrochen ist. — Bemerkenswerth ist das Vorkommen 

eher geneigt ist an eine plutonische Entstehungsart dieses mit 
"arzkrystallen überladenen Porphyrs zu glauben, als an eine 
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metamorphische Bildung auf nassem Wege. — Daraus würde dann 
hervorgehen, dass aus einem und demselben, feurig erweichten, 
zähen Felsteige, theils durch ursprüngliche, ungleiche Mischung 
des Teiges, der hier eine grössere, dort eine geringere Menge von 

- und Kieselerde, tandern Bestandtheilen enthalten konnte, 

theils durch ungleich schnelle Abkühlung und Krystallisirung an 
den verschiedenen Stellen, gleichzeitig sehr verschiedenartige 
Gesteinformen — hier feinkörnige Trachyte, dort grosskrystalli- 
nische prachtvolle Porphyre — gebildet wurden, die aber zu einer 
ununterbrochenen Felsmasse verschmolzen sind. 

12. Hornblendeporphyr am Tjuruk-Tjimarin- 
djung. Im nordwestlichen Theile der Seite 23 und 52 beschriebe- 
nen und in J. III., Fig. 13 in Grundriss. vorgestellten Sandstein- 
mauer G.-Linggung kommt ein mächtiger Gang von Porphyr vor, 
über welchen sich der Tji-Marindjung etwa 100 hoch als Wasser- 
fall herabstürzt und dann auf Trümmern derselben Steinart zer- 

stäubt. Diese bilden eine Schutthalde am Fusse der Wand. In 
| n einem weissen, oft ganz Kreideweissen, dichten Felsitteige liegen 

stalle fast ganz, die Felsart besteht nur aus dem weisslichen Teige 

und sieht dann manchen feinen, thonigen Sandsteinen täuschend 

ähnlich. Sie ist sehr hart und fest und an ihrer Oberfläche mit 

weissen und Schwefelgelben Flechten überzogen. Die Absonderung 

ist theils ganz regellos, theils nähert sie sich hier und da einer Plat- 

tenförmigen oder würfligen. 
13. E&M. Gang von Augitporphyr im Tji-Ma- 
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Richtung durchs Bett, während er die Schichten des Tertiärge- 
birges in einem schiefen Winkel durchschneidet. Dann folgt Strom- 
aufwärts ein zweiter und dritter Damm, welcher letztere an seiner 

Ostseite eben so wie der erstgenannte streicht und eben so scharf 
‚ begränzt ist. Ein 500 breiter Raum liegt zwischen beiden. Die 

Sandsteinschichten, welche von diesen Gängen durchschnitten sind, 
sindausserordentlich hart und fest. 

Aus einer völlig gleichen Steinart besteht ein vierter Gang, 
den man noch °%, Pfahl weiter aufwärts, nämlich ostnordostwärts 
von der genannten Muara im Bette des Tji-Marindjung antrifft un 
den wir näher betrachten wollen, da sehr schöne Entblössungen 
hier eine deutliche Erforschung der Lagerungsverhältnisse zulassen. 

as Tji-Marindjungthal ist hier wenigstens 500’ tief eingeschnitten 
und von parallel gestreiften (geschichteten) Wänden begränzt, die 
in den meisten Gegenden, beiderseits, sehr steil emporragen. Er- 
blickt man diese Gegend aus der Ferne, etwa vom Gehänge bei 

scharf begränzten Kluft durchschnitten ist (s. Java IIl., Fig. 49); 
kommt man aber näher, so bemerkt man dass die Ränder dieser 
scheinbaren Spalte nicht gegenüber, sondern hinter einander liegen 
und weiter Nichts sind als vorgeschobene Ecken von der Wand des 
geschlängelten,, ja oft rechtwinklig gekrümmten Thales, das ab- 
wechselnd bald auf dieser, bald auf jener Seite scharfkantig vor- 
springt und dann auf der entgegengesetzten Seite einer solchen 
Ecke stets eine sanft ausgehöhlte Bucht bildet. (Siehe Java II., 
Fig. 50.) Am Fusse der linken Ecke, der Spitze der Rippe, die in 
der Richtung von Süd-Süd-Osten nach Nord-Nord-Westen ins Thal 

vorspringt, liegt.ein kleiner Wasserfall, eine eben so gerichtete 
Stufe der Bachsohle und 200’ oberhalb dieser Cascade kommt in 
einem breit und flach gewordenen Theile der Sohle der Gestein- 

vor, den wir betrachten wollen. Er ist der schönste, am 

schärfsten begränzte der mir bekannten Gesteingänge auf Java. — 
Alle anderen Theile der Thalsohle und ihrer Seitenwände bestehen 
aus Conglomerat- und Sandsteinschichten, die eben so wie jene an 
dem früher betrachteten Punkte, der weiter abwärts liegt, sehr 
regelmässig von West 30° zu Norden nach Ost 30° zu Süden strei- 
chen und hier in einem Winkel von 20 bis 30° nach Nord 30° zu 
Osten einfallen. Der Gesteingang aber setzt quer durch diese 

n ichten in der Thalsohle hindurch, über welche er sich als eine 

10 dieke, scharf begränzte Mauer einige Fuss hoch erhebt; er 
streicht im Thalboden von Nord-Nord-Osten nach Süd-Süd-Wes- 
ten, biegt dann aber in einem sanften Bogen nach Süden und steigt 
an der linken (südlichen), schroffen Thalwand empor, an welcher 
er wie eine quer anliegende, nicht ganz rechtwinklige , sondern et- 
was nach Osten überneigende Stütze 5 bis 7° weit hervorragt. (8. 

Java III., Fig. 51.) — Es ist ein bläulich-dunkelgraues, selbst 
schwärzliches Gestein, das erst in Folge anfangender Zersetzung an 
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seiner Oberfläche eine fahlgraue Farbe annimmt; das blosse Auge 
kann in der dichten, oderdoch sehr feinkörnigen Grundmasse keine 

räume, von denen das Gestein an manchen Stellen, namentlich an 

bändern) durchzogen ist, so dass es dann einen Augitporphyrman- 
delstein: Z. Nr. 640 bildet. Es steht mit den Sandsteinschichten, 
die es durchbrochen hat in der innigsten Berührung, ja ist an man- 

h \ itten. 
die Schichten von Norden nach Süden und fallen in einem Winkel 

*), von der Form wie sie in Blum’s Oryk : icur 166 
abgebildet sind, nur länger. 742000 2 DIOR: Bojle SOD NIE, 
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von 25 bis 30° nach Osten; ihre Dicke wechselt von 3 bis 10, doch 
beträgt am häufigsten 4 bis-5. Die obern Theile der Wand: be- 
stehen ne aus mässig feinen, unveränderten Sandstein- 
lagen von grauer Farbe: ZL. Nr. 650, — andere, mehr 
deine, doch harte Sandsteine: L. Nr. 651 vorkommen ; nach 
unten zu findet man sehr harten, gefritteten Sandstein: L. 
sehr hartes Sandsteinartiges Conglomerat mit Pe helle 
und dunklern Streifen: ZL. Nr. 653, die hier und da im Bruche 
eine höchst eigenthümliche Zeichnung — von deetreifien Tuakpamıs 
L.Nr. 654 erkennen lassen, ferner Sandsteine von hellgrauer Farbe, 
die sehr hart und krystallinisch geworden ,.doch noch deutlich als 

h Conglomeratbildung zu erkennen sind: r. 656 und endlic 
andsteine mit ausgeschiedenen glasigen Feldspathkrystallen, von 

einem so ganz krystallinischen Gefüge, dass sie kaum von Trachyt 
zu unterscheiden sind. Manche Theile dieser Schichten lassen so- 
gar eine rhombische Absonderung wahrnehmen und brechen beim 
Zerschlagen i in kleine, scharfkantige, verschoben viereckige Stücke, 
50 dass es — bei den so ganz allmähligen Übergängen die zwischen 
Sandstein und scheinbar - eichieilichenn Eruptionsgestein Statt 

den — sehr schwer ist zu unterscheiden, ob hier nicht ein wirk- 
licher Trachytgang (ZL. Nr. 657) Plattenförmig zwischen die ver- 
wandelten Sandsteinschichten eingedrungen ist. 

.;:M. Verkieselte Schichten der Tertiärforma- 
tion im Tji-Mapag. Einige Pfähle südostwärts oberhalb der 
Stelle von der Linggungmauer, wo sich der eben erwähnte Wasser- 
fall des Tji-Letuk hinabstürzt , liegt das Dorf Tjimapag und fliesst 
der gleichnamige Bach in Schlangenlinien durch das breit-hüglige, 
sanft-wellige Hochland. In seinem Bette liegt der Flötzbau des 

es sehr schön und deutlich entblösst und kann man Pfähle 

veränderlichen Winkel; bald Jcheinen sie fast horizontal zu liegen, 
bilden Platten im Bette die in einem Winkel von kaum 5° auf- 

steigen, bald d ragen sie (selbst in Entfernungen von den vorigen 
et, die kaum 1000 betragen) viel steiler empor, als lange 

‚ die je nachdem der Bach sich krümmt, quer oder der 
Länge n nach durch das Bett setzen und deren Oberfläche in einem 
Winkel von 30° einfällt. (S: Java IH., Fig. 52.) Wahrscheinlich 
ist on ganze Schichtengebirge in dieser Gegend nz ge- 

und die eigenthümliche Gestalt der "Oberfläche des Hoch- 
landes dadurch bedingt. — Bei Tjimapag beträgt die gewöhnliche 
Dieke der Schichten %% bis 1’, doch kommen auch 3 dicke .da- 
2wischen vor, die dann aber beim Zerschlagen leicht in Zoll dicke 
Platten spaltbar sind. Sie bestehen vorherrschend aus einem feinen 

thonigen oder mergeligen Sandstein, der sehr leicht von Gewicht 
!st und mit sehr feinen, gleichförmigen Thonlagen wechselt. Die 
Farbe dieser Schichten ist hellgrau, hellbräunlich, ra wo- 

Junghuhn, Java III. 
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zwischen auch einzelne gröbere Conglomerate von grünlich -hell- 
grauer Farbe auftreten. Aber an ihrer Oberfläche sind alle diese 
Schichten, so weit sie vom Wasser bespült werden, eben so wie 

jene Felsen am Tjuruk-Tjimas, glänzend-kohlschwarz gefärbt, wie 

mit chinesischer Tusche angestrichen, und da, wo sie trocken liegen, 
sind sie mit weissen oder hellgelben Flechtenüberzügen bedeckt. 
Einige von den Sandsteinflötzen bestehen aus concentrisch-schali- 

gen Kugeln von 1 bis 2 Durchmesser. — Diese hellfarbigen, fei- 

den, in Hornstein, worin die parallele Streifung und verschieden- 

artige Färbung erhalten geblieben ist in: L. Nr. 659—666. Manche 
Schichten haben eine krystallinisch-körnige Beschaffenheit ange- 
nommen und in einigen bläulichen Sandsteinen kommen Eisenkies- 
krystalle vor. — Eruptionsgestein steht hier nicht zu Tage. 

Eine Stunde weiter ostnordostwärts von Tjimapag und % Stun- 
den südwärts von der Gränze des Tjimas-Porphyrgebietes (die wir 
Seite 231 beim Dorfe Bödjong gönding angaben) hat die Oberfläche 
des Landes eine ähnliche Form als bei Tjimapag. Man sieht, weit 
und breit, sanftgewölbte Hügel und Hügelzüge, an deren verschie- 

‚Seiten die geschichtete Formation nach ganz entgegengesetz- 
ten Richtungen streicht und fällt, während sie in den Hachen Zwi- 
schenräumen der Hügel — Landwellen — ganz horizontal liegt. 

Sie scheint an zahlreichen Punkten wulstig aufgetrieben zu sein, 
ohne ‚zu bersten und ohne dass ein Eruptionsgestein irgendwo zu 

: , 34.) 

weniger krystallinisch und zum Theil verkieselt oder Schieferartig; 
auch haben die dickern von ihnen durch sich kreuzende Risse eine 
Art rhombischer Absonderüng erhalten. 

-E. Diallagporphyr auf dem G.-Karang &lang- 4 tin Pk: BERLIN | u Richtung ein Weg 

um entgegengesetzten Theile der Küste nach Tjibulakan, wodurch 
ecke ijnkoopsbai — Udjung-Karang 

Wege te | 
liegen bleibt. Der nördliche Theil des lachen Gebirgslandes, über 
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G.-Karang @lang. Grobe quarzige Sandstein-, nebst einzelnen er- 
härteten Thonschichten: L. Nr. 667—670 bilden vorherrschen 
dieses flache Gebirge. In einer südwestlichen Gegend desselben 
aber, näher nach der Küste bei Tjibulakan zu, als nach dem G.-Ba- 
dak und nur ®/, Stunden Wegs von Tjibulakan entfernt, ragt ein 
Schlangenförmig gebogener, stumpfer Kamm zu einer geringen 
Höhe über die Oberfläche empor und zieht sich von Osten nach 
Westen ', Pfahl weit hin. Dieser Bergwulst — das Ausgehende 
eines Ganges —- besteht aus Diallagporphyr: L. Nr. 671, der nur 
hier und da mit einer höchst dürftigen Erdschicht nebst Grasvege- 
tation bedeckt ist, übrigens aber nackt zu Tage steht. Er erhebt 
sich in lauter einzelnen, 3 dicken, schwarzen Klippen über die 
Oberfläche. Die Grundmasse (der Teig) dieses Porphyrs ist schein- 
bar gleichförmig,, dicht, Serpentinartig und hat eine schwärzliche 
ins Braun-grünliche ziehende Farbe, mit hornig-rauher Bruchfläche; 
darin liegen ausgeschiedene grosse, 1 bis 4 Linien breite, Tafelför- 
mige, dünn-blättrige Diallagkrystalle, deren glatte Flächen sich 
auf dem opaken Grunde durch einen Perlmutterartig-farbigen, sehr 
lebhaften Glanz auszeichnen. Die Felsart ist sehr schwer von Ge- 

welche als kleine Spitzen, Kaps, ins Meer hinausragen. Der erste 
tree 

679, dann ein zweiter Gabbrogang: Z. Nr. 680 und jenseits von 
diesem Gabbro wieder derselbe Sandstein: Z. Nr. 681 und endlich 

Scheinbar gleichförmigem Gefüge, aber bald blaugrün und Stellen- 
weis röthlich: Z. Nr. 672, bald hellgrünlich, Serpentinartig gefärbt, 
worin ausser Adern und Nestern von Quarz, auch hier und da 
schwarze, Glanzlose Krystalle (in Verwitterung begriffener Diallag) 
A ee 

. 

*) Dieser bestand in 1846 und 1847 nur aus einer, leer stehenden Hütte. 

16* 
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vorkommen: L. Nr. 673-675; auch Kalkspathadern werden darin 
gefunden: L. Nr. 6 manchen Stellen ist das Gestein von 

einer Menge sich durchkreuzender, weisser Quarzadern durchzogen, 
wozwischen andere, grüne Jaspisadern sich hinschlängeln: Z. Nr. 
676. Schichtenweis oder in Adern zwischen der übrigen Masse hat 
die Felsart eine viel weichere, thonartige Beschaffenheit angenom- 
men, sie ist glänzend an der Oberfläche, von hell- selbst weisslich- 

üner Farbe und dabei talkig, fettig anzufühlen: Z. Nr. 677. — 
Wahrscheinlich sind alle diese Gänge nur auslaufende Zweige des 
Diallagpo s L. Nr. 671, der sich hier in einem mehr oder weni- 
ger veränderten, verwitterten Zustande befindet. 

17. M. Erhärtete, halbverkieselte Thonschichten 

im Tji-Beb&r. Dreiviertel Stunden Reise südsüdwestwärts von 
jener Stelle im Tji-Tapen, wo wir jene Seite 131 beschriebene, son- 
derbare Brezzieschicht antrafen, kommt man zum Tji- Beber (in 

einer Gegend welche südwärts von der südlichen Hälfte der Ling- 

gungmauer liegt). Hier bestehn alle Schichten des Gebirges die 

1), bis 2 dick sind, von Nord-Osten nach Süd-Westen streichen 
und in einem Winkel von 5 bis 7° nach Süd-Osten fallen, aus feinem 
Thon, der bald weisslich, bald grau, grünlich, am häufigsten aber 

hellbräunlich-gelb, fahlgelb gefärbt ist. Sie sind alle sehr erhärtet, 
ja zum "Theil Hornsteinartig und brechen gern in rhombische oder 
würflige, scharfkantige Stücke: L. Nr. 699. Noch !/ Stunde wei- 
ter südwestwärts von dieser Gegend liegt am Ufer desselben Baches 
das gleichnamige Dorf. Hier findet man dieselben feinen Thon- 
nebst Sandsteinschichten wieder, die hier jedoch in einem Winkel 
von etwa 20° einfallen. Sie sind in dieser Gegend weit verbreitet 
und hier und da mit einer dünnen, zackig ausgefressenen Kalk- 
und Kalkmergelbank bedeckt. 

. 18. M. Metamorphosen von Kalkmergel im Tji- 
Tiram. Nordwärts Y, Stunde Weges vom ebengenannten Dorfe 
Tjibeber ist im Bette des kleinen Baches Tji-Tiram ein Gestein ent- 

‘ nt en lässt. "r 
L. Nr. 700 ist ein unveränderter, weicher Kalkmergel, der fossile 
Korallen und Muscheln enthält; Stellen- und Schichtenweis be- 

itt 
krause Gestalt hat. Sie hat wie alle die folgenden Nummern (701 
707) eine helle, bräunlich-gelbe oder graugelbe Farbe, ist aber an 
der Oberfläche überall, wo sie vom Wasser bespült wird, kohl- 
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lich ganz verlieren. — Z. Nr. 701: theilweis veränderter Kalk- 
mergel, eine Übergangsform. L. Nr. 702: ilweis noch mehr 
veränderter Kalkmergel, worin viele Stellen Quarzhart sind und 
am Stahle Funken geben, während andre (die mit jenen ununter- 
brochen zusammenhängen) weich , mergelig sind und noch erkenn- 
bare, organische Reste umschliessen. ZL. Nr. 703: derselbe erhär- 
tete Kalkmergel mit hohlen Räumen, welche wie die Blasenräume 
der Laven glatte Wände haben, und mit zahlreich auftretenden 
Krystallen in der Gesteinmasse. ZL. Nr. 704: verwandelter und 
Bimsteinartig von Blasenräumen durchzogener Kalkmergel, mit 
einzelnen Haarförmigen Krystallen in den Poren. L. Nr. 705: 
derselbe Bimsteinartig poröse Kalkmergel, dessen Blasenräume mit 
Gypsspath (blättrigem Gyps) ausgefüllt sind. Diese Gypsspath- 
massen sind vollkommen kuglig, Hirsen-, Erbsen- bis Haselnuss- 
gross und bilden eine Art von neptunischem Mandelstein. Z. Nr. 
106: Übergangsform in den folgenden Zustand. L. Nr. 707: graues, 
poröses Gestein, das sich wie Trachytlava darstellt, mit einzelnen 
glasigen Feldspath-, ja Hornblendekrystallen, die in der Grund- 
masse auftreten und mit Blasenräumen, die zum Theil leer, zum 
Theil mit Gypsspath ausgefüllt sind. — Es fragt sich: ist. diese 
letztgenannte Form ein Eruptionsgestein, — wirklicher Trachyt? 

müssen die vorhergehenden Formen, deren Blasenräume mit 
ihren Einschlüssen diesem zum Theil vollkommen gleich sind, mit 
ihren ganz allmähligen Übergängen in Z. Nr. 707, nur als Ver- 
wandlungen des Kalkmergels betrachtet werden, durch dieses pyro- 
lithische Gestein veranlasst, — oder ist auch dieses letztere eine 
umgewandelte neptunische Steinart ? — Da wegen flacher Beschaf- 
fenheit der Gegend die Entblössungen nicht tief genug reichen , so 
habe ich diese Zweifel nicht beseitigen können. Im Bette des 
Baches findet man Quarzsand und Conglomerate, worunter auch 

grössere Quarz- und Hornsteinstücke vorkommen. 

D. Distrikte Djampang töngah, wetan und Tjidamar 
_ der Preanger Regentschaft Tjandjur: Nr. 19—24. 

19. E. Das vulkanische Massengestein, das zunächst von 
Conglomeraten umhüllt und weiter aufwärts von einer Kalkmergel- 
bank bedacht, in dem Boden der Klüfte des Tji-Kaso und Tji-Soro, 
80 wie weiter ostwärts in der Gua-Tjikopejah beim Dorfe Dölog zu 
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Zersetzung schmutzig-weiss, 'Tuffartig wird. — Ähnliche Durch- 
brüche findet man noch weiter nordwärts im G.-Dölog oder Ben- 
tang, einem langen Bergrücken, an dessen Westende der Pfad vom 
Dorfe Dölog nach Sajaranten vorbeiführt. (Djampang töngah.) 

Oberfläche des Gesteins überziehen, verleihen der Wand eine helle 

& M. Der pyrolithische Berg G.-Subang Zur Seitedes Bruchrandes vom neptunischen Gebirge @.- 
Brengbreng. (Djampang wetan.) Die Umgebungen des G.-Su- 
bang, der Reibungsconglomerate, die seinen Fuss umhüllen, der 

wir schon früher, Abth. II. S. 867 und Abth. II. 8. 139 gedacht. Der ‚-Subang ist ein lang ausgestreckter, breiter Rücken, 
sich parallel mit dem Brengbrengrande von Süd-Westen nach Nord- 
Osten hinzieht und sich in seiner Mitte zu einer stumpf Glocken- 

N Von seinem Kerngestein findet man die schönsten Entblössungen im Bette des Tji-Lumut,, eines Baches, 
der auf der Ostseite des Berges herabfliesst und in der mittlern 

i fi 

und fest und besteht aus einer scheinbar gleichförmigen, im Bruche grobeckig-splittrigen , unebnen, in en Blättchen durchschei- nenden Grundmasse, worin keine andern Einschlüsse zu entdecken sind als glasige Feldspathkrystalle, die zum grössten Theil erst bei anfangender Verwitterung sichtbar werden: Z. Nr. 738. Durch 
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Zertrümmerung (in Folge der Reibung) und Verwitterung sind jene 
Gesteinformen hervorgerufen , die wir früher, 1. c., am Fusse des 

G.-Subang betrachtet haben. 
M. Weisse, zum Theil verkieselte Mergel- 

schichtenim Tji-Kuripan. (Tjidamar.) Da, wo das Tertiär- 
gebirge dieses Distriktes nach Norden zu immer höher emporsteigt, 

N vulkanische Hochland von Pöngalengan überzugehn, 
das von den Vulkanen G.-Patua, Malawar, Wajang umzingelt ist, 
kommen ungeheuer tief eingeschnittene Thäler vor zwischen kolos- 
salen Bergrippen und Jöchen, die eine der wildesten, unwegsamsten, 
Landschaften Java’s bilden. An den Seitenwänden vieler Klüfte 

Farbe, die aus noch nicht erhärtetem, weichem 'Thon bestehen. 
Trachytdurchbrüche in der Gegend 

andern Orten von Reibungsconglomerat bedeckt, das Nestförmig 
hier und da vorkommt. — Die durchbrochenen Schichten sind 
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wandelt. Die Schichten fallen hier in einem Winkel von 10° nach 
Süd-Süd-Osten. 

E. Distrikt Gondosuli der Preanger Regentschaft 
Tjandjur nebst einem Theile der Assistenz-Residenz 
Krawangunddes Bandongschen Distriktes Tjikaok: 

Abfall des Preanger Hochlandes zwischen den Vulkanen G.-Geds 
und Burangrang, doch viel nördlicher als diese, erheben. An ihrem 
östlichen Fusse führt der Weg von Purwokörta (in Krawang) nach 
Plered (dem Hauptorte des Distriktes Gondosuli) vorbei. Der Tji- 
Tarum strömt, nachdem er sich mit dem Tji-Sokan vereinigt hat, 
in einer halbkreisförmigen Linie rund um den westlichen und nörd- 
lichen: Fuss dieser Berge und durchbricht dann, in schmaler Kluft, 

‚nördlichsten Erhebungszug des Tertiärgebirges, der nordwärts 
unter den Alluvialboden von ‚Krawang unterteuft. Vom Ausgange 
dieser Kluft an, wo Tjıkaok liegt, wird der Fluss schiffbar. Die 
durchbrochenen Schichten sind kalkige, Petrefactenreiche Sand- 
stein-, Thon- und Mergelschichten: L. Nr. 927—939; vergl. oben 

hi 

zahlreichen Punkten in ein schiefriges, oder doch in Platten spalt- bares Gestein verwandelt, das kaum von Plattenbasalt unterschie- den werden kann: L. Nr. 918—920. Eisenkies kommt sowohl 

> . tio s und 922, 923 ist ein Trachytähnlichee He langen, dünn - Säulenförmigen , oder Nadelförmigen Hornblende- 
a 
) Nicht zu verwechseln mit dem Distr: von der 

Hauptort Suka bumi ist. strikte Gunung parang, wo 
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krystallen von schwarzer Farbe, die in einem hellgrauen oder weiss- 
lichen Felsitteige eingebacken liegen. Es ragt in einigen Dutzend 
kolossalen, theils Kegel-, theils Pfeiler- und T hurmförmigen Fels- 
kuppen — G.-Lembu, Tjipalawi, Salasi, Parang, Bongkok, Anaga, 

beides in einem kolossalen Massstabe. In Kleinem, unter den 
Hammerschlägen bricht das Gestein gewöhnlich in scharfkantige, 
verschoben vier- oder fünfeckige Stücke. — Am Ostfusse des G.- 
Parang liegen in einer bräunlichen Verwitterungserde eine unge- 
heure Menge grosser Quarzkrystalle: Z. Nr. 926 (Rhomboöder ent- 
randeckt zur Säule und in der Richtung der Scheitelkanten, mit 
sehr ungleich ausgedehnten Endflächen) zerstreut, die ohne Zweifel 
der Überrest eines verwitterten Porphyrs sind. *) 

F. Preanger Regentschaft Bandong: Nr. 26—28. 

berge im Plateau Bandong zwischen den Distrikten 
Kopound Rongga. Der südliche schmälere Theil des Plateaus 

Norden fliesst, in zwei Hälften getheilt. Die östliche 

strikte Kopo und dem westlichen Rongga, ein vielkuppiges Gebirge 
weit ıns Plateau nach Norden vor bis zum Tji-Tarum und setzt 

zerstreut vorkommen: Z. Nr. 803, 804, 803-813; dazwischen 
Ommen hier und da mehr eigentlich trachytische Felsarten und 

Vulkanische Gluthbrezzien: L. Nr. 802, S05—807 vor. Der süd- 
nn ERS: 

Der :G.-Parang nebst den angränzenden Theilen der Tertiärformation 
und den Verwandlungen welche diese erlitten hat, verdient vieler merkwürdi- 
Be und belehrender ee wegen, ei führliche, monographische handlung, die jedoch in diesem Werke nicht geliefert werden kann. 
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liche Theil dieses Gebirges gränzt an das innere Tjı- Widaithal 
(Distrikt Tjisundari) das mit den Lavatrümmerströmen des G.-Patua 
erfüllt i a, wo der Hauptplateaustrom Tji-Tarum in seinem 
Laufe nach Westen die Gegend erreicht hat, wo sich die nördlieh- 
sten Kuppen des weit vorgeschobenen Porphyrgebirges erheben, 
hört er auf ein sanft, in flachem Bette fliessender Plateaustrom zu 

sein; er stürzt sich, als erster Wasserfall, Tjuruk-Djompong, in 
eine Kluft hinab, die von hier an immer tiefer in die westliche 

© — z & B wir SE - = oO = © Awu, Awar, Djompong u. s. w. — die durch vie 
Sättel mit einander verbunden sind und die sich, auf eine höchst 

lättrig- oder schuppig-splittrigen Felsitteige, d = i Ver- 
ze: er Be 8 er durch fortschreitende Ve 

witterung erst eine röthlich-graue, dann hellröthliche Färbung annimmt, un 
8—813 
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abgebildet haben. Nur zuweilen ist ‚die Absonderung Platten- oder 
Bankförmig. — Wenn die 

a 
des benachbarten, etwas weiter östlich liegenden G. - Malawar er- 
hebt und das jenem G.-Pamidangan - Singa - Djompanggebirge sehr 
ähnlich ist. 

sem Orte, so wie unter den Nummern 27, 28 und in Kap. XII we- 
nig mehr als eine blosse Aufzählung der merkwürdigsten Lokalitä- 

 temliefern kann. al 
27. E& M. Diorit am Tjuruk-Alimun. (Distrikt 

Rongga.) Vom ersten Wasserfälle (Tjuruk-Djompong) an bildet 

fünfte, Tjuruk-Alimun aber, der schon nahe am Durchbruch durch 
die westliche Gränzkette, in einer Gegend liegt, wo die Kluft eine 

efe von mehr als 700 hät, ist-eine 70 tiefe vertikale Senkung 
er Sohle, veranlasst durch einen Damm von grobkörnigem Diorit: 

L. Nr. 814—816, von dessen Rande sich der Tji-Tarum donnernd, 
schäumend hinabstürzt. Es ist nicht der höchste, aber der Wasser- 
menge nach der grösste Wasserfall auf der Insel Java. Die Stein- 
art welche hier durch das Tertiärgebirge gebrochen ist, besteht aus 
fast gleichen Theilen von weissem Albit und schwärzlich -grüner 
oder Srünlich-grauer Hornblende, in körnig-krystallinischer Zu- 
ammenfügung; sie springt an den Wänden Rippenartig vor ı 
hat eine rhomboidische, scharfeckige, hier und da undeutlich Säu- 
eniörmige Absonderung. 
ee na N diesem Falle, an der linken Kluft- 
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wand, in einer Gegend die schon zum Theil dem Querdurchbruch 
des Flusses durch die Gränzkette angehört, bildet der Diovrit einen 
scharf begränzten Gang zwischen steil aufgerichteten, gefritteten, 
klingend harten Sandsteinschichten: L. Nr. 832 und 833 auf der 
einen und 834—836 auf.der andern Seite; viele von diesen Sand- 

steinschichten sind so krystallinisch geworden, dass man sie leicht 
mit Trachytplatten verwechseln kann. Das Eruptionsgestein von 
diesem Gange, der unter andern im Bette des Nebenbaches Tji- 
Potoi entblösst ist: Z. Nr. 817, besteht aus mässig grossen, Glas- 
grünen Albit- und Hornblendekrystallen, die in körnigem Gefüge 
innig verbunden sind. Frisch gebrochen hat das Gestein eine leb- 
haft dunkelgrüne Farbe, wird aber später kohlschwarz, und dann 
sind die an ihren hervorstehenden Ecken anfangs halbdurchschei- 
nenden Krystalle nur noch an ihren glänzenden Flächen zu unter- 
scheiden. — Im tiefsten Boden der Kluft liegt unterhalb dieser 
Stelle der oben Seite 55 beschriebene sechste Tji-Tarumfall, die 
Stromenge Sangjang &lut. i 

28. E&M. Basaltdurchbrüche im Tji-Ea und ver- 
wandelte Sandsteinschichten bei Batu-Asaän. Ander 
äussern (nordwestlichen) Seite der von dem Tji-Tarum durchbro- 
chenen, geschichteten Kette, links, einige Pfähle weit, südwest- 

wärts vom Durchbruch. (Distrikt Tjiea.) — Sandsteinschichten 
nebst Kalkbänken, worunter auch ein dunkelgrauer Kalkstein mit 
vielen organischen Resten: Z. Nr. 844, bilden die Hauptmasse des 

. Gebirges, das jedoch an vielen Stellen von dioritischen, phonolithi- 

schen, ‚basaltischen und trachytischen Ganggesteinen durchbrochen 
ist: Z. Nr. S18—820 und 823. Unter diesen Durchbrüchen zeich- 
net sich ein bläulich-schwarzer, dichter Basalt: Z. Nr. 821 aus, 
der in Platten von 1 Zoll bis 1 Fuss wechselnder Dieke abgeson- 
dert ist und zwischen den Absonderungsflächen der Platten dünne 
Lagen Eisenkies enthält; unmittelbar auf diesem Basalte und nur 
durch Hammerschläge davon zu trennen liegt eine 6' starke, in un- 

gebrochenen Köpfe dieser Basalt- und Trach tbänke, die in einem 
Winkel von 15° nach Süden (oder Süd zu Westen) einfallen, stürzt 
der Ea-Bach als kleiner Wasserfall herab. 

Setzt man seine Wanderung im Bette aufwärts von diesem 
Wasserfalle weiter fort, nach den höhern Gegenden der Bergkette 
zu (nämlich an ihrem äussern steilen Abhange), so kommt man 
nahe am Ursprunge des Baches in eine Gegend welche die Javanen 
Batu-Asaän, maleisch Batu-Gösok d.i. eißstein nennen. *) Hier 

* / ® 4 | ) Auch Batu-Kasor, d. i, Matratzenstei atratzen- 
form einiger Steinbänke. Ir au nen 



253 

erblickt man im Bette des Tji-Ea, so wie an den Seitenwänden des 
Thales, sehr schöne Entblössungen der Sandsteinschichten, die ab- 
wechselnd 1 bis 4 dick sind und völlig saiger stehn; eine solche 
saigere Stellung beobachteten wir auch früher in jener, weiter nord- 
ostwärts liegenden Gegend der Kette, bei Sangjang &lut (Seite 55), 
eben so wie an den Kalksteinbänken, die auf der äussern Seite der 
Bergkette emporragen (Seite 57 und 193). Zwischen den dickern 
Sandsteinschichten bei Batu-Asaän kommen andere dünne, nur 
Zolldicke vor, alle aber streichen genau und völlig parallel in der 
Richtung der Bergkette von Süd-Westen nach Nord-Osten und kön- 

werden im halbverwitterten Zustande gelblich-braun: g; gehn aber 
durch ganz unmerkliche Zwischenstufen: B, e, indem sie immer 
härter werden, über in ein vollkommen gleichförmiges, im Bruche 
feinblättrig-splittriges Gestein von bläulicher Farbe und grosser 

ärte und Festigkeit: @, das man von gewissen endogenen Felsit- 
gesteinen, namentlich Phonolithen, nicht mehr zu unterscheiden 
vermag und das auch durch Querspalten eine Art von Absonderung 
ın mehr oder weniger kubische Stücke, wie gegliederte Säulen an- 
genommen hat. — Die Übergangsformen e und d, werden von dı 
Javanen vorzugsweise zu Schleifsteinen benutzt und weit umher im 
Lande versandt. 

G. Preanger Regentschaft Sukapura: Nr. 29—43. 

neben der geschichteten Küstenmauer ein grosser, Palastähnlicher 
Felsen Batu-Tanggölok, der aus der schmalen Küstenfläche sich 
wie eine Insel, mit 50° hohen, unersteigbar steilen Seitenwänden, 
ganz isolirt erhebt; ihm reihen sich noch einige kleinere Felsen 
Batu-Guntul an, die Kammartig bis ins Meer hinausragen. Der 
bläulich-graue Dolerit: L. Nr. 778, woraus diese bestehen, ist in 
sonderbar gebogene, theils senkrecht stehende, theils schief gerich- 
tete, 1 Zoll bis 1’ dicke Platten abgesondert, die am häufigsten von 

ten nach Westen streichen und an vielen Stellen von Reibungs- 

Conglomerat umhüllt sind. An andern Orten ist das Gestein in 
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mehr oder weniger kubische Stücke zerspalten. — Vergl. über die 
geschichtete Küstenmauer dieser Gegend S. 31—34 und 123, 124. 

30. E. Trachytfels Udjung-Tabulan mit Gabbro- 
gängen. (Distrikt Tjiwaru.) In einer mehr östlich liegenden Ge- 
gend der Südküste von Sukapura, ostwärts von der Mündung des 
Tji-Medang, an dessen Ufer das Dorf Kölapa genöp liegt, schiebt 
sich ein spitz zulaufendes Felskap Udjung-Tabulan mit einer vor- 
liegenden Insel Pulu-Tabulan ins Meer hinaus, die beide den Blick 

auch in weiter ost- so wie westwärts von hier liegenden Gegenden 

” .. .. . 

p dajan und Tjikorai, etwa in der Mitte der Wege, welche vom Plateau 
Tjikatjang zur Südküste führen, ist das unsemein verworfene ge 

— emporragt. Auf der Westseite dieses G.-Limbung, am Gehänge 
des Tji-Kantangthales erhebt sich das endogene Gestein zu mehren 
stumpf-Kegelförmigen Kuppen, oder springt in Halbkugelförmigen Massen vor, die im Grossen eine ausgezeichnet schalige, concen- 
trisch-Bankartige Absonderung haben. Am tiefsten ist das Gestein 
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entblösst an den Seitenwänden der 500’ tiefen Kluft, durch welche 
in den höhern Gegenden der Tji-Kantang strömt, ehe sein Bett 
sich zu einem "Thale erweitert hat. Südsüdostwärts vom Dorfe Pe- 
kantjen bildet der Bach in dieser Kluft einen hohen, malerischen 
Fall (Tjuruk-Tjikantang) in dessen Nähe das Gestein — ein schö- 
ner, grobkörniger Trachyt: Z. Nr. 965 — viele hundert Fuss tief 
vom Rande der Kluft herab bis in die Sohle entblösst liegt. Er ist 
in sehr grosse, bis 10 dicke und 25: lange, vertikal stehende, schein- 
bar unregelmässige, doch am häufigsten fünfeckige und stets scharf- 
kantige Stücke abgesondert, die gewöhnlich nach einem (dem obern 
oder untern) Ende zu, in einer schiefen Richtung schmäler zulau- 
n als an dem andern und zwischen denen hier und da ganz schmal 

und spitz zulaufende Platten wie eingeschoben sind (siehe Java 
III., Fig. 53). Obgleich viel kolossaler erinnert diese Absonde- 
tungsart doch an den Porphyr von Tjimas (Nr. 11) u.a. : 

32. E. Hornblendeporphyr des Bergkammes G.- 
Burung agung. Auf der Westseite des Tji-Kaönganthales (Di- 
strikt Batu wangi). Er ist in vertikal stehende, kolossale Säulen 
abgesondert und wurde bereits 8. 117 ff. erwähnt. Ein weisslicher, 
unter der Loupe krystallinisch-feinkörniger Felsitteig umschliesst 
ausser Wasserhellen Feldspathkrystallen und sehr kleinen Magnet- 

eisentheilchen, viele grosse, glänzend schwarze Hornblendekrystalle, 
die 2 bis $ Linien lang (Säulenförmig) sind: L. Nr. 973. So wi 

ie Absonderungsart im Grossen sich Thurmartig, scharfeckig dar- 
stellt (siehe Java III., Fig. 54) so erscheint sie auch im Kleinen. 
Die von der Mauer herabgestürzten Blöcke — Glieder von grossen 

mn 

_*) Seite 117 Zeile $ von unten verbessere man den Schreibfehler Singa 

tuwu in Tjigintung. 

x 
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tretende Rippen beobachtet. Doch steht dieses Joch in keinem di- 
recten Verbande mit Vulkanen, von denen der nächstliegende 

G.-Tjikorai noch aus weiter Ferne (in Nord-Nord-Westen) herab- 
blickt. Gebirgsmassen rein neptunischer Art liegen zwischen diesem 
vulkanischen Kegel und dem G.-Amlong, welcher sich als ein iso- 
lirtes pyrolithisches Bergjoch über das tertiäre Gebirge erhebt. Die 
Schichten dieses letztern, die am Fusse des G.- Amlong, in der 
T'halsohle und auf der Ostseite der Thalwand in den Betten aller 

hüllt hier und da über die ne i N h - ptunische Basis empor; ein solcher 
Fasern >> ist ung en der sich als Per Kegel- 

e am i 
sehr steile Wände wen . erhebt und nach der Thalseite zu 

. E. Doleritisches Gesteinin d Thalklüften 
des Tji-Balo und Tji-Pat udja. Der den und festen 

*) So stellen sie sich nämlich dar von d Seite gesehn, wie sie Java III., Fig. 46 a abgobüist rn eng 
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Steinart, welche in den westlichen Gegenden des Distriktes Karang 
die Sohle der genannten Erosionsthäler bildet, wurde bereits früher 
Seite 20 gedacht. Siehe Z. Nr. 1001 —1002 und 1006; sie ist 
Stellenweis einem feinen, gefritteten und krystallinisch gewordenen 

Sandstein sehr ähnlich, überhaupt sehr feinkörnig, besteht aber, 

mit der Loupe betrachtet, vorherrschend aus Labrador mit Augit, 

nebst vielem eingesprengten Magneteisen, wodurch die Nadel 
überall stark angezogen wird. Es ist mehr krystallinisch-körnig, als 
Porphyrartig von Gefüge und hat eine undeutliche, gebogen Plat- 
tenförmige, fast blättrige, doch fest zusammengeschmolzene Abson- 
derung. Die Bruchflächen des Gesteins erscheinen durch unzäh- 
lige, kleine, lebhaft glänzende Punkte Sammetartig schimmernd 
und diese Punkte lösen sich unter der Loupe in lauter kleine La- 
bradorfeldspathkrystalle auf. — Der Complex von Sandstein- und 
Mergelschichten welcher auf dieser doleritischen Basis ruht, ist 
4 bis 500° mächtig. , 

An einer Stelle der Sohle des Tji-Patudja kommt im Dolerit 
(1001—1002) ein grünlich-bleicher Gabbrogang: L. Nr. 1003 vor, 
der theils von parallelen, weissen Quarzadern durchzogen, theils so 
innig mit Quarz verschmolzen ist, dass dadurch ein weisslichgrünes, 
fast überall am Stahle funkendes Gestein: ZL. Nr. 1004 gebildet wird. 

35. M. Verkieselte Theile von Thonschichtenim 
Tji-Kanjöreh. (Distrikt Karang.) Steigt man aus der Sohle des 
Tji-Patudja auf der westlichen Thalseite empor, so kommt man 

über mehre 'Terrassenförmige Vorsprünge, die wahrscheinlich durch 
ehemalige Bergfälle — Uruk’s — gebildet worden sind, zum Dorfe 

Nagrok, das nahe am flach ausgebreiteten Kamme dieses geschich- 

teten Bergtheils liegt. Mürbe Sandsteine und Mergel sind es wo- 
raus die grosse Mehrzähl der Schiehten besteht. Durch solche ge- 

htete Massen hat auch der Bach Tji-Kanjereh auf der andern, 
westlichen Seite dieses Gebirgstheils sein Thal gebildet und sein 

Bett ausgespült. Mehre Hundert Fuss unterhalb des Bergkammes 

bei Nagrok, stand in der Mitte dieses Thales das Dorf Tjikanjereh, 
das im Jahre 1844*) durch einen Bergfall überschüttet und 30 

hoch mit dem Gebirgsschutt bedeckt wurde, wobei der grösste Theil 
seiner 176 Bewohner ums Leben kam. Die rechte Thalwand, die 
ebenfalls aus mürben Sandstein- und Mergelschichten bestand, sank 
plötzlich herab, in Folge anhaltender heftiger Regengüsse, die noch 

 mehre andere Uruk’s in dieser Gerend veranlassten. Ein Stück 

des Gebirges, das 1 Pfahl lang und Y, Pfahl breit war, löste sich ; 

von der übrigen Masse und sank in vertikaler Richtung 150 tiefer 

ab, wodurch der darunterliegende, eben so starke Gebirgstheil 

zur Seite gedrängt und das Dorf unter seinem Schutt begraben 
Wurde. Dadurch entstand die gegenwärtige flache Terrasse, Stufe, 
a0 der Thalwand, die 150 unterhalb der allgemeinen Bergober- 
fläche liegt. Wahrscheinlich war jener untere Gebirgstheil durch 
m 

*) wie schon oben Seite 36 kürzlich angeführt wurde. 
Junghuhn, Java III. 17 
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Regenwasser, das auf Klüften und Spalten hineingedrungen war, 
erweicht worden. 

Dieser ganze, an den Seitenwänden des Tji-Kanjerehthales 
entblösste Schichtencomplex ruht auf einer hellgefärbten, weichen 

onbank, die vom Wasser wahrscheinlich nicht durchdrungen 
werden konnte. Sie ist im Bette des Baches entblösst und scheint 
sehr mächtig zu sein. Der Thon ist weich, abfärbend, knetbar und 
in wechselnden Streifen (Unterschichten) bald Milch- oder Kreide- 
weiss, bald Isabellgelb und Dottergelb, bald Bolus- und Cinnober- 

roth gefärbt: Z. Nr. 990. Er enthält viel Eisenkies, sowohl in fein 
u Ta Zustande, als auch in kleinen Adern und Nestern: 
A 

An einer Stelle unterhalb des verschütteten Dorfes wird dieser 
bunte Thon allmälig härter, er bricht dann beim Zerschlagen gern 
in ziemlich regelmässige, scharfeckige und genau an einander pas- 
sende Stücke: Z. Nr. 991, nimmt gleichsam eine Würfelförmige 
bsonderung an und geht, immer härter werdend: Z. Nr. 992, 

und 994, der ganz 
behalten hat, theils weisslich, Dottergelb, theis Mennich- und Blut- 

rechtwinklig an den Seitenwänden (Saalbändern) der Spalten, ge- 
wöhnlich an beiden Seiten, also in 2 Reihen, deren Spitzen einan- 
der gegenüber stehen. Eisenkies von Goldgelber, Strahlkies (grau 
Eisenkies) von weiss-gelber Farbe, nebst einem schwärzlichen, un- 
bestimmten Metallerze kommen eingesprengt in diesen Felsen vor. 
— An andern Stellen ist der Thon: L. Nr. 990 unverändert weich, 
aber von Hunderten '% bis 1 Zoll starken Adern von Brauneisen- 
erz (diehtem Brauneisenstein) durchzogen, die einander rechtwink- 
lig in horizontaler und vertikaler Richtung kreuzen und auf der 

Yn bis 1 Zoll 

*) Rhomboeder entrandeckt zur Säule und i i V 
schwinden der Scheitelkanten. - essen ee 
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des Thones durch BE) auf rein nassem Wege vor sich ge- 
gangen sind und dass auch der Brauneisenstein vielleicht ein Um- 
a re vom Schweialeisen ist. 

6. nbasalt im Bette des Tji-Langla, 
ben Diurck negteg, dem nachts des Distriktes Karang, in einer 
sehr einförmigen , flachen Gegend des neptunischen Gebirges. — 
Der Basalt hat hier an manchen Orten eine rhombische, an andern 

eine Plattenförmige, ja merkwürdig gewundene Schieferähnliche 
Absonderung. In den al Gegenden aber ist er in 5 bis 8 dicke 
Bänke getheilt, die von Westen nach Osten streichen und in einem 
Winkel von 40° nach Norden einfallen; ihre abgebrochenen Köpfe 
ziehn sich als scharfgerandete Kämme bei Tjuruk nögteg quer 
durchs breite Bett des Flusses, sie sind aber an vielen Stellen (nicht : 
überall) in 4-, 6-, ja 3-, am häufigsten aber fünfeckige Säulen 
von %, bis 1 ' Dicke abgesondert , welche so lang sind, als die Ba- 
saltbank dick ist, rechtwinklig auf den Absonderungsiächen stehn 
und daher in einem Winkel von 40° von Süden nach Norden aus 
dem Bette sich zu erheben scheinen; das Ende been eng an ein- 

ander liegenden Säulen ist an der Nordseite quer abgebroc en. 
ehr interessant sind die Verwitterungszustände dieses basal- 

tischen Gesteins, die man hier in allen möglichen Übergängen be- 
obachtet. Im frischen Zustande ist das Gestein, das keinen Olivin 

zu enthalten scheint, von schwarzblauer Farbe, auf der Bruchfläche 

glatt, dicht und nur mit sehr kleinen Drusenartigen Blasenräumen 
versehn, worin sich dem blossen Auge kaum sichtbare Krystalle 

eines nicht bestimmten Minerals befinden, zugleich deutet die starke 

irkung auf die Nadel viel Magneteisen in sehr fein getheiltem 
Zustande an: Z. Nr. 1013; indem es nun verwittert, so nimmt es 
eine hellere Farbe an, die aber völlig gleichmässig und sanft er- 
scheint, zuerst wird es reingrau, Wolkengrau: Z. Nr. 1014, dann 

au, etwas bleicher als das vorige: Z. Nr. 1015, später hell- 
grau ins gelblich Grüne: L. Nr. 1016 und endlich bei re 
tender Verwitterung geht das Grau ins Braune über: Z. Nr. 1017 
während Bar ch hohle Räume und verschieden gefärbte Flee ke 
entstehen. — So weit das Gestein bleibend vom Wasser bespült 
wird, ist seine Oberfläche auch da, wo es im Innern eine weisse 
Farbe hat, eur gefärbt, mit einem lebhaften teile 

 Glanze: L. Nr. 1018. Wir lernten diese Erscheinung schon früher 
kant, Bedr ee ist sie in einem so ausgezeichneten Grade 
Be: in diesen still fliessenden Bächen des Distriktes Karang 

) 
"Das Trümmerlager mit Stücken von Bandachat und 

Onyx om Nebenbache Tji-Börem, auf der Nordseite dieses 
er Tji-Langla durchschnitten wird, haben wir schon 

Seite 151 ea Der Ursprung dieser kieseligen Stein- 
trümmer ist unbekan 

E Br von Basalt nebst Manganerz 

zwischen Keen Mergelschichten im Tji- -Berem- 
Fer 
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thale. (Distrikt Karang.) In den obern Gegenden seines Lau- 
fes, nordwärts von den Gegenden Nr. 36 und 37, fliesst der ge- 
nannte Bach zwischen zwei parallelen Bergzügen hin von West- 
Nord-Westen nach Ost-Süd-Osten in einem 'Thale, an dessen Aus- 

gange das Dorf Kankareng liegt. ‘Die sehr mächtigen Kalkmergel 
und feinen Sandsteine: \r. 1028—1032, welche an den $eiten- 
gehängen dieses Thales und in den obern Gegenden des Bettes ent- 
.blösst sind und auf plastischem Thon: 1027 ruhn, der in den tie- 
fern Gegenden des T'hales, im Bette zu Tage steht, haben. wir nebst 
den Kohlennestern und fossilen Korallen und Muscheln, die in 
beiden gefunden werden, schon an zwei Orten Seite 76 und 181 
erwähnt. An mehren Stellen sowohl in der Thalsohle, als an den 

‚Seitengehängen treten Eruptionsgesteine auf, in deren Nähe die 
durchbrochenen Schichten grosse Veränderungen erlitten haben. 
Zwei von diesen Stellen wollen wir betrachten. 

Am südlichen Thalgehänge wird im Bette des Nebenbaches 
Tji-Paliüir, am Fusse eines Wasserfalles den er bildet, ein unregel- 
mässig abgesondertes, basaltisches Eruptionsgestein: 1036 beob- 

achtet, von wo an abwärts alle Schichten, die im Bette dieses 
Baches entblösst liegen, erhärtet, ja ganz verkieselt sind. Die dün- 

nen Thon- und Mergelschichten sind in Platten von Hornstein mit 

oft dünn-schiefrigem Gefüge: 1037 verwandelt, die am Stahle fun- 
ken, aussen Milchweiss und innen oft von bläulicher Farbe sind. Die 
obere Hälfte des Gebirges, oberhalb dem genannten Wasserfall, bis 
zum Bergscheitel besteht vorzugsweise aus sandigem Kalkmergel 
(unreinem Kalk) der unverändert ist und am Gehänge in abgebro- 

chenen, sich übereinander erhebenden Stufen (Bänken) zu Tage 

nisch geworden sind, dass man manche ihrer Lagen vom angrän- 
. Sie fallen in einem Win- 

kel von 30 bis 45° nach Süd-Osten. Solche schief ansteigende und 
dann, an ihrer Nordwestseite, steil abgebrochene Kämme von 
schwarzblauem Basalt ziehn sich ober- und unterhalb des Wasser- 
falles durch’s Bett. Der Raum des Bettes der dazwischen liegen 
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bleibt, ist von Nord-Westen nach Süd-Osten 300 lang und besteht 
aus einer von Tausend Adern von Manganerz durchzogenen Stein- 
art, welche in der Nähe der Basaltgänge — eben so wie die übrigen 
Schichten jenseits dieser Gänge, auf der Aussenseite des angegebe- 
nen kKaumes — eine deutliche mit den Basaltplatten parallele 
Schichtung (Absonderung?) in Bänke von Y, bis 3° abwechselnder 
Dicke wahrnehmen lässt: Z. Nr. 1040—1041, während in der 
Mitte des Raumes, ‚wo die Adern von Manganerz: L. Nr. 1044 

sparsam zerstreut sind; überall, wo das Gestein diese Färbung hat 
(unverwittert ist), ist es sehr hart und giebt lebhafte Funken am a : ; 

stomosirender und einander kreuzender, 1 bis 6 Zoll dieker Man- 
ganerz-(Pyrolusit-)Gänge: 1044 durchzogen, wodurch die hellge- 
färbte, röthliche Felsoberfläche schwarzgeadert erscheint; an den 
tellen, wo sich die Gänge (Adern) schaaren, ragen diese als Fuss- 

dicke Knollen hervor und zwischen ihnen ziehn sich eben so anasto- 
mosirende Adern von rothem Jaspis durchs Gestein, der innig mit 
diesem verschmolzen ist: 1038. Die Javanen, welche dieses Metall 
nicht kennen, hielten es seiner Farbe und glänzenden Oberfläche 
wegen für Eisen 

Je weiter man sich von. der Mitte des angegebenen Raumes 
entfernt, in der Richtung nach den Basaltdämmen zu, so geht die- 
ses Gestein durch allmählige Zwischenformen: 1040 über in eine 

ünlich-graue, weniger harte, nur noch an einzelnen Stellen fun- 
kende Steinart: 1041, die mit grünen Jaspisadern: 1042 durchzogen 
ist und in deren geaderter Grundmasse man nur vereinzelte Feld- 
Spathkrystalle zu unterscheiden vermag. Sie ist so regelmässig in 
Schichten (Bänke) vertheilt und parallel mit den Schichtungstlächen 
‚eadert und gestreift, dass man eher geneigt ist, sie für ein ver- 
wandeltes Sedimentgestein als für einen mehr? verwitterten Zu- 

d von Nr. 1039 zu halten. Dann würde aber auch dieses nur 
für ein metamorphisches Produkt aus ursprünglichen Tertiärschich- 
ten und der Basalt allein für ein wirkliches Eruptionsgestein ge- 
halten werden können. Die Manganerzadern treten in der ganzen 
Ausdehnung des Raumes zwischen den 2 nächsten Basaltdämmen 
im Menge auf und sind vielleicht nur die letzten Endigungen eines 
Anzigen, tiefer liegenden mächtigen Ganges. 

. 99. E. Plattenförmiger Trachyt im Tji-Longan. 
(Distrikt Tradju.) In der Mitte des tief ins Tertiärgebirge einge- 
Schnittenen Tji-Longanthales zwischen Salatjau und Dedel findet 
man eine Stelle, unterhalb (Stromabwärts) der Dörfer Kalumbit 
und Muara, wo der Fluss sein Bett bis auf ein trachytisches Ge- 
stem: L. Nr. 986—987 gegraben hat und mehre kleine Wasser- 
fülle über Felsstufen bildet, die unter dem Namen Tonjong bekannt 
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sind. Die Steinart ist in senkrecht stehende, 3 bis 5 dicke, von 
Nord-Westen nach Süd-Osten streichende Bänke abgesondert, die 
oft wieder in dünnere Lamellen spaltbar sind. 

40. einstückigabgesonderter Basalt im Tji- 
Tjabang. (Distrikt Parung.) Im neptunischen, mit Kalkbänken 
bedeckten Gebirge zwischen Tjuruk negtög (Distrikt Karang) und 
Tjibalong (Distrikt Parung) findet man Basaltdure brüche zwischen 
mergelig-kalkigen und sandigen Schichten, die an vielen Stellen in 
Hornstein verwandelt sind. — Dichter Basalt von tiefschwarzer 
Farbe: Z. Nr. 1046 bildet an einer Stelle mehre Hundert Fuss 
weit das Bett des kleinen Tji-Tjabang und ragt in Millionen klei- 
ner, 2 bis 5 Zoll grosser, scharfeckiger , oft Zapfenförmiger Stücke 
in die er absondert ist, hervor. 

4. E Das Eruptionsgestein nebst den Verkieselungen 
an der Kalkmergelbank im Tji- Wulanthale, so wie die warme 
Quelle, welche dort entspringt, haben wir schon früher betrachtet; 
siehe IIte Abtheilung Seite 885. 

erblicken. Aber fast in der Mitte dieses Gebirges, im östlichsten 
Theile des Distriktes Tjiwaru, da, wo dieser an den Distrikt Prigi gränzt, erhebt sich plötzlich ein trachytisches Felsgebirge, das von 
allen Seiten schroff begränzt, Inselförmig wie eine Festung aus dem 
tertiären Lande, wenigstens bis zu einer Höhe von 2000’ empor- 

ren rundlicher Scheitel aber bei allen fast in gleicher Höhe liegt. 
Sie verlaufen, obwohl geschlängelt, doch parallel mit einander. 
Dieses Plateau endet sich auf seiner Ostseite in einen scharfen 
Rand und stürzt sich von diesem Rande sehr steil, zum Theil senk- 
recht ins tertiäre viel tiefer liegende Gebirge hinab, über das man 
viele Meilen weit von hier nach Osten hinweesehen kann. Auf 
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G.-Singkup und an andern Stellen, wo sich gegenwärtig Kuppen erheben, emporgestiegen war, über dem Sandstein des Tertiärge- 

Man sehe die verschiedenen Abänderungen des Gesteins, das gewöhnlich an eingesprengtem Magneteisen sehr reich ist, in: L. Nr. 1078— 1082. 
Der G.-Singkup bildet gleichsam eine ‚natürliche Bergfeste, die auf allen Seiten durch steile Abhänge und Mauern begränzt ist. 

Die schroffe Inselform, in welcher er sich über das niedrige, ter- 
täre Land erhebt, die schwindlicht-hohen Felsthürme, die sein 
Plateau umringen,, die Urwälder wovon die grau- und schwarzge- 
färbten Wände dieser Felsen umdüstert sind, bilden einen eben so 

em ge 
Berginsel gegenübersteht. Vergleichbar mit den Felsuntiefen, Bän- 

 kenim Ocean erhebt sie sich plötzlich zu einer solchen Höhe in 
der Atmosphäre, dass die Gebäude und Kaffeepflanzungen, die auf 
der Bergplatte stehn, vom Mittag an sehr oft in Wolkennebel ge- . hält sind. 

| 4. E& M. Basaltische und trachytische Durch- 
brüchein Berührung mitdichtem Kalkstein und Gra- 
etbildung. An der Östgränze der neptunischen Gebirge von 
Ukapura, da, wo sie sich in die Alluvialfläche des Tji-Tandui herab- 

andre vorkommen , die einzelne grosse, ja Zollgrosse Hornblende- 
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Der Kalk nimmt, je näher er dem Ernptionsgesteine liegt, eine 
immer weissere, zuletzt blendendweisse Farbe an, er wird immer 
dichter, härter, spröder, brüchiger: Z. Nr. 1105—1107; zugleich 
offenbart sich die merkwürdige Erscheinung die wir schon so oft 

on bei andern neptunischen Gesteinen, wie ” - und Sandstein- 

ben: es entsteht im anfangs Formlosen (amorphen) Fels eine Art 
von Absonderung welche der Plattenförmigen, würfligen oder 
rhombischen Absonderung der endogenen (pyrolithischen) Gesteine 
nicht unähnlich ist. Der Kalkstein ist hier in fünf- bis sechseckige, 
nach einer Seite spitz zulaufende, Keil- oder Zapfenförmige Stücke 
abgesondert (siehe Java III., Fig. 55), die 2 bis 3 Zoll dick sind 
und mit jenen Absonderungsstücken des Basaltes im Tji-Tjabang 
(Nr. 40) ihrer Form nach vollkommen übereinstimmen; sie erschei- 
nen von oben gesehen auf der Oberfläche des Felsen wie fünf- bis 
sechseckige Felder ähnlich den Abtheilungen einer Schildkröten- 
schale.*) An andern Stellen ist die Oberfläche des Kalkfelsen auf 

masse: 1109 auf, womit sie auf das Innigste verschmolzen sind; 
der Kalk wird immer röther: 1110, immer zahlreichere grüne Adern 
durchziehn seine Masse: 111 1 und endlich treten, ausser deutlichen 

bend wie gewöhnlicher Graphit, bald hart und offenbar ins basal- 
tische Gestein übergehend. Manche von diesen Graphitgängen sind 
1 bis 6 Zoll dick, Plattenartig, scharfbegränzt und von den Saalbän- 
dern lösbar: 1112; ‘andere verzweigen sich in den feinsten Adern 
durch die Kalkmasse: 1114, und an noch andern Stellen kommt reiner Graphit in dendritischen metallisch-glänzenden Anflügen von schwarz-bleigrauer Farbe an den Saalbändern vor: L. Nr. 1113. 

H. Residenz Tjeribon, Regentschaft Galu und 
Kuningan: Nr. 44—46, 

orte des Sukapura’schen Distriktes Bandjar gegenüber, ein isolirter 
Berg G.-Bobakan, auf welchem Eriinhelegchnbenen Sediment- 

lensaurer Talkerde enthalten und somit’den Dolomiten sich näh 

*) Wahrscheinlich dass diese Felsen einen beträchtlichen Antheil von koh- 

nähern. 
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schichten mehre Durchbrüche von enge und Ki 
Gesteinen beobachtet werden, deren Kern wie gewöhnlich, a 
len Stellen von Gluthbrezzien därsibin Art umhalle ist. er 

den Südrel Fe de u.) 
45. Der Trachyt- und Dioritdurehbrüche in der Centralkette 

G.-Pugak die in der Mitte des Spaltenthales, zwischen zwei seit- 
lichen Erhebungswänden emporsteigt, haben wir bereits Seite 47 ff. 
er (Kuningan.) 

E. Trachytplatten zwischen feinen, unverän- 
E Sandsteinschichten. An der Mündung des Tji-Ke&- 
luhut in den Tji-Gölok oberhalb Desa- Tjiwaru, findet man ganz 
zwischen feinen, kalkigen Sandsteinschichten : L. Nr. 1 124, die 
mit noch dünnern Thonscliichten wechseln, eingeschlossen , eine 

% dicke Platte von feinkörnigem, grauem Trachyt: L. Nr. 1125 
dann eine 7’ starke Schicht von trachytischem Conglomerat, 

an. wieder dünne Sandsteinschichten folgen e ichten 
fallen gleichmässig in einem Winkel von 70° nach Süden De be- 
zeichnete Stelle liegt an der nördlichen Seite des Tjeribon’ schen 
Kendönggebirges, südwärts vom Hauptdorfe des Distriktes Lura- 

. gung, d. ı. von der Gegend wo der 'Lji- Napgaritäg nach Norden 
biegt. (Kuningan.) 

I. Residenz Banjumas: Nr. 47—51. 

47. E& M. Trachytisches Gestein nebst Jaspis- 
bildungeni in grünem Thon am G.-Pulasari. Die ge- 
Schichtete Bergkette, welche sich vom G.-Slamat zum Dieng Bm 
zieht und in zackige Schollen zerspalten ist, die nach N orden 
ansteigen, haben wir schon Seite 46 erw ähnt. (Regentschaft Bo 
boli g0.) An der westlichen Wand einer von diesen Gebirgsschol- 
n, G.-Pulasari, neben welcher der Kali-Lapan in tiefer Kluft 

herabströmt , komme en zwischen Sandstein- un onglomerat- 
Schichten , Ho in einem Winkel von 45 bis 50° nach Süden einfal- 

"a, auch 'IThonlagen vor, welche zum Theil grün gefärbt sin 
L.Nr. 1221. An einer Stelle, die durch das Graben einer Ware, 
leitung an der Wand entblösst worden ist, kommt eine Bank (par- 
alleler Gang) hellgrauer Lava: 1220 zwischen diesen Schichten 
vor, in deren scheinbar gleichförmiger Grundmasse nur grosse, 
nn 

*) Ich beobachtete disse, Erecheain am späten Abend, auf einer Heim- 
reise und nahm mir vor, d sin, Hoch als zu besuchen, woran ich jedoch 
en wurde. Desshalb x va ich mich hier begnügen, die blosse Thatsache 
anzuf die einer genaueren Untersuchung wert 



266 

glasige Feldspathkrystalle zu bemerken sind, die aber von kleinen 
und grossen Blasenräumen durchzogen ist, wovon die grössern 
Röhrenförmig sind und die Dicke einer Federspule haben. Da, 
wo der grüne Thon an dieses pyrolithische Gestein gränzt, wird er 
immer härter, bricht beim Zerschlagen Würfelförmig: 1222 und 
geht an vielen Stellen über in ‚gleichgefärbten (grünen) Jaspis, 
der auch zum Theil in der Lava eingeschlossen vorkommt. Er bil- 
det besonders an den Gränzen von Thon und Lava (an den Saal- 
bändern) 1 Zoll bis 1’ und drüber dicke Adern und. Nester: 1223, 
die so innig mit dem Thone verschmolzen sind, dass man sie un- 
möglich für Trümmer halten kann, die von einem fremden Ur- 
sprunge sind und zufällig in den Thon eingebettet wurden, sondern 
annehmen muss, .dass sie erst in den Thonschichten selbst ihre 
Bildung fanden. 

: 8. E. Batu-Tumpöng. Weiter ostwärts liegt am süd- 
lichen Fusse der genannten Kette, in der Nähe der Dörfer Karang 

ıt6 und Pitjung (Regentschaft Probolinggo) ein stumpfer Fels 
la 

49. Der pyrolithischen Gesteinbank im geschichteten Gebirge am Kali-Keling (Regentschaft Tjelatjap, Distrikt Adirödjo) gedach- 
ten wir schon Seite 18. 

i b] Basaltischer Mandelstein bei Taman auf 
Nusa kambangan. Am nördlichen Ufer der Nebeninsel Nusa 
kambangan, südsüdwestwärts gegenüber dem westlichen Hafen- 
kopfe von Tjelatjap sind die tertiären Schichten: ZL. Nr. 1205, 
1207 ff. von einer mehre Hundert Fuss mächtigen, unregelmässig 
abgesonderten Gesteinmasse unterbrochen, die von der Küste, wo 
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m Badplatz Taman liegt, bis weit hinauf am Berggehänge verfolgt 
n kann: Es ist ein basaltischer Mandelstein: 1206, mit einer 

einbar gleichförmigen Grundmasse von grünlich- dunkelgrauer 
arbe, worin nur glasige Feldspathkrystalle zu erkennen sind. Ei- 

nige von den Blasenräumen sind hohl — dann haben ihre Wände 

mürber Ber eine immer grünere Farbe an und es ist bemerkens- 
werth dass sich gerade hier, in den nördlichen Gegenden von Nusa 
kambangan, auch viele Glieder des geschichteten Gebirges (weiche 
Sandsteine, Mergel, Brezzien: 1198, 1205, 1209) durch eine auffal- 
lend grüne Farbe auszeichnen, woraus man schliessen sollte, dass sie 
erst später abgesetzt wurden, nachdem zerkleinerte Trümmer jener 
u rachen Basis theilweis das Material dazu geliefert -. 

51. Hornblendeporphyrberg G.-Selok an der 
 aküste. (Regentschaft Banjumas, Distrikt Kali eldjo: ) Vier 
bis fünf Pfähle ostwärts von der Mündung des Kali-Sörajoe steigt 
auf dem flachen, sandigen Strande eine ganz isolirte Bergmasse 
empor, die sich Seewärts in senkrechte Mauern abstürzt, doch nur 
zum Theil von den Fluthen bespült wird. Auf der Land- oder 
Nordseite bildet sie ein weniger steiles Gehänge. An ihrer West- 
seite mündet der K.-Adir&djo ins Meer und ostwärts reiht sich ihr 
noch eine kleinere, gesonderte Felskuppe an. Diese Bergmasse — 
6.-Selok — ist nur einige Hundert Fuss hoch, sie erhebt sich aber 
auf allen Seiten so steil, dass sie ihrer Inselförmigen Lage wegen, 
hier vom Meere, dort von sandigen Alluvialebenen begränzt, die 
Blicke des Reisenden auf sich lenkt. Sie besteht aus einem Horn- 

zogen, dünn. Viele Theile des Eben brechen unter dem 
in lauter kleine, 1'% bis 2 Zoll dicke, rhombische Stücke, an den 

steilen Wänden aber bemerkt man eine Rippenartige (annähernd 
Säulenförmige) Absonderung 

Die weisse, oft Kreideweisse Farbe, welche der Felsitteig dieses 

und ähnlicher früher genannten Hornblendeporphyre (Nr. 12, 25, 
26, 32, 48 u.51) besitzt, ist wahrscheinlich erst ın Folge fortschrei- 
tender Verwitterung entstanden, wenn die Farbe anfangs bläulich- 
grau oder röthlich war. Am meisten stimmen die Gesteine von Batu- 
Tumpeng (Nr. 48) und Tjuruk- FNOEAREEE (Nr. 12) mit einan- 
der überein. — Alle diese genannten Gesteine haben mit den eigent- 
lichen Trachyten der Vulkane die grösste Verwandtschaft ; diese, 
die Tra rachyte, haben jedoch gewöhnlich eine mehr krystallinisch- 

feinkörnige, als dichte Grundmasse, worin glasige Feldspa 
Stalle unter allen Einschlüssen vorherrschend sind, — jene, die 
Hornblendeporphyre, haben einen hellergefärbten, gleichförmigern 
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oder ganz dichten Teig, worin Hornblendekrystalle vorherrschen, 
Ja oft alle andern Bestandtheile fehlen, und diese Hornblendekry- 
stalle erreichen z. B. in Nr. 32 eine Grösse, wie man sie in den 
Trachyten der Vulkane nur ausnahmsweise antrifft. 

K. Residenz Bag£len, nebst einem Theile von Banju- 
58. 

52. Die Gluthbrezzien des G.-Karang bölong wurden schon 
früher Seite 122 erwähnt. (Distrikt Karang bölong der Regent- 
schaft Ambal.) 

Höcker von vulkanischem Trümmergestein: 1267 die aus andern Schichten hervorragen, wurden schon Seite 127 erwähnt. ., In Beziehung auf die topographischen Verhältnisse verweise ich auf meine; Karte von Java. 
‚99. M. Erhärtete Thon- und krystallinische Sand- steinschichten im K.-Katjar. (Regentschaft Kebumen, Distrikt Gedong taon.) Auf dem Wege der durch das K.-Katjar- 

Dorfe Kali ketjot, im Bette des genannten Baches Thon- und Sand- 
steinschichten entblösst an ‚ die in einem Winkel von 50° nach 

+ R lg sen Trachyten täuschend ähnlicher Sandstein: L. Nr. 1253 kommt 
neben sehr harten Thonschichten : 1254 vor, welche letztern 1 bis 
3 Zoll dick, aber zu einem 15' starken Ganzen vereiniot sind. Zwi- 

bank vorkommende: 1253 ist und demzufolge noch viel schwieriger von wirklichen Trachytplatten unterschieden werden kann. Da, wo 
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die Thonlagen mit diesem Gestein (?verwandeltem Sandstein) in 
Berührung stehen, sind sie ebenfalls klingend hart geworden und 
brechen unter den Hammerschlägen in scharfrandige, würflige 
Stücke; in den übrigen Gegenden sind sie weich und zerreiblich.' 
— An manchen Stellen des Bachufers sind die dünnen, Platten- 
föormigen Schichten auf eine sonderbare Weise gebogen und zeich- 
nen sich über weite Strecken hin durch Schlangenförmige Bie- 
gungen aus. 
54. E&M. Gabbro und Talkschiefer des Berg- 
joches G.-Tjagang. (Residenz Banjumas, Regentschaft Ban- 
djar nögara, Distrikt Singomerto.) Der Weg, welcher von Bandjar 
negara über Sironge ins Kali-Look kidangthal herabführt, läuft 
zum grössten Theil über die Firste eines schmalen, aber langen 
Bergjoches, das etwas geschlängelt ist, aber sich doch im Allgemei- 

_ nen in der Richtung nach Süden hinzieht und sich nur sehr all- 
mählig senkt. Da, wo der Weg aus dem Sörajuthale (südwärts von 
Bandjar nögara) zum nördlichen Abfalle des ‚‚Süd-Serajugebirges‘‘ 
hinansteigt , trifft man keine andern Gesteine als die gewöhnlichen 
Mürben tertiären Schichten an; südostwärts vom Dorfe Pegadungan 
aber, da, wo das erwähnte Bergjoch anfängt sich von der übrigen 
Gebirgsmasse zu sondern und schroff hervorzutreten,, "werden diese 
Mergelschichten,, die eine bleiche Farbe haben, hart: ZL. Nr. 1292 
und wechseln ab mit andern die ganz schiefrig geworden und von 
noch mehr erhärteten, ja Hornstein- und Quarzharten Schichten 
(Lamellen, Adern) durchzogen sind , welche letztere eine grünliche 
oder grünlich-bleiche, auch gelblich-braune Farbe haben und am 
Stahle Funken geben: 1293 und 1294. Das von solchen harten 

- Adern durchsetzte Gestein wird, je weiter man auf dem Bergkamme 
 fortschreitet, immer schiefriger und bildet zuletzt einen wirklichen, 
grünlich-grauen Talkschieferfels: 1290 und 1291, der beim Zer- 
"schlagen mit dem Hammer in lauter solche verschoben viereckige, 
nach der einen Seite schmäler zulaufende, 3 Zoll lange Stücke bricht, 
wie wir sie bei mehren andern metamorphischen und pyrolithischen 
Gesteinen beobachtet und Java III., Fig. 46 abgebildet haben. Sie 
Können mit Leichtigkeit in die feinsten Lamellen zerspalten werden, 

welche weich, leicht zu zerkrümeln sind und ein fett anzufühlendes 
Pulver liefern. 

Setzt man vom höchsten Punkte des Bergjoches G.-Tjagang, 
das sich auf der Westseite in das Kali-Putjung- und auf der Ostseite 
in das K.-Sirongsthal steil herabsenkt, seine Wanderung nach 
Süden weiter fort, so sieht man Felshöcker (das Ausgehende von 
“ängen) eines Gabbroartigen Gesteins: 1289 aus dem Schiefer her- 
Vorragen, die immer häufiger werden und zuletzt den alleinigen 

 Bestandtheil des Felsbodens ausmachen. Diese Steinart ist von 
grünlicher Farbe und besteht bald aus einem scheinbar ganz gleich- 
förmigen, Meergrünen Felsteige, bald aus einem sehr feinkrystalli- 

Rischen Gemenge von Albit- und Diallagkrystallen, worin auch Mag- 
Neteisen vorkommt; sie ist in lauter kleine, 1 bis 2 Zoll dicke, ver- 
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schoben viereckige Stücke abgesondert, deren Absonderungsflächen 
— eben so wie das Pulver der zerstampften Felsart — weisslich- 
grün und fettig anzufühlen sind. 

55. E&M. Erhärtete Thon- und krystallinische 
Sandsteinschichten, nebst Basaltdurchbrüchen bei 

Sironge. (In demselben Distrikte.) In der tiefen Sohle der 
Klüfte, welche das genannte Bergjoch beiderseits begränzen, fand 
ich von Talkschiefer und Gabbro, die auf dem Kamme und am 
Gehänge des Joches zu Tage stehn, keine Spur. Ich besuchte sie 
vom Dorfe Sironge aus, das am südlichen Ende und Fusse des 
Bergjoches liegt, oberhalb dem Zusammenfluss der beiden Bäche. 
In der östlichen Kluft, oberhalb dem Dorfe, findet man im Bette 

den sind. Sie liegen aber auf wirklichem, sehr feinkörnigem, fast 
dichtem, dunkelgrauem Basalt: 1280, der weiter abwärts im Bette 
blossgespült ist; dort ist er an einer Stelle von der bereits $. 211 
beschriebenen, 25 mächtigen und einige Hundert Fuss langen und 
breiten, grauen Kalkbank bedeckt. 

anz ähnliche Gesteine sind in der westlichen Kluft, im Bette 
des Kali-Putjung entblösst. Saiger stehende, dünne Schichten von 
dunkelgrauem, bläulichem, glänzendem Thon: L. Nr. 1285 wech- 
seln ab mit feinen, grauen, ebenfalls dünnen Plattenförmigen Sand- 
steinschichten: 1282 und zwischen diesen unveränderten, weichen 

sind schiefrig, ‚weisslich, weisslichgrün von Farbe, ihre Absonde- 
rungsflächen sind fett anzufühlen und zeiehnen sich auch durch 
einen Fettglanz aus: diese treten dem Gabbrogestein des Berg- 
kammes schon näher. 

56. E& 

blauer, talkiger, schiefriger Thon. (Voriger Distrikt und 
weiter abwärts Distrikt Suko der Regentschaft Kuto ardjo von 
Bagelen.) Weiter südwärts von Sironge gehn im Bette des Haupt- 
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körnigen, bald grünen, bald grünlich-grauen, dioritischen Gestein : 
L. Nr. 1295, dessen Oberfläche oft Würfelförmig zersprungen und eben so wie die genannten, schiefrigen und Gabbroartigen Massen von sehr zahlreichen %, bis 1’ starken Quarzadern in allen Rich- tungen durchsetzt ist; es enthält Eisenkieskrystalle eingesprengt und bildet von nun an vorzugsweise die Sohle des Bettes, während 

artıgen und schiefrigen Gesteine entblösst gefunden werden. So 
bleibt die Beschaffenheit des Gebirges bis zum Dorfe Look kidang. 
Von hier wendet sich der Bach nach Süden, nimmt den K.-Look 

fer Winangun, Karang sambung und Banioro liegen. Vom Dorfe 
Look kidang an treten an der rechten (westlichen) Thalwand zwar 
sehr verworfene, doch ihrer Beschaffenheit nach unveränderte Sand- 
stein- und Thonmassen auf, während im Bette noch an vielen Stel- 
len derselbe Grünsteinfels gesehen wird, — nahe am Ausgange der 
Schlucht aber, wo ihre beiden Ecken in eine weit nach Östen und 
Westen streichende Wand übergehn, beim Dorfe Winangun, neh- 
men die anfangs thonigen Schichten eine ganz andere Beschaffen- 
heit an. Sie bilden hier ein schwarzblaues, oder silbergraues, mit 
kleinen Würfelförmigen Eisenkieskrystallen durchmengtes, von 
Gewicht schweres, talkiges Gestein: L. Nr. 1296— 1300, das 
Nester und Adern von weissem Quarz enthält, worin ebenfalls 

1296, andre Theile die mit jenen Lagenweis, doch unregelmässig 
wechseln, sind heller, bläulich-silbergrau, auch grünlich gefärbt, 
weich, glänzend, fett anzufühlen und stark abfärbend: 1297 ‚ja 

sen ist oft schiefrig abgesondert, oder schiefrig gewunden, hier 
Leistenartig gestreift und dort wieder in allen Richtungen gefurcht, 
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Eben solche Felsmassen findet man weiter ostwärts vom Aus- 
der K.-Look uloschlucht, nämlich an der steilen Wand, 

welche die Thalfläche von Banioro in Norden begränzt. (Am Fusse 
der südlichen Wand lernten wir jene Seite 211 beschriebene Kalk- 
bank kennen.) An einer Stelle erhebt sich diese Wand viel höher, 
als an den übrigen Stellen und bildet ein schroffes Joch, G.-Paras 
genannt, wo doleritische und dioritische Ganggesteine bis zur Ober- 
fläche gedrungen sind und von jenen glänzenden, talkigen, fast 
schiefrigen Massen: 1296—1297 begleitet werden. Die davon wei- 
ter entfernten Theile der Wand sind, wie das ganze Gebirge nach 
Süden und Osten zu, unveränderte mürbe Sandstein-, Mergel- und 
Thonschichten. Auf der Süd- und Süd-Ost-Seite der Thalfläche 
von Banioro fallen diese Schichten nach Süden und Süd-Osten und 
auf der Nordseite, in der Nähe des G.-Paras nach Norden, so dass 
sich diese Thalsohle wie ein Spaltenthal darstellt, das auf seiner 
Ostseite halbkreisförmig geschlossen ist. 

Die nördliche Thalwand, in welcher der G.-Paras sich erhebt, 
setzt sich aber noch viel weiter nach Osten und später Ost-Nord- 
Osten, bis zu einer vorspringenden Ecke G.-Silöreng genannt und 
noch weiter fort, als ein geschichteter Rand, der endlich in einer 
ganz entgegengesetzten Richtung als der G.-Paras einfällt, der sich 

Jaspisgebirge G.-Sitengol. Kebumen, Kebumen, Bage- 
len.) Am Nordfusse der so eben en Bergkette, die Rt 
von der oben genannten, bei Winangun geendigten Schlucht über 
den G.-Paras und Silöreng nach Ost-Nord-Osten hinzieht, strömt 
der Kali-Look ulo herab. Er fliesst in Schlangenlinien durch ein 
Thal, auf dessen Nordseite sich eine andere Kette erhebt, welche 

Rande des ganzen Gebirges, das dort ans Serajuthal gränzt, von 
Norden nach’Süden herab und biegt erst in an erg wo die 

jedoch breitere Gebirgsmassen, die — dem G.-Silöreng und dessen 
Fusse G.-Wagir kelepu schräg gegenüber — aus dem K.-Look ulo- 
thale emporsteigen, anfangs den Namen G.-Sitengol führen und 
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sich nach Norden zu immer höher erheben, bis sie in einer höchsten nördlichen, fast Kegelförmigen Kuppe — G.-Midangan — endigen. Diese Kuppe ist der höchste Punkt des ganzen Südserajugebirges und besteht aus pyrolithischen Felsmassen, die theils von grünlich- dunkelgrauer Farbe sind und ein sehr fein-krystallinisches,, fast gleichförmiges Gefüge haben: Z.Nr. 1276, worin nur kleine Glim- 

des G.-Midangan an bis herab ins K.-Look ulothal, mehre Pfähle 
weit, fast ganz in Horustein- und Jaspisfelsen: 1318—1322 ver- wandelt ist. | 

Da, wo sich dieses Hornsteingebirge, am Nordufer. des K.-Look ulo erhebt, um zunächst das schmale Joch G.-Sitöngol zu bilden, gränzt es an den Fuss der südlichen T halwand — des G.-Silöreng, 

vor und senkt sich dann, ostwärts neben der Mündune des K.-Lo- ning in den Hauptbach, prallig steil zum Ufer des letztern herab. 
In den höhern Gegenden des Bruchrandes findet grobe, schwarz- 
graue Sandsteinschichten: 1256, die hauptsächlich aus zertrümmer- ten vulkanischen Felsarten gebildet zu sein scheinen und viel Eisen- 
theile und Hornblende enthalten, — weiter abwärts harte, bald 
feine bald grobe Sandsteine: 1258, die hier und da vulkanische 
Gesteintrümmer umschliessen und mit lockern, sandigen Mergeln 
von bleicher Farbe: 1257 wechseln, — und endlich weiche, oft 
fettglänzende Thonschichten von bald weisslich - bleicher ‚ silber- 

teten Fragmente theilen lassen und setzen hau 
Theil des G.-Wagir kelepu zusammen, der sich an vielen one 

Thonschichten haben. . an Bereits viele von den Thonschichten des G.-Wagir kelepu sind 
bedeutend hart, oder es kommen Stellen in übrigens weichen Schich- 
ten vor, die eine grosse Härte angenommen haben; je weiter man auf der nördlichen 'Thalseite zum G.- Sitöngol ar desto 
Srösser sind die Veränderungen die das geschichtete Gebirge erlitten 

Junghuhn, Java III. 18 ; 
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hat; zuerst treten Massen auf die weder Thon, noch Hornstein sind 
ichsam einen unvollendeten Grad von Verkieselung bilden: 

1319, bald aber findet man 'keine andern Gesteine mehr als roth- 

braunen Hornstein- und Jaspisfels: 1318, der von weissen Quärz- 
adern durchzogen und öfters parallel gestreift ist, indem auf gleiche 

wie bei jenen Thonschichten auf der Südseite des Thales, rothe 
und braune Schichten mit einander abwechseln. Aus solchem Ge- 

stein besteht das Gebirge vom Südende des G.-Sitengol an wenig- 
stens 3 Pfähle weit nordwärts bis in die Nähe des Baches K.-Pu- 
tjungan. Innerhalb dieser Raumausdehnung ist die Oberfläche des 
Gebirges nicht nur überall mit den kleinen, viereckigen Stückchen 
bedeckt, in welche die Felsart in Folge von Verwitterung zerfällt, 

sondern die massigen (anstehenden) Theile der Felsen sind in den 
Betten der Bäche entblösst und ragen an unzähligen Stellen aus der 
Erde empor. Viele dieser Felsen zerbrechen beim Schlagen mit dem 
Hammer in solche kubische Stückchen.’ — Eine sehr. schöne Ent- 

blössung findet man am Nordende des G.-Sitöengoljoches, im Bette 

braune, doch vorherrschend bräunlich-gelbe Schichten (Strei- 
fen) getheilt, welche theils Furchen an der Felswand bilden, theils 

dünnen, nur 1%, bis 3, seltnier 6 Zoll dieken Achat- und Jaspis- 
schichten besteht, welche ‚abwechselnd eine graue, bläuliche, röth- 
liche und schmutzig-gelbliche Färbung haben ; viele von die- 
sen Schichten sind durch Querspalten in viereckige Stücke abge- 
theilt. — Nordwärts von diesen Felsen steht i e des K.-Pu- 

steine, welche die höchste Kuppe zusammensetzen. 
98. E&M. Diori bbeerihruche und Glimmerschie- 
ferbildungen ın der untern Hälfteder Look ulokette. 
Bereits: oben gaben 'wir den allgemeinen, von Ost-Nord-Osten nach 
West-Süd-Westen gerichteten Verlauf von diesem Theile der Kette 
- it das Look we auf der Nordseite begränzt. Ihre östlichste 

Oo \ a L. £ ne sie nach Norden wnkteit) liegt gegenüber dem G.- 

Sie unterscheidet sich auf den ersten Blick von den andern, 
namentlich den südlich liegenden , unveränderten Theilen des ge- 
schichteten Gebirges durch ihre eigenthümliche Configuration, die 
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an die Form der trachytischen Bergjöche erinnert. Siehe oben 
Nr. 8 (Tji-Tapenthal). Dies ist weniger der Fall in ihrem west- 
lichen Theile, wo man unveränderte Mergel- und Sandsteinmassen 

viele Nebenbäche zum K.-Look ulo herabströmen. In diesem\Theile 

307. Die letztgenannte Nummer ist ein Stück Glimmerschiefer, 
das auf der einen Seite in feinkörnigen Diorit (1 308) und auf der 
andern — indem die Glimmerblättchen immer sparsamer werden, 
das regelmässige blättrige Gefüge verwischt wird und einer körni- 
gen Conglomeratstructur Platz macht — in Sandstein übergeht, 
ohne dass eine scharfe Gränzlinie zwischen den drei Steinarten, die 
grünlich gefärbt sind, angegeben werden kann. Indem man nun 
immer höher in die Kluft emporsteigt, so findet man im Bette und 
an den Seitenwänden der Kluft endlich keinen Sandstein mehr, 
sondern nur Glimmerschiefer entblösst, der an sehr vielen Stellen 

und umschliessen Hornblendekrystalle: 1310. Diese Felsart ist in 
allen Richtungen- von Quarzadern durchsetzt: 1312, wovon die 

Glimmerschiefermassen eindringen. — Der Diorit nämlich tritt an 
en Wänden der Kali-Ambokluft, wo er entblösst ist, in 3 bis 10 

mächtigen Gängen auf, die mit den Schieferabtheilungen (Schieh- 
ten) parallel sind, von Süd-West nach Nord-Ost streichen und ın 
einem Winkel von 45’ nach Süd-Ost einfallen. Dieses Streichen 

18* 
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und Einfallen ist jedoch weder deutlich, noch constant, sondern 
schon innerhalb geringer Entfernungen veränderlich. Einer von 
diesen Gängen von 3 Stärke ist von einem 10’ mächtigen Gange 
nur durch eine dünne Glimmerschieferlage getrennt. Beide Fels- 
arten sind, der Diorit in 2 bis 4 Zoll und der Glimmerschiefer ın 

1 bis 2 Zoll dicke, parallele Platten spaltbar, wovon die letztgenann- 
ten, die Schieferplatten, — mit Ausnahme der rein schiefrigen 
änderung: 1301 — unter den Hammerschlägen wieder in lauter 
kleine, sehr regelmässig gestaltete Stücke brechen; diese Stücke 
haben von der Seite gesehen jene schief yiereckige nach einem Ende 
schmal zulaufende Form, die wir schon bei mehren andern plutoni- 
schen und. metamorphischen Gesteinen, ja bei erhärteten Thon- 
schichten beobachtet und Java III., Figur 46 abgebildet haben. 
Vergl. oben Nr. 11, 33, 54 u.a. Ihre Länge beträgt ‘/, mehr als 
ihre Breite. 

L. Nr. 1313 wurde von einem 10 starken Dioritgange an der 
Wand abgese n, wo dieser in unmittelbarer Berührung mit dem 
Glimmerschiefer: 1314 steht, und eben so Nr. 1315 von einem an- 
dern 6 bis 7 dicken Gange an einer solchen Stelle, wo er den Glim- 
merschiefer unmittelbar berührt. —' Ausser seinen Übergängen in 
Sandstein tritt der Glimmerschiefer unter folgenden verschiedenen 
Formen auf: Z. Nr. 1301 mit Silberweissen Glimmerblättchen die 
mit weissem Quarz in abwechselnden parallelen Lagen vorkommen 

Abwärts nach der Sohle des Thales zu folgt auf diese Glim- 
merschiefermasse der Look ulokette Sandstein, der durch die be- 

oben im Thale liegenden Stelle, am Fusse des G.-Wagir kölepu 
kennen lernten. Hier bei Satang sind die ziemlich steil (45°) nach 
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Süden einfallenden 'Thonschichten im Bette und am Südufer des 
K ulo entblösst, ihre abgebrochenen Köpfe sind aber von 
einer 5 bis 8 mächtigen Geschiebebank (eine Bildung der Jetztzeit) 
bedeckt. ' Die Geschiebe dieser Bank, die meist aus vulkanischen 
Felsarten bestehen, werden nach oben zu immer kleiner, immer 
mehr mit bräunlicher Erde vermengt und dann folgt eine blosse, 
1 bis 1% dicke Erdschicht, woraus die Oberfläche des Thalbodens 
besteht, (s. Java III., Fig. 57). Noch weiter nach Süden folgen auf 
diese Thonzone wieder Conglomerate und Sandsteine: 1256—1258, - 
die am Bruchrande der südlichen Kette (Thalwand) entblösst sind. 

In diesem Theile des Südserajugebirges sind Fossilreste selten; 
sie kommen z. B. auf der südlichen Thalseite des K.-Look ulo, im 
Kalke bei Banioro: 1262, 1263, nur in schlecht erhaltenen Bruch- 
stücken vor, die jedoch keinen Zweifel übrig lassen, dass auch die- 
ses Gebirge ein Theil der Tertiärformation ist. 

Fassen wir.nun die unter Nr. 53 bis 58 beschriebenen Verhält- 
nisse unter einem allgemeinen Gesichtspunkte zusammen, so dringt 
sich uns zuerst die Thatsache auf, dass dioritisch-Gabbroartige Aus- 
bruchsgesteine hier eine grosse Rolle gespielt haben und an vielen 
Stellen, bald in schmalen Gängen, bald in mehr oder weniger mäch- 
tıgen Massen ins geschichtete Gebirge gedrungen sind, das sehr zer- 
stückelt und verworfen und in ihrer Nähe gänzlich verwandelt, 
theils verkieselt, zu Hornstein und Jaspis, theils zu Schiefer ge- 
worden ist. Tertiärer Glimmerschiefer ist allerdings ein 
fremder, ungewöhnlicher Ausdruck, — dass aber das Gabbro-Dio- 
ritgebirge mit dem Talk- und Glimmerschiefer kein schon früher 

r vorhandenes — etwa eine Insel im Meere — war, in deren Um- 

der Nähe der Dioritdurehbrüche verwischt erscheint. Selbst in den 
mitgebrachten Handstücken (siehe die Suite in der geologischen 
Sammlung von Java L. Nr. 1301 bis 1316) ist der Übergang des 
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der bestimmt dioritischen Felsart: 1295 und 1308, welche in den 
tiefer liegenden Gegenden, in der Sohle der Klüfte und Flussbetten 
zu Tage steht. - . 

ch habe die Lokalitäten mit Genauigkeit beschrieben, die man 

zur Hand nimmt. Ich lade diejenigen Geologen, welche in Indien 

zu bringen und die von mir zum Theil nur erst angedeuteten Ver- 
hältnisse weiter zu erforschen, .wobei künstliche Entblössungen, 
Nachgrabungen gemächt werden müssen. — Inzwischen verweise 
ich auf die angeführten Nummern’meiner Sammlung, welche die 
Belege für das Gesagte enthalten muss und welche sich im Reichs- 
museum zu Leiden befindet, also einem Jeden zugänglich ist. 

I. Über die pyrolithischen Gesteine Java’s überhaupt. 

S 
sen getheilt werden: 1) in Gesteingänge, die vorhandene Spalten ganz ausgefüllt und verstopft haben ; 2) in Gesteingänge, aus Spal- 

einer Stelle offen geblieben sind: 
e; Jene haben sich über manchen Stellen der Spalten 

Kuppenförmig erhoben und bilden dann Halbkuglige, Pfeiler- oder 
stumpf-Kegelförmige, stets blindgeendigte Felshügel, selten hohe 
Berge**) (siehe Java IIL., Fig. 58, «@.); hierzu gehören auch die nicht geschichteten Vorgebirge der Vulkane ; — diese haben sich zu hohen Kegelbergen emporgethürmt, indem aus der offen geblie- 
benen Stelle der Spalte immer neue, theils geschmolzene Felsarten 

Arte Ich habe von vielen hundert Stellen der Art nur die wichtigsten hervor- 
8 a 

**) Die höhern Berge dieser Art auf Java, die blindgeendigten, Kraterlosen Trachytkegel, z. B. G.-Bukit tunggul, Tilu, sind keine Beil ahrie gehobene, ıohle Dome, wie der Chimborazo sein soll, sondern ihre Gestalt ist in ihrer‘ 
obersten Gegend vielmehr dreieckig-Sternförmig, und nach unten zu zerspalten 
sich die drei Schenkel (Strahlen) in immer zahlreichere und stark hervortretende 
schmale Leisten (Rippen). r 
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ausgespieen wurden, die sich in Mantelförmigen Schichten rund um 
die Offn 

nischen Produkten überdacht. Die Vulkane Java’s erheben sich in 
der That in Reihen hintereinander, also gleichsam als Schornsteine 
auf einer langen Spalte, die nur an den wenigen Stellen offen ge- 
blieben ist. 

Theil der eigentlichen Vulkane aus, sondern kommen häufiger 

gemeinste auf der ganzen Insel und können mit Recht unter dem. 
allgemeinen Namen vulkanische Gesteine zusammenbegriffen 
werden, obgleich sie, wie wir gesehen haben, an manchen Orten 
ım lertiärgebirge in eine Porphyrart mit-sehr grossen Quarz- und 
Glimmerkrystallen (s. oben Nr. i1) übergehn ‚. die man niemals an 
den Vulkanen findet. Die Trachyte der java’schen Vulkane enthal- 
ten nur sehr selten Quarzkrystalle und fast niemals Glimmer, — 
Albitkrystalle kommen dagegen in einigen vor, die sich dann dem 
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und also d gem dieselbe Periode fällt, als die jener Spaltenbildung und Ausfüllung 
(der Bildung von Gesteingängen) im Tertiärgebirge? ist eine Frage, 

Tertiärgebirge,, fern von allen Vulkanen, aus den neptunischen 
Schichten emporragen, welche letztere sehr verworfen , erhärtet 
oder verkieselt sind (G.-Parang, Singkup, Gebirge in Süd-Bandong 
u. a.), mit den, pyrolithischen Vorgebirgskuppen der Vulkane (z. B. des G.-Gede, Malawar, Tjerimai, Sumbing, Mörbabu u. a.) die ın einer vollkommen ähnlichen Gestalt auftreten, als steile, bald durch 
Zwischenrippen verbundene, bald isolirte und, aus der Oberfläche 
von Lavaströmen emportauchende Kuppen, so kann man über ihre 
gemeinsame Natur und Entstehungsart nicht in Zweifel sein, zumal 
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da beide aus sehr ähnlichen Gesteinen bestehn, die in den vulkani- 
schen Vorgebirgen theils doleritischer Art sind, theils einen gross- 
krystallinischen, :trachytischen Porphyr darstellen, der viel Horn- 
blende enthält. 

Die neptunischen Vorgebirge der Vulkane "hingegen z. B. des 
G.-Tangkuban prau ziehn sich als lange, gerade Ränder zur Seite 

getheilt werden: 1) (nept.) in neptunische, geschichtete Vorgebirge, 

rolithische, oft Kuppenförmig emporsteigende Vorgebirge, wovon 

P oder der Rand der neptunischen Vorgebirge sehr hoch un 
sie sich in einer Reihe, in einer queren Richtung vor dem Vulkane 
hin, so liegt stets ein aus aufgestauten Lavaströmen gebildetes Hoch- 
land zwischen dem Vulkane und dem Vorgebirge; im entgegenge- 
setzten Falle fehlen diese Hochländer, der vulkanische Abhang setzt 
sich gleichmässig rundum und jenseits der pyrolithischen Bergkup- 
pen fort, oder der sehr niedrige neptunische Rand ist grösstentheils 
von vulkanischen Auswurfsmassen überschüttet. 

Nur die Vorgebirge zähle ich hier auf, die in unmittelbarer 
Berührung mit dem Vulkane stehn, die auf dem Abhange oder dicht 
am Fusse des Kegels sich erheben, nicht aber die Bruchränder der 
einseitig erhobenen Theile der neptunischen Formation ; denn diese 

tern z. B. der Bruchrand des Djampanggebirges südwärts vom 
EB 

über das Hochland von N agrok, der Weg von Tjandjur nach Suka- 
bumi führt. (Die grosse von Süd-Osten nach Nord-Westen strei- 

un u 0 Te RE ET N ZONEN, WER | (3A welche 
2 LAU 
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einen langen Rücken G.-Pasar tipis nach Westen aussendet, be- 
gränzt das Hochland von Tjikopo und Tjiserua auf der Aussen- 
seite und besteht wahrscheinlich grösstentheils aus neptunischem 
Gebirge mit pyrolithischen Durchbrüchen, doch wurde von mir nicht 
näher untersucht.) — 3) Nept. Vorgebirge auf der Nordseite der 
G.-Tangkuban praukette; zwischen beiden das Plateau von Segala 
örang. — 4) Nept. Vorgebirge mit pyrol. Durchbrüchen auf der 
Südseite derselben Kette; zwischen beiden das Plateau von Lem- 

bang. — 5) Pyrol. grosses Vorgebirge am Nordfusse des G.-Ma- 
lawar; zwischen beiden ein unbewohntes Hochland. — 6) Pyrol. 
Vorgebirgskuppe G.-Putri auf der Süd-Süd-West-Seite des G.-Gun- 
tur; Hochland zwischen beiden nicht entwickelt. — 7) Lavatr. 
Wälle und Hügel rund um den Süd-Ost-Fuss des G.-Guntur. (Ei- 
nige andere Preanger Vulkane, G.-Patua, Pöpandajan, sind allsei- 
tig vom neptunischen Gebirge umgeben und liegen mitten drin.) — 
8) Nept.? Vorgebirgskuppen am Süd-West:Fusse des G.-Tampo- 
mas, die sich sanft von aussen erheben und steil nach der Seite des 
ulkans zu fallen; kein Hochland. — 9) Pyrol. Vorgebirgskuppe 

Weges von Kadu nach Ledok. — 17) Pyrol. "Vorgebirgskuppe 
an. 

üb g 

Hochland, über welches der Weg von Salatiea vorbei K nach 

Magelang führt. (Das Vorgebirge GP er Tor Wen- 
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Gehänge des G.-M£rapi scheint nur aus aufgestauten Lavaströmen 
gebildet zu sein.) — 20) Pyrol. und nept.? grosses Vorgebirge 
auf der Südseite des G.-Lawu, mit einem dazwischen liegenden 
Hochlande, worauf die Dörfer Gondosuli und Sarangan und der 
See Telaga-Pasir liegen. — 21) Pyrol. Vorgebirgskuppe auf dem 
Westabhange des G:-Lawu, südostwärts von Karang pandan, allsei- 
tig. vom Gehänge umgeben. — 22) Nept. Vorgebirge auf der Nord- 
West- und EEE des G.-Lawu, bei Balong und 

Tarik, zwischen welchen und dem Vulkane kleine Plateaux liegen 

bleiben. — 23) Nept. zumenizeie G.-Padjang kaki auf dem Süd- 
fusse des uhr der Bruchrand des südlichen Gebirges; ohne 
Hochland. 24) Pyrol. und ? nept. Vorgebirge (G.-Lusonggo, 
Andjösmorokette) zwischen den Vulkanen G.-Kelut, Kawi un 
Ardjuno mit einem era EEE ee —.25) Pyrol. 
Yorgebirgekuppe G.-Pande isolirt am Nord-Ost- a a des 

i. — 26) Nept. und a atr. Vorgebirge auf- ur Süd- 
e in G.-Sömeru, bis zur Küste; kein Hochland 27) La- 
vatr. Wälleam Süd-West-Fusse des 6; -Lamongan. —28)L vatr.- 
Vorgebirge aus Auswurfsmassen auf der Süd-Ost- und Ostseite des 
G.-Ringgit. — 29) Pyrol. Vorgebirgskuppe G.-Wuluan auf dem 
Nord-West-Gehänge und eine andere auf dem: Nord-Nord-West- 
Gehänge des G.-Raon, beide von Lavaströmen umfluthet. — 
30) Nept. Rand mit pyrol. Durchbrüchen G.-Köndeng auf der 
Nordseite des grossen, centralen Hochlandes zwischen dem G.- 
Raon, Rante und Idjen. — Zu den Lavatr.-Vorgebirgen können 
ferner gerechnet werden die zahlreichen, jedoch sämmtlich isolir- 
ten, nicht Pepe agree Hügel, die bis auf einen bedeuten- 
den Abstand vom Vulkane, am Fusse des G.-Ge&d een Pasir ajam), 
Guntur, Pepandajan, “ae na und Ajang vorkom 

Man kann mit grosser Wehrscheinliohleit ae dass bei 
den übrigen Vulkanen, auf deren Abhange oder an deren Fusse 
sich keine solche alte, pyrolithische und keine noch ältere, neptu- 
‚nische Vorgebirge erheben , beide von Auswurfsstoffen be ersang 
und in die Masse des Vulkans selbst mit rs sin 

Kapitel XI, 

Das Vorkommen verschiedener Metalle in der Tertiärformation 
und den Gebirgen Java’s überhaupt. 

Die Gebirge Java’s sind sehr arm an Metallen in so fern man 
hierunter Gänge oder Ablagerungen von Metallerzen und Kiesen 
von Bauwürdiger Stärke versteht. Dass aber M agneteisen und 
ohne Zweifel auch 'Titaneisen en! in einem fein zertheilten Zu- 
ur. aber oft in sehr grosser Menge, einen der gemeinsten Be- 
tandtheile der s. g. vulkanischen (trachytischen, doleritischen) 
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Felsarten ausmacht und dass Schwefeleisen auf gleiche Art sehr 

häufig im neptunischen Gebirge, so wie in den Eruptionsgesteinen, 

arten vorkommt, woraus die eigentlichen Vulkane bestehen, haben 

wir schon an vielen Orten anzudeuten Gelegenheit gehabt. 
Über grosse Mengen Sch wefeleisen in’den Eruptions- und 

metamorphischen Gesteinen des G.-Parang, des Porphyr von Tji- 

mas, des Phonolithes im Tji-Potoi (am G.-Amlong), so wie in fos- 
silen Kohlen und Kohlenführenden Sandsteinschichten, sehe man 
Kap. X und VIL. 

Schwefelzink trafen wir nur Ein Mal, in jenen Quarz- 
blöcken von Pesawahan an (oben S. 144). 

Brauneisenerz (dichter Brauneisenstein) in einander kreu- 
zenden Gängen fanden wir in Thonschichten des Tji- Kanjeteh- 
thales (oben Seite 258); es kommt ferner in dünnen Schichten, 
dern, Nestern zwischen Mergel-und Sandsteinlagen vor in Nord- 

Bantam, der grossen Poststrasse entlang die vom. Tji-Kande und 

noch häufiger vom Tji-Udjung an bis nach Serang mit den Stück- 
chen des klein zerschlagenen Erzes: L. Nr. 393 belegt ist. — Nie- 

ren und Knollen von Brauneisenerz (schaliger gelber Thon-Eisen- 
stein und Bohnerz) kommen in andern Sandstein-, Mergel- und 
Thonschichten eingebettet.an vielen Orten vor, z. B: besonders häufig 

in der Gegend zwischen Tegaloa am Tji-Palabulan und Dugu am 
Tji-Buni (Distrikt Djampang wetan). 

‚Magneteisenerz, ein Aggregat von Körnern, die hier und da 
zu einer dichten Masse verschmolzen sind: L. Nr. 988, tritt auf der 
südwestlichen Seite des Tji-Longanthales, auf dem Wege von Sa- 

latjau nach Dedel zu Vorschein. Distrikt Tradju der Preanger Re- 

dort, neben dem kleinen Dorfe Tjisoor, aus der Oberfläche locke- 
rer, weicher Sandsteinschichten hervor und bestehen zum Theil aus 
Kugeln mit %, Zoll dicken Schalen, die zum Theil hohl sind, zum 

sehr rein y wird in dünnen Lagen am Ufer mancher Flüsse des 

Tji-Waru und Tji-Kawung (ostwärts neben Udiune-Gu uk, im 
Distrikte Djampang kulon) ; er bildet am en wer Bee Gegend, 
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wo einwärts nur niedriges neptunisches Land gefunden wird, etwa 
», Pfahl weit, eine 2 dicke Schicht. In noch grösserer Menge 
kommt solcher Sand vor von der Mündung des Tji-Sadea bei Sin- 
dang baran an, ostwärts bis zur Mündung des Tji-Damar bei Tji- 

taon, also an der Südküste im Distrikte Tjidamar. Hier ist der 
flache Strand fast überall, wo nicht ein Stück des benachbarten, 

niedrigen Tertiärgebirges, als Kap, ins Meer hervorragt, in einer 
Länge von 3'/ geographischen Meilen bedeckt mit 1 bis 3 dicken 

Lagen Magneteisensand, der oft ganz rein ist, schwarz un glän- 

zend; man findet ihn auf der geneigten Strandfläche, zwischen dem 

Saume der Brandung und der kleinen, sandigen Uferwand, wo er 

sich als ein selten abgebrochener Meilenlanger Streifen hinzieht. Er 

kommt also stets in der höchsten Gegend der Strandfläche, an der 

Gränze bis wohin die Kraft der Brandung sich erstreckt, oberfläch- 

lich auf dem andern, leichten , nicht Eisenhaltigen Sande vor un 

macht auch Seewärts solchem Sande Platz. Er kann also nur. durch 

die Brandung dorthin geschleudert sein, wo er seiner grössern 

'küste kommt solcher schwarze, Eisenhaltige Sand in geringerer 
der Küste, 

lensauren Kalk zu Schollen verkittet, die dann einen glänzend- 

schwarzen und ausserordentlich harten Sandstein: Z. Nr. 759, 1211, 

ein Produkt der Jetztzeit, bilden , der oft in Streifen mit heller ge- 

dem Auswaschen davon beschäftigen. Sie gebrauchen dazu grosse, 

n 

von Wasser hinzugefügt und durch verstärkte Bewegung auch ‚die 
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schwerern Theile über den Rand geschleudert sind, so bleibt end- 
lich in dem tiefsten, Nabelförmigen Boden der Schüssel nur noch 
der Goldstaub zurück. — Im obern Tji- Manukthale (Garut) der 
Preanger Regentschaften , so wie in den höhern Gegenden des S8- 
rajuthales (Regentschaft Lödok von Bagelen) wurde solcher (von 
zertrümmerten pyrolithischen Gesteinen abstammende) Sand gewa- 
schen, ja in einigen Distrikten Lödok’s wurde vormals der Pacht- 
preis (Padjek) in Goldsand bezahlt; — der ehemaligen Mine, die 
auf Gold betrieben wurde, im’G.-Parang, haben wir ‚bereits oben 
gedacht. Gegenwärtig ist mir nur eine Gegend bekannt, wo sic 
arme Eingeborne mit dem Waschen von Gold beschäftigen, nämlich 
die Fläche am linken (östlichen) Ufer des Tji-Donan, gegenüber 

‘ der Insel Nüsa kambangan und westwärts vom Hauptorte der Re- 
gentschaft Tjelatjap. Hier gräbt man 3 bis 4 tiefe Löcher in die 
Alluvialfläche und trifft dann unter der obersten erdig-sandigen 
Schicht eine gröbere mit kleinern Steinbrocken vermengte Sandlage 
von einigen Fuss Dicke an: Z. Nr. 1178, welche Goldhaltig ist. 
Die meisten Steinbrocken: L. Nr. 1179, 1180 sind von schmutzig 
dunkelgrüner Farbe, ins Graue ziehend und stellen sich als zertrüm- 

gen Massen und Körnchen, welche letztere zum Theil eine sehr 
regelmässig Kugelrunde Gestalt haben ; er kommt jedoch nur sehr 
sparsam vor. 

odium, nebst verwandten nicht metallischen Mineralien wie 
Brom, Chlor und Fluor konnten bis jetzt in den Felsmassen der Insel 
nıcht nachgewiesen werden, obgleich sie im Wasser verschiedener 
Mineralquellen vorkommen, besonders solcher welche nicht in vulka- 

nischen, sondern in niedrigen, neptunischen Gebirgen ent- 
springen. Das Wasser dieser Quellen, wozu auch die s. e. Schlamm- 
vulkane gehören, nähert sich der Beschaffenheit des Meerwassers 
in so fern als Chlormnatrium ‚seinen Hauptbestandtheil ausmacht, ja 

Nähe aus dem Boden sippert,, deutet die Anwesenheit von fossilen 
Kohlenlagern oder von fossilem Harz (Bitumen) in der Tiefe jener 
Gegenden an. (Siehe über die Mineralquellen Abschnitt 3 der IIten 
Abtheilung.) In welcher Beziehung aber di ehemaligen vegeta- 
bilischen Reste zu dem salzigen und Jodhaltigen Quellwasser stehn, 
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das sich in ihrer Nähe (aus hineingedrungenem Meerwasser?) zu 
bilden scheint, ist noch nicht hinlänglich aufgeklärt 

Kapitel XL, 

Sedimentgesteine aus süssem Wasser. 
(Süssw asserformationen. ) 

Ausgefüllte nn 

Diese vermitteln den Übergang z zu den heuttägigen, noch stets 
ie Teer Gosteinbildungen, zu denen sie wahrscheinlich mit 
‚gleichem Rechte als zum Tertiärgebirge würden gezählt werden 
können. Hierhin e ren die folgenden 'Thalbecken. 

Der Thalkessel von Ambarawa (Regentschaft Salatiga) 
der ich heute nicht ganz ausgefüllt ist, sondern noch'einen grossen 
See mit sumpfigen Ufern — Rawa- -Bening — enthält. (Siehe die 
Vulkane G. -Ungaran und Merbabu in der Ilten Abtheil.) Manche 
Theile des Thalbodens bestehn aus einer Moorartigen , weichen 
Erde,. die mit den Resten ehemaliger Wälder — den Trümme m 
halbvermoderter Stämme — vermengt und nur mit einer 3 bis 7’ 
dicken härteren Kruste bedeckt ist. 

Plateau von Rantja (Tjeribon’sche ginn Galu) Das 
enthält ein solches zum Theil, ausgefülltes Seebecken, dessen ein- 

‚ Viele flache, mit Gerölllagen bedeckte Thalsohlen in den nep- 
tunischen Gebirgen besonders der Regentschaft Kuningan (Strom- 
gebiet des Tji-Tjolang) können hierhin gerechnet werden, da ihr 
Wasser nur durch eine einzige enge Pforte — einen Querdurchbruch 
durch die Bergkette — entströmt, vor deren Entstehung der Thal- 
boden nothwendig mit dem zu einem See aufgestauten Wasser be- 
deckt sein musste. (Vergl. oben Seite 26 und 47 ff.) — Der untere 

- Theil des Thalbodens von Garut, der noch mehre Seen enthält, ge- 
hört ebenfalls hierher. (Siehe A Abth. II. G.-Guntur u.a. O. 

Das grossartigste Beispiel eines ausgefüllten Seebeckens auf 
Java ist das schon oft erwähnte, 7 geographische Meilen lange und 
3 Meilen breite Plateau von Bandong, dessen mittlere Gegen- 
den in einer Höhe von 2120 Fuss über dem Meere liegen. Vulka- 
nische, plutonische und neptunische (tertiäre) Gebirge bilden rund 
um .dieF Fläche einen weiten, sehr verschiedenartig gestalteten Kranz, 
der nur an einer Stelle, in Westen, von der ungeheuer tiefen Kluft 
Sangjang &lut u ist; um den vereinigten Gewässern des 
Plateau’s — dem Hauptstrome Tji-Tarım — den Ausgang zu ge- 
statten. Dieser fliesst von Osten nach Westen durch. die grössere 
östliche Hälfte der Pa sanft und still als Plateaustrom, zwischen 

sserstande einige flachen grasigen Ufern, die sich bei niedrigem Wa 
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Fuss tief als Erd- oder Lehmwand zum Spiegel des Wassers herab- 
senken. — In dieser östlichen Plateauhälfte ist es wegen Mangel 
an Einschnitten nicht möglich, die innere Structur zu erforschen. 
Die Oberfläche ist, besonders in den südlichsten, niedrigsten Gegen- 
den dieses Theils der Fläche, fast ganz horizontal und unbewohnt, 

weil der Tji-Tarum nach anhaltenden heftigen Regen sehr oft aus 
seinen Ufern tritt und das Plateau dann Pfähle weit durch seine 

nden, dieeden Namen Situ führen und deren Spiegel gegen- 

daher als ein 45 hoher Wasserfall — Tjuruk - Djompong — über 
Porphyrwand hinab und strömt dann durch’ den westlichen 

Ausfurchung ein abermaliges Hinderni di 

Wen ee ee eilie 
horiz ontal 106; auch. zu beiden Seiten der Kluft eine gleiche Höhe 

behält, so gleicht diese Kluft mit ihren scharf begränzten Rändern 
einem ungeheuern Kanal, der das Plateau durchschneidet. Waren 

viele Gegenden in der östlichen Hälfte des Plateau’s von Bandong 

hälfte unbewohnt wegen Mangel an Wasser, das in Klüften, so 
viele Hundert Fuss tief unterhalb der Oberfläche strömt. Denn 

nicht nur der Tji-Tarum, sondern auch viele seiner Nebenbäche 
und Zuflüsse strömen im Grunde solcher ausserordentlich tiefen 
Kanalartigen Klüfte, während die söhlige Oberfläche des Plateau’s 
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trocken ist und von keinem Bächlein benetzt wird. — Anden Wän- 
den dieser Klüfte aber ist es, wo man die innere Bauart der söhligen 
Theile des Plateau’s zu erkennen vermag und die Köpfe aller der 
unter Wasser abgesetzten, lockern Schichten erblickt, die horizontal 
über einander liegen und nur halb fossile Süsswassermuscheln um- 
schliessen. Sie sind theils auf den abgebrochenen Köpfen der steil 
einfallenden Tertiärformation — man sehe hierüber und über die 
zahlreichen pelagischen Versteinerungen , welche sie enthält, oben 
Seite 72—74 u.a. O. — theils auf den plutonischen Ganggesteinen, 
wovon jene Formation hier und da durchbrochen ist, theils (nach 

übereinander in Schichten die bald nur 1, bald 5’ dick sind 
Gesammtmächtigkeit beträgt 3 bis 500, denn sie reichen aus der 
tiefsten Sohle der Kluft bis zur Oberfläche des Plateau’s und sind 
vom Flusse ihrer lockern Beschaffenheit wegen bis auf das härtere 
tertiäre oder plutonische Liegende herab, sämmtlich durchschnitten 
worden. Sie sind grössten Theils aus losen vulkanischen Auswurfs- 
stoffen, sehr feiner Asche, feinem Sand, gröberm Sand und Gereib- 
sel (worunter auch Bimmsteinbrocken) gebildet und zu Thon-, Tuff- 
und lockern, bald fein- bald grobkörnigen Sandsteinschichten er- 
härtet, die alle in einer vollkommen horizontalen Lagerung 
angetroffen werden. Siehe Stücke von verschiedenen dieser Schich- 
ten in Z. Nr. 877—882. Sie sind im Plateau von Rongga Meilen- 
weit und so vollkommen gleichförmig verbreitet, dass man sie in 
verschiedenen weit von einander entfernten Klüften, so wie an ver- 
schiedenen fern von einander liegenden Stellen derselben Kluft 
2. B. der Tji-Tarumkluft überall in derselben Folgeordnung und Be- 
schaffenheit wieder findet. 

Ich berufe mich jedoch auf das bereits oben Seite 251 Gesagte 
über die nothwendige. monographische Bearbeitung des Plateau’s 
von Bandong, wesshalb hier diese kurze Übersicht genügen muss. 

Junghuhn, Java IM. 19 



ZWEITER ABSCHNITT. 

Die Gebirgsformationen der Gegenwart. 

Die noch täglich Statt findende Zerstörung und Wieder- 
bildung von Gesteinen. 

Europa’s abweicht; dahin gehören seine ungeheure Mächtigkeit, 

sein Verworfen- und Aufgerichtetsein an vielen Stellen bis zur sal- 

Dichtigkeit erreicht haben, die mit der Festigkeit der ältesten, här- 
testen Schiefer wetteifern kann, ja wo grösse Massen des Gebirges 

neuen, tertiären Periode angehört. In andern Theilen dieses Ge- 

birges (besonders in seinen niedrigen, an die Südküste gränzenden 

Gegenden) aber, welche räumlich den grössten Theil des Ganzen 
ausmachen , bestätigt sich allerdings die Erfahrung, dass den sedi- 

mentären Schichten der Tertiärperiode, im Gegensatz zu den ge- 

schichteten Gebirgen früherer geologischer Perioden, eine grössere 

Mürbe, Lockerheit, Weichheit eigenthümlich ist, eine Eigenthüm- 

lichkeit die man (wie bekannt) hauptsächlich aus drei Ursachen: 

der abnehmenden Temperatur, dem verminderten Druck darauf 

lastender Wasser- und Gesteinmassen und der geschwächten eämen- 

tirenden Wirkung des Wassers abzuleiten pflegt. 

Der gegenwärtige Abschnitt ist bestimmt zu zeigen, dass sich 

an den Küsten der Insel, wo das Tertiärgebirge sanft aus dem 

Meere nach dem Innern des Landes zu — an der Südküste nach 

Norden zu — emporsteigt, noch täglich neue Schichten auf den 
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bereits vorhandenen absetzen, die in einer fast gleichförmigen Lage- 
rung auf jenen ruhn und bei gleie em Gehalte an eingeschlossenen, 
zum Theil der Art nach identischen Muscheln dereinst kaum von 

- jenen ältern werden zu unterscheiden sein, — während gleichzeitig 
im Innern der Insel dieses ältere, längst gehobene Gebirge unauf- 
haltsam zerstört wird und seine Trümmer, als Sand und Schlamm 
vom. Wasser der Flüsse mit fortgerissen und besonders zur Regen- 
zeit, zur Zeit von Bandjer, in grosser Menge dem Meere zugetrie- 
ben werden 

Diese heuttägigen Gesteinbildungen, diese Erscheinungen m 
Ereignisse in der Natur, als Äusserung von Kräften welche n 
fortwährend thätig sind und auf die Bildung und Umbildung äne 
Erdoberfläche wirken, sind daher in einem hohen Grade belehrend, 
indem sie die Erklärung zu vielen Erscheinungen in bereits vorhan- 
denen, ältern Gebirgen liefern. ‘Haben wir im ersten Abschnitte 
das Ter tiärgebirge als etwas Gegebenes, Starres, Unveränderliches 
beschrieben, so tritt nun auf Einmal Le en und Bewegung in die 
Scene und wir belauschen nun die Natur im Acte ihres Han- 
delns selbst 

Die vulkanischen Erscheinungen und Kräfte, welche noch fort- 
während wirksam sind, um die Gestalt und Beschaffenheit der Ober- 
fläche zu verände ern, wurden in Kapitel II. bis VII des dritten Ab- 
schnittes der zweiten Abtheilung erörtert; hier beabsichtigte ich 
also nur eine Reihe von Erscheinungen und Kräften. hervorzuhe- 
ben, in so fern sich ihre Wirkung innerhalb dem Bereiche des nep- 
tunischen Gebirges bemerkbar macht. Um dies auf eine anschau- 
iche Weise zu bewerkstelligen, muss die ungeheure Regenmenge, 
welche im Westmusson auf der Insel Java fällt, au und 
müssen die Bandjör’s (d. i. die hohen, plötzlich anwachsenden 
Wasserfluthen in a Bächen), die Art ihres Auftretens beschrieben 
werden; — jede Nummer der java’schen Zeitung, die wöchent- 
lich zwei Mal zu Batavia erscheint, ist während der Regenmo- 
nate voll von Beschreibungen von Ereignissen dieser Art aus 
allen Theilen der Insel, die oft ungeheuer verwüstend auftreten, 
Brücken zerstören , Wege und bebaute Felder verwüsten, Dörfer 

hinwegspülen und an der Küste ganze Bänke von Schutt oder neu- 
gebildete Delta’s hinterlassen; — die Geschichte der Überströmun- 

n und Bergfälle, seitdem ich in 1835 die Baustoffe dazu ange- 
en habe zusammen zu tragen, muss geliefert werden, um die 

mittlere jährliche Wirkung — der Zerstörung auf der einen Seite 
und der Erhöhung des Landes, der Erweiterung der Küsten auf der 
andern ‘Seite — schätzen zu können; — dann muss auch das end- 
liche Resultat der Wirkung dieser Bee s und Uruk’s im In- 
nern des Landes nachgewiesen, eine Anzahl Erosionsthäler, wie 
sie dadurch allmählig gebildet worden ve und zuletzt durch im- 
mer tiefere Ausfurchung der Sohle und durch Nachsturz der stets 
weiter zurücktretenden Seitenwände eine ungeheure Weite erlangt 

‚ müssen beschrieben und durch Proßlzeichn nunges verdeut- 
19* 
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licht werden; eben so muss verfahren werden, den Ursachen und 

Wirkungen nach, in Beziehung auf die Zerstörung der Küsten an 

dieser — und der Erweiterung derselben an einer andern Stelle 

durch das Meer. 
Diese Darstellungsart würde jedoch einen Raum erfordern 

nieht viel weniger gross wie der dem Tertiärgebirge (dem ersten 

Abschnitte dieser Abtheilung) gewidmete. Die Bogenzahl dieses 

Werkes, die schon weit über die anfänglich gestellte hinausgegangen 

ist, und meine verstrichene Urlaubszeit sind zwei Gründe, welche 

mich bewogen haben, zu beschliessen um diesen gegenwärtigen Ab- 

schnitt später als ein besonderes Werk: „Die heuttägigen Gestein- 

_ bildungen der Insel Java“ zu veröffentlichen und hier, am Schlusse 

des allgemeinen Werkes nur eine kurze Übersicht des Betrachtungs- 

ganges zu geben, dem ich dort zu folgen gedenke und wobei ich 

mich auf einzelne bereits früher mitgetheilte Beispiele berufen, doch 
de. wenig neue hinzufügen werde 

| Erstes Kapitel. 

Zerstörung der Gebirge durch Bandjer’s und Uruk’s: Bildung 
von Erosionsthälern. 

1. Geschichte der hohen Wasserfluthen (Bandjer's) 
und Überströmungen. Der Schaden der dadurch jährlich in 
der Regenzeit in allen Residenzen der Insel, doch mehr im west- 

lichen , als im trocknern östlichen Theile von Java, angerichtet 
wird, ist ungeheuer gross. Menschen und Thiere finden dabei oft 
ihr Grab und werden mit‘ den Stämmen entwurzelter Bäume, mit 
Felsblöcken in den Klüften ab- und Seewärts getrieben. Auch mit- 

ten im trocknen Musson, wenn sich im Gebirge ein Gewitter ent- 

ladet hat, treten solche Bandjer’s oft plötzlich ein. (Vergl. Abth. 

IT. Seite 720 und III. S. 42.) Die niedrigen Gegenden der Insel 

werden dann unter Wasser gesetzt und mit den fein zertheilten 
Massen des Gebirges, welche die Fluth an den Seitenwänden der 
Klüfte im Gebirge losriss, überschüttet. 

. 2%. Geschichte der Bergfälle (Uruk’s). Das Wasser das 
in den engen Klüften oft plötzlich 15 bis 20° hoch steigt, *) übt 
durch die Felsblöcke ; Baumstämme die es mit sich fortwälzt, eine 
solche Reibung aus auf die Seitenwände der Kluft, dass wegen 
Unterhöhlung des untern Theils, der obere Theil der Wand ein- 
stürzt und als Gebirgsschutt von der Fluth mit fortgerissen wird. — 
Eine andere Ursache der Uruk’s ist die Durchweichung ganzer Ge- 
birgstheile durch das Regenwasser, sodass die Massen ihren Zusam- 
menhang verlieren und in den Gegenden , wo sie eine steile Wand 
bilden, einsinken und herabstürzen, — einen solchen Be 
schrieben wir oben Seite 36 u. 257; — oder das Regenwasser bricht 

*) Ich beobachtete dies oft, z. B. am 2ten Juli : 

Tji-Udjung bei Polöng in Bantam. uli 1846 in der Thalkluft des 
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sich auf Klüften, Rissen Bahn zwischen der deckenden Schicht und 

einer Wasserdichten liegenden Thonschicht, so dass der Zusam- 

zufolge seiner Schwere, abwärts rutscht, wodurch die näher nach 

der Thalsohle zu liegenden Theile des Gebirges zerquetscht und ganze 
Berge von Trümmern — Schutthalden — gebildet werden, hinter 
denen sich das Wasser aufstaut, um sich erst später wieder eine 
gewaltsame Bahn durch den Damm zu brechen. 

Nachgewiesene endliche Wirkung dergenann- 
ten Vorgänge; zerstörte Theile des Landes, gebildete 
Erosionsthäler. Schwerlich fällt auf irgend einem Lande der 
Erde eine so ungeheure Regenmenge als auf Java; damit stehen 
die kolossalen Erosionsthäler, welche-diese Insel aufzuweisen hat, 
im Verhältniss und wovon wir bereits oben Seite 17 ff. eine Anzahl 
nannten. Das fliessende Wasser übt seine erodirende Wirkung vor- 
zugsweise im neptunischen Gebirge aus, namentlich in den Gegen- 
den desselben, die bei ansehnlicher Höhe und steilem Fall vorherr- 
schend aus weichen, mürben Sandstein- und Mergelschichten be- 
stehn; in solchen Gegenden (den Djampangdistrikten , Tjidamar, 
Sukapura) findet man denn auch die grössten Erosionsthäler, die in 
schwerer zerstörbaren vulkanischen Gebirgen nicht in gleichem 
Maasse vorkommen. Ursprüngliche Spaltenthäler werden durch 
Ausspülung vergrössert. 

Ä t, Pesawahan 

(Seite 230) und Tjimas ($. 236), beim Batu-Tumpeng (Seite 266) 
Abth : 
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ven, losen Auswurfsmassen der Art) die in sandige Thonerde (Lehm) 

übergehn, verdankt Java seine grosse Fruchtbarkeit. 

Zweites Kapitel. 

Bildung neuen Landes durch Anspülung der zerstörten Gebirgstheile 

an andern Orten, am Fusse der Gebirge, an den Meeresküsten. 

Das Material, das aus den so eben betrachteten Zerstörungen 

hervorging, wird unaufhörlich zur Bildung neuen Landes benutzt; 

wir haben eine unaufhörliche Umsetzung, Form- und Ortsver- 

änderung der Materie vor uns. Die Gebirge im Innern werden er- 

niedrigt, die Küstenflächen rücken immer weiter ins Meer vor. 

. Anspülung von feinzertheilten Gebirgsarten; 

Erweiterung der Küsten durch Sand und Schlamm; 

Bildung der Alluvialebenen. Die Alluvialebenen sind auf 

Java, so weit sie keine sumpfige Beschaffenheit mehr haben, vor- 

zugsweise bebaut und mit Reisfeldern (Sawah’s), Pflanzungen von 

Zuckerrohr und Indigo bedeckt. An der Südküste kommen nur 

reichbel ; Alluvialebene von Bagelen, die noch mehre grosse 
Rawa’s aufzuweisen hat; — Deltaland des K.-Brantös, dessen 

hat, ehe das tertiäre Land oder der Fuss d ühiesis 

dachenden Alluvium nach Süden zu a eng aus dem ü 
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Zwei artesische Brunnenbohrungen, welche zu Samarang und 
Batavia (in geringen Entfernungen von der Nordküste) veranstaltet 
wurden, deuten auf eine grosse Mächtigkeit des Alluvialbodens da- 
selbst. Das Bohrloch zu Samarang liegt nur wenige Fuss über dem 
mittlern Meeresstande und reicht 231’ oder 75 Meter, das Bohrloch 

zu. Batavia liegt 14%, Pariser Fuss über dem mittlern Meeresstande 
und reicht 253%” oder 83 Meter tief hinab. Das Quellwasser ent- 
springt bei beiden jedoch schon in einer geringern Tiefe. 

| Mick dan Unelle | Temperatur des [Tiefe welche einem 
Ort. tor der ÜberHäche: Wassers in der ange- |Fahrenh. Grad Wär- 

| | .»gebenen Tiefe. |mezunahme des Was- 

| Fuss | Meter |. Fahrh.; | ‚Cels, sers entspricht. *) 

Samarang. | 216% | 70,35 90,7. | 32,5 254% Fuss. 

Batavia. 230: ):74,71 91,0: .4:: 8247 24 5 

(siehe diese im L. P. Nr. 496 und 497), die hier aber erst 

Mächtigkeit hat von wenigstens 231 und 253‘, ich sage mit Wahr- 
scheinlichkeit; denn wenn die lockere Beschaffenheit der durch- 

sunkenen Schichten, der Zustand der Muschelfragmente die darın 
vorkommen, für das jüngere Alter dieser Bildungen spricht, so muss 
man doch nicht vergessen, dass viele Theile des Tertiärgebirges ın 
den südlichen Gegenden Java’s aus ganz ähnlichen Schichten be- 
stehen, die auch zum Theil eben so mürbe und weich wie diese sind. 

*) Hierbei ist die stabile Temperatur an der Oberfläche zu 81,5° Fahrh. 
angenommen. A 
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Wo will man die Gränze ziehn zwischen heuttägigen (alluvialen) 

und tertiären Schichten, wenn erstere, wie an der Nordküste Java’s 

ohne Zweifel der Fall ist, in einer ganz oder nahe gleichförmigen 

Lagerung auf den letztern ruhn! — Allerdings wurden zu Batavia 

in manchen von den durchbohrten Schichten, selbst noch in einigen 

von den tiefsten, ausser Muschelfragmenten, auch kleine zum Theil 

inerustirte, übrigens nur halbvermoderte oder kaum veränderte 
> 2 2.28 PER, | I 2 A B äume) angetroffen ; 

täglich werden solche Massen abgesetzt und die Zeit kann so fern 
ht i : 

liegen 
tavia, wo jetzt die Schiffe 30° tief in einem dunkel gefärbten thoni- 
gen Schlammboden ankern, mit der Küste Java’s vereinigt sein 

wer: Nach den Angaben des hydrographischen Oberingenieurs 
zu Batavia Tromr hat seit der Besitznahme der Niederländer von 
dieser Gegend die jährliche Zunahme der Küste bei Batavia 
nicht weniger als drei und zwanzig Fuss betragen; dies ist näm- 

‚lich die mittlere jährliche Zunahme, wenn die ganze Grösse, um 
welche die Küste seit dem ersten Beobachtungsjahre vorgerückt ist, 
auf alle seitdem verflossene Jahre gleichmässig vertheilt wird. Sie 
war aber in der That sehr ungleich vertheilt und betrug z. B. in 
dem einzigen Monate Januar des Jahres 1699, in Folge des Aus- 
bruches vom G.-Salak, wobei ungeheure Massen von Sand und 

Asche ausgeworfen und von den angeschwollenen Flüssen an der 
Küste angeschwemmt wurden, mehr, als in zehn darauf folgenden 
Jahren der Fall war. Vergl. oben S. 96. 

2. Ausfüllung von Thalsohlen im Innern der Insel 
durch Schuttund Geschiebelagen. In den flachen Sohlen 
der Thalklüfte, welche wie z. B. das 1ji-Sadea- und andre Thäler 
des Distriktes Tjidamar, das K.-Serajuthal in Banjumas, ein nur 
schwaches Gefälle haben, bleibt der losgerissene Gebirgsschutt lie- 
gen und häuft sich auf den tertiären Schichten , die ebenfalls hori- 

zontal sind oder nur sehr schwach einfallen, zu neuen Lagen an. — 
Andere flache und breite Thalsohlen in den neptunischen Gebirgen, 
deren Zahl sehr gross ist, z. B. das Tji-Tjolangthal (oben Seite 26 

*) Über die Dicke, Aufeinanderfolge und Beschaffenheit der durchbohrten 
Lagen zu Batavia wurden mir vom damaligen Directeur des Ingenieurcorps, 
dem General-Major VAN DER WIJCK ausführliche Mittheilungen gegeben ; über 
den artesischen Brunnen zu Samarang vergl. BLEEKER im Tejdschr voor Neerl. 
Indie. 1850. 1. p. 20 2 
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u. 47), das K.-Look ulothal (oben 8. 297 ff.) bestehen aus den quer 
abgebrochenen Köpfen steil einfallender Schichten, auf denen in 

schwerer zerstörbaren trachytischen Gesteinen ruhn, die wieder 
mit Gras, Sand und dünnen Erdschichten bedeckt sind. Diese Ge- 

schiebe können nur durch hohe Fluthen aus höher liegenden Berg- 
gegenden hierhin geschwemmt worden sein, vielleicht zur Zeit als 
der einzige Ausgang dieser Thäler noch nicht so tief durchbrochen 
war und das zuströmende Wasser sich noch zu einem See anhäufen 
konnte. Theilweis werden diese Geschiebebänke aber auch jetzt 
noch oft zerstört, an einer Stelle weggerissen und an einer andern 
wieder abgesetzt (oben, Seite 42). Viele vulkanische Geschiebe 
stammen aus zerstörten tertiären Lagen ab und sind aus Mergel- 
und Sandsteinschichten herausgespült, siehe oben Seite 126—127. 
-- Von eigentlichen s.g. Diluvialablagerungen (wie Gebirgs- 
schutt, erratische Blöcke, nebst Grus, Sand und Lehm, w h 

vorhandene Höhlen gefüllt wurden) ist auf Java keine Spur vor- 

Kohlensaurem Kalkstein gebildet; s. oben S. 199 und in der IIten 
Abtheil. im Kapitel über die warmen Quellen besonders die Quellen 
Nr, 10, 30, 36 und 41, nebst dem unten (später) mitzutheilenden 
Zusatz zur Quelle 10. 

*) Auf der Insel Banka, die ich nieht besucht habe, kommt das Zinnerz in 
Trümmerlagern (Gebirgsschutt) vor, deren Entstehung man in die Diluvial- 
periode versetzt. 
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Drittes Kapitel. 

Zerstörung der Küsten durch das Meer. 

Eine solche Zerstörung wird besonders an solchen Stellen der 

Südküste beobachtet, wo ein aus mürben Schichten z. B. aus 

mergel bestehendes Gebirge sich weit ins Meer vorschiebt und sich 

dann steil endet. Wir haben oben Seite 198 ein Beispiel dieser Art 

beschrieben. 

Diertes Kapitel. 

Bildung neuen Landes und Erweiterung der küsten durch nur 

beschränkt (an einzelnen Stellen) wirkende Ursachen. 

. Durch das pelagische Thierleben. a. Durch Ko- 

rallenbau; alle vorkommenden Riffe an. der Südküste von Java sind 

Strandriffe und auf meiner Karte von Java angegeben ; während 

ihr Seewärts gekehrter Saum stets mit Bauen fortfährt, wird der 

mit dem Lande zusammenhängende Theil des Riffes zu trocknem 

Lande (einer Kalkbank) und deutet ein fortwährendes langsames 

Emporsteigen der Küste an; ein solches Beispiel wurde oben Seite 

20% beschrieben. — 5. Durch Bänke der Simpingmuschel ‚ die S. 

sauren Kalk innig verkittet: L. Nr. 373, 378, 379, 387 ’ > bi 2 

auf dem Ufer liegend vor; sie sind von oben — eben so wie die 
Oberfläche des losen Sandes, der die geneigte Strandebene bildet, 
gewöhnlich ganz glatt, von unten rauh und 

A " un as 

von macht nur jene über weitere Strecken ausgedehnte, Seite 954, 
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955 der Ilten Abtheilung beschriebene Muschel- und Korallen- 
trümmerbrezzie eine Ausnahme, die das grossartigste Beispiel einer 
heuttägigen Gesteinformation ist, welches die Insel Java aufzu- 
weisen 

Fünftes Kapitel. 
Erhebung von Theilen der Erdoberfläche und Bildung von neuen 

ügeln durch hydrostatischen Druck. 

Hiervon sind mir nur zwei Beispiele bekannt geworden, die 
sich beide auf die Kesselförmig von Bergen umringte Thalfläche 
von Ambarawa beziehen. 

Im Jahre 1838, im Anfang des Monats Mai, erhob sich die 
flache Sohle des Thales an einer Stelle, die einen Umfang von ohn- 
gefähr ‘3000’ hatte und mit Reisfeldern bedeckt war. Sie stieg mit 
einem so heftigen Brausen empor, dass die Bewohner der benach- 
barten Dörfer (es war zur Nachtzeit) dadurch geweckt wurden und 
die Flucht ergriffen, indem sie glaubten, dass sich hier ein vulka- 
nischer Ausbruch ereignen oder ein neuer Vulkan bilden werde. 
Ich besuchte drei Wochen später diese Stelle und sah einen Theil 
der Fläche zwischen völlig horizontalen Umgebungen sehr sanft 
und gleichmässig emporgehoben auf die Art, dass sie in einem 
Vinkel von wenigen Graden, doch allmählig steiler, von allen Sei- 

ten her nach einem höchsten Mittelpunkte zu anstieg, welcher etwa 
30". höher als der angränzende horizontale Theil der Fläche liegen 
mochte. Dieser stumpf-Kegelförmige Mittelpunkt aber war aufge- 
brochen und zerborsten; die Erdkruste war 7 bis 10° dick und be- 
stand aus dünnen, Torfartigen, leichten Schiehten von schwarzer 

len standen Kraterähnlich einander gegenüber, waren aber auch 
durch seitliche Spalten, welche in einer divergirenden Richtung vom 
Mittelpunkte abwärts liefen, weit auseinandergeklafft, und diese 

Risse waren oben breit und liefen nach unten und aussen schmal zu. 
In den Spalten und besonders in der Mitte zwichen den höchsten 
Bruchrändern war ein weicher, Breiartiger, mehr Thon- als Moor- 
artiger Boden von schwärzlicher Farbe emporgequollen, der eine 
grosse Menge zerbrochener, theils wenig veränderter, theits Torf- 
artiger und von Gewicht leichter Baumstämme enthielt und nun 
bereits so erhärtet war und höckrige Krusten bildete, dass man ihn 
betreten konnte. Die Oberfläche der emporgerichteten Schollen 
war noch mit den Reispflanzen bedeckt. — Es war also nicht zwei- 
felhaft, dass hier eine erhärtete, Torfartige Erdkruste auf einem noc 

weichen oder durch hineingedrungenes Wasser erweichten 'Thon- 
boden oder Schlamm gelegen hatte und dass dieser weichere Boden 
urch hydrostatischen Druck (welcher sich von den höher liegenden 

Gegenden des Thales, vom Fusse der Berge her, unter der härteren 
ecke bis fast in die Mitte der Thalsohle fortpflanzte), jene 1000 
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ebildet und endlich selbst in der höchsten Mitte dieser Auftrei- 
ung — da, die Kruste wahrscheinlich ihre geringste Dicke 

hatte — hindurchgebrochen war. — Auf diese Art müssten, nach 

stand im See von Am arawa — der Rawa-Bening — gerade vor der 

Mündung des Kali-Pandjang in diesen See, nicht weit vom Dorfe 

stehung wahrscheinlich einer gleichen Ursache, als die so eben ge- 
nannte Auftreibung des Thalbodens, wurde aber später wieder durch 

s Wasser des Baches hinweggespült, da er zum grössten Theil 

„nur aus weicher, schwarzer Erde‘ bestand. (Java’sche Courant, 
22te Januar 1845. Nr. 7.) 



Zusätze und Verbesserungen 

zur zweiten Abtheilung dieses Werkes. 

saurer Kalkerde besteht. Er ist ein Absatz des Wassers von war- 
men Quellen, die dem Scheitel der Hügel noch gegenwärtig entströ- 
men und die den- Felsdom, den sie im Laufe der Zeiten rund um 
sich gebildet haben, durch neue Sinterlagen, die sie auf den alten 
absetzen, noch täglich fortfahren zu vergrössern. — Das Wasser 
der Quellen von den beiden Hügeln stimmt sowohl seinem specifi- 
schen Gewichte nach von 1.0202 bei 25,00 R.(? oder Cels.) Wärme,*) 
als auch seinen Bestandtheilen nach (ausser einer sehr geringen 
Gewichtsverschiedenheit einzelner Gemengtheile) vollkommen mit 
einander überein. Das Wasser des G.-Köntjana enthielt in 100 

en: Kohlensaure Kalkerde 0.10674, Kohlensaure Bitter- 
erde 0.00842, Chlorsodium 1.9701, Chlorcaleium 0,44587, Chlormag- 

säure 0.11042, Schwefelwasserstoffgas 0.00095 und Spuren von 
Schwefelsaurer Kalkerde und organischer Substanz. ** 

Zu Seite 864. (Warme Quelle Nr. 12, bei Tjipanas.) 
Herr Maier theilt eine neue Analyse mit von dem Wasser der 

N An einer andern Stelle wird 1,0219 bei 27,0° Cels. angegeben. 
..") Siehe P. J. Mater: „De Mr er heuvels yan Koeripan en hunne 

minerale wateren‘“ in Natuurkundig tijdschrift III. (Batavia 1852) 8. 461 ff. 
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Quelle die nordwärts hinter dem Badehause entspringt aus einem 
kleinen mit Trachytsteinen umlegten Becken, worin der 'Thermo- 
meter an verschiedenen Stellen 108, 112, 120 und wenn man am 

letztern Punkte eine kleine Oeffnung im Boden machte 124, 3° F. 
Wärme zu erkennen gab. Specifisches Gewicht bei 28,0° Cels. 1,003. 
Es enthielt in 100 Grammen: Kohlensaure Kalkerde 0.05098, 

Kohlensaure Bittererde 0.03150, Kohlensaures Eisenprotoxyd 
0.001334, Gyps 0.07249, Jodpotassium 0.00031, Chlorpotassium 
0.02817, Chlorsodium 0.21077, Kieselerde 0.009711, Alaunerde 

0.00215, also zusammen feste Theile 0.407415 und ausserdem Koh- 

lensäure 0.01804, Schwefelwasserstoffgas 0.00021, nebst Spuren 

von Manganprotoxyd und organischen Substanzen (MAıEr in Na- 
tuurk. Tijdsehr. III. S. 175 ff.) 

Zu Seite 864. (Heisse Quelle Nr. 13, in der Kluft 

Schwefelsaurer Soda 0.01647, Schwefelsaurer Kalkerde 0.10136, 
Chlorsodium 0.00906, Chlormagnium 0.01952, Kieselerde 0.01229, 
Alaunerde 0.00096, KohlensauresManganprotoxyd0.00133, 
zusammen feste Theile 0.16866, nebst einer geringen Menge Koh- 
lensäuregas und Spuren von Kohlensaurem Eisenprotoxyd und or- 
ganischer Substanz. (Maıer, 1. c. S. 184 £. 

gra - 

27,0°C. Enthält in 100 Grammen : Schwefelsaure Kalkerde 0.03055, 
Schwefelsaure Bittererde 0.01142, Schwefelsaure Alaunerde 0.01522, 
Chlorpotassium .0.00861 , Chlorsodium 0.01675, Chloraluminium 
0.0031, Chloreisen 0.01158, Alaunerde 0.00167, Kieselerde 0,01364, 
also feste Theile 0.11254; ferner eine unbestimmte Menge von 
Kohlensäuregas und Spuren von Chlorammonium, Manganprotoxyd 
und organische Substanz. (Mater, 1. c. 8. 471.) 

us. (Warme Quelle Nr. 26, bei Lembang Nr. 1.) 
Nach Herrn Marer’s Bestimmungen 1. c. $. 190 ff. hat das Was- 
ser ein specifisches Gewicht von 1,001 bei 26,50 C. und enthält in 
100 Grammen: Kohlensaure Soda 0.02694, Kohlensaure Kalkerde 
0.03975, Kohlensaure Bittererde 0.03301, Kohlensaures .Eisen- 
protoxyd 0.00534, Chlorpotassium 0.00684, Chlorsodium 0.00421, 
Kieselerde 0.01627, Alaunerde 0.00322, zusammen feste Theile 
0.13558; ferner Kohlensäuregas 0.0786 nebst nicht zu bestimmen- 
den Mengen von Kohlensaurem Manganprotöxyd, Schwefelsaurer 
Potassa, Jodpotassium, Schwefelwasserstoffgas und organ. Substanz. 
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Zu Seite881. (Einzuschalten zwischen die warme 
Quelle Nr. 32 und 33.) Am Südostfusse des noch thätigen Vul- 
kans G.-Guntur sprudelt ungefähr 2 Pfähle oberhalb Trogon eine 
warme Quelle zwischen Lavatrümmern hervor. Die Temperatur 
des Wassers beträgt 108,0° F. (42,22° Cels.) und sein specifisches 
Gewicht 1,000 bei 27, 5% Cels. ‚Es enthält in 100 Grammen: Koh- 
lensaure Kalkerde 0. 01848, Kohlensaure Bittererde 0.00518, Schwe- 
felsaure Potassa 0.00839 , ‚Schwefelsaure Soda 0.04095, Schwefel- 

. saure ‚Kalkerde 0.01229, TE Ks Bittererde 0. 01261, Chlor- 

oxyd 0.00151, zusammen feste Theile 0.11608, nebst einer. unbe- 
stimmten Menge von Kohlensäuregas, Spuren von Kohlensaurem 
Manganprotoxyd und organischer Substanz. (Nach brieflichen 
Mittheilungen von Herrn Mare 

u 8.894. (Salzquelle Nr. 64, bei Purwo r&djo.) Nach 
Herrn Maızr’s inzwischen erschienener Analyse enthält das Pag 
ser, das ein specifischesGewicht hat bei 28,00% Cels. von 1.015, 
100 Grammen: Chlorpotassium 0.0065, Chlorsodium 1. 2738, Chlor- 
calcium 0.54525, Chlormagnium 0.0223, Schwefelsaure Kalkerde 
0.09703, Kieselerde 0.00 075, Alaunerde mit Spuren von Eisen- 
oxyd 0. 00061, Summe der festen "Theile A 94624; nebst folgenden 
quantitativ nicht bestimmbaren Stoffen Kohlensaure Kalkerde 
Chlorammonium, J rn a Kohlinaäuregaa, Schwefelwasser- 
stoffgas und organische Substan 

uS.898. (Quelle N 12, bei Desa-Molong.) Man 
füge Aa Worten: ‚‚woraus 1.7 Kilogramm Jod täglich. bereitet 
werden könnte ‚‘‘ hinzu: vorausgesetzt, dass das specifische Ge- 
wicht des Wassers constant bleibt. 

Zu 8.898. (Quelle Nr. 73, bei Paras.) Diese Quelle ent- 
hält ebenfalls viel Eli 

Zu». 898. (Quelle Nr. 74.) Man füge hinzu: diese Quelle 
führt den Namen Genoh watu und der Hügel, an welchem alle drei 
Quellen (Nr. 72, 73, 74) entspringen, wird Gunung-Gönoh watu 
SEHEN 

Zu 8.899. (Warme Quelle Nr. 78, bei Tiris.) Herr 
Marer hat das Resultat der Analyse nochmals. berechnet und fol- 
gende Zusammensetzung erhalten: In 100 Grammen: Ko 
saure Kalkerde 0.02059, Kohlensaure Bittererde 0.07887, Kohlen: 
saures Eisenprotoxyd 0. 00298, Chlorsodium 0.07389 ‚Chlormagnium 
0.03465, Alaunerde 0.0013, Kieselerde 0.01117, zusammen feste 
Theile 0.22345; ferner Kohlensä äuregas nebst Spuren von Kohlen- 
saurem Manganprotoxyd, Chlorpotassium und organischer Substanz. 

S. . (Warme Quelle auf der Insel Bawean.) 
Nach den ern welche im chemischen Laboratorium zu Batavia 
veranstaltet wurden, enthält das Wasser der Quelle Nr. 1, welche 
in der Nähe der Bai von Sangkapura entspringt (Temperatur 45,0° 
Cels., specifisches Gewicht 1.002 bei 27,0° C.) in 100 Grammen: 
Kohlensaure Potassa 0.00483, Kohlensaure Soda 0.01344, Kohlen- 
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saure Kalkerde 0.04108, Kohlensaure Bittererde 0.01342, Chlor- 

potassium 0.00280, Kieselerde 0. 00279, Alaunerde mit Spuren von 

Eisenoxyd 0.00209, zusammen feste Theile 0.08045. — Die Quelle 

Nr. 2, welche ihren Ursprung nicht weit von der vorigen hat, stimmt 

hinsichtlich der Temperatur, dem specifischen Gewicht und den 

übrigen Eigenschaften fast ganz mit ihr überein und weicht nur 
durch eine sehr Dinge procentische Verschiedenheit der Bestand- 

theile von ihr ab. — (Diese so wie verschiedene von den vorigen 
und folgenden Angaben, die im Druck noch nicht veröffentlicht 

worden sind, verdanke. ich der schriftlichen Mittheilung des Herrn 

MAIER. 
ZuS.900. (Pulu-Semao.) Man füge hinzu: Vergleiche 

oben die Faser] auf dieser Insel und Pulu-Kambing, 8. 830. 
Zu e 901. Es ist hier bemerkt worden, dass Wasser- 

dampf mit ekmeiliiikruegh und ee zugleich 
aus dem Boden der Krater dringt, was natürlich nicht so zu ver- 
stehen ist, dass diese Gase (die unzerlegt bei einander nicht be- 

verschiedenen Öffnungen (Fumarolen) eines und dess elb en 
Kraterbodens. Dies kann man in fast allen Kratern Java’s be- 
obachten; ja sehr oft liegen die Fumarolen , die -verschiedenartige 
Gase ausstossen, sehr dicht: bei Bon 

S. uden Kraterseen, namentlich zudem 
Telaga-Bodas.) Ich besuchte win See, der $. 107 (Abth. II.) 
kürzlich beschrieben wurde, im Juli 1837 mit Dr. Frırze.*) Die 
Temperatur des Wassers re damals (des Vormittags um 11 Uhr 
bei einer Luftwärme von 65,0° F. (14,6° R.) — 70,0°F. (16,8° R.); 
das Wasser hatte einen stark zusammenziehen den, Alaun- 
artigen Geschmack und wurde in der Dion des Ufers ih auf- 

ur och war die 
Wärme des Wassers an den Stellen erhöht; Geruch nach Schwefel- 
wasserstoffgas war damals nicht zu bemerken; nur am südwest- 
lichen Ufer betrug die Temperatur an einer solchen Stelle 90,0° F. 
(25,7° R.). Eine viel höhere Temperatur aber hatten die kleinen, 
brodelnden Wassertümpel, die man auf dem westsüdwestlichen 

en Ufer i in der N ähe eines hineinfliess enden Baches antraf; in 

istrein und trinkbar, ehe sie das Dam; hwühlt Ufer des 
Sees erreicht haben, — der Bach aber, der a nördlichen Ufe aus 
dem See fliesst, schmeckte damals eben so Alaunartig und zusam- 
ee wie das Seewasser. — Spuren vulkanischer hätigkeit 

Siehe meine ‚‚Reisen durch Java“, Magdeburg, 1845, $. 210-213. 
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WARDT das Wasser des Sees so sauer war, so viel Schwefelsäure 
enthielt, dass, wie berichtet wird,‘ hineingefallene Baumstämme da- 
durch bald verkohlt wurden, ja, dass Prof. van DER Boox Mesch, 
der uns dieses mittheilt (in seiner früher erwähnten Dissertatio), die 
schnelle Zersetzung der Uferfelsen, wenn auch wohl nicht ganz 
richtig, davon ableitet, welche dadurch ‚gleichsam zerfressen** 
werden sollten. 

So sauer war das Wasser bei meinem Besuche nicht. — Ich 
hatte früher den Krater des G.-Tangkuban prau besucht; sein Bo- 

fast ganz aus Kieselsaurer Thonerde, welche, wie schon HorsriELD 
bemerkte, von den Goldschmidten in Bandong und an andern Orten 

der Kawah-Wajang kommt Schwefelsaure Thonerde krys 

Wenn auch nach Bıscuor (Lehrbuch der chem. und phys. Geol. I. 
649 u.a.a.O.) die Bildung von Schwefligsäuregas stets die Gegen- 
wart der atmosphärischen Luft voraussetzt und in keiner gröss 
ren Tiefe gedacht weıden kann, als bis zu welcher die Luft Zutritt 
at, so ist es doch eine ganz unzweifelbare 'Ihatsache, dass bei 
Junghuhn, Java III. 20 
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Weitem die meisten Fumarolen in fast allen Kratern der Insel Java 

eine Gasart entströmen lassen, welche sich bei ihrem Austritt aus 

den Löchern, besonders denen, aus denen sie mit Heftigkeit hervor- 

Blumen von Schwefel überzogen ; — geringer an Zahl sind die Fu- 

marolen, aus denen sich Schwefelwasserstoffgas entwickelt; 

dies dringt nie mit der Heftigkeit als Schwefligsäuregas hervor und 

ist für die Krater, die ihrem Zeitweisen Erlöschen nahe sind, be- 

zeichnender, als jene schweflige Säure. Es ist ferner bekannt, dass 

da, wo Exhalationen von schwefliger Säure von Wasser absorbirt 

werden das der Luft ausgesetzt ist, diese Säure nach und nach zu 

Schwefelsäure wird. — In den Solfataren des Piks von Teneriffa 

wird nach Leor. vox Buch (Kanar. Inseln $. 232) der Trachyt 

durch Schwefligsaure Dämpfe in weissen Thon verwandelt, wahr- 

scheinlich auch in Alaunstein, und der Schwefel setzt sich unter 

worfen ist. 
Das Wasser des Sees (Telaga-) Bodas das Herr Maıer in 1551 

analysirte, ist nicht zu vergleichen mit dem Wasser der Kawah- 

_ Wajang und der Kawah-Idjen und ist in chemischer und physika- 
lischer Hinsicht nicht mehr dasselbe Wasser, das ich in 1837 prüfte 

und schmeckte, und noch viel weniger das, welches REINWARDT in 

1819 in demselben sammelte und zur Untersuchung mit nach 

Europa nahm. Der Krater des Telaga-Bodas scheint seit 1819 an 
Wirksamkeit immer mehr nachgelassen zu haben, vielleicht seinem 

Erlöschen entgegen zu treten. — Ich lasse hier, der Wichtigkeit des 

Gegenstandes wegen, einen Auszug aus der Beschreibung folgen, 

die Herr Mater (dieser so genaue und gewissenhafte Chemiker), in 

1851, vom Telaga-Bodas entwarf. 
Das Wasser hatte (in 1851) einen Geruch und Geschmack nach 

Schwefelwasserstoffgas und sein Spiegel war hier und da 
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mit schwimmender Schwefelmilch bedeckt. Das zur Analyse 
verwandte Wasser wurde gesammelt an einer Stelle, wo die Gas- 
entwickelung (von re ee und Kohlensäure) am 
heftigsten war und hatte . ein specifisches Gewicht v 
1.000. Es färbte Uckhrumpkke schwach roth und enthielt in 100 
Grammen: Schwefelsaure Potassa 0.00339 , Schwefelsaure Kalk- 
erde 0.01266, Schwefelsaure Bittererde ®. 00393, Schwefelsaures 

Eisenprotoxyd 0.00109, Schwefelsaure Alaunerde 0.00255, Chlor- 
sodium 0.00701, Alaunerde 0. 00511, Kieselerde 0. 00553, zusam- 
men feste Theile 0. 04127, ferner eine grosse Br Schwefelwas- 
serstoffgas, ziemlich viel Kohlensäuregas und Spu ani- 
scher Substanz. — Also in diesem Wasser un. Scherifelunien 
Alaunerde den vorherrschenden Bestandtheil nicht aus. 

Das Wasser der oben genannten heissen, brodelnden Quellen 
und Pfützen auf dem westsüdwestlichen Ufer aber, dessen Tempe- 
ratur (in 1851) nicht über 119,5° F. stieg, hatte bei: 28,0% C, ein 
specifisches Gewicht von 1 ‚001 und enthielt in 100 Grammen: 
Schwefelsaure Potassa 0.00638, Schwefelsaure Soda 0.01104, Schwe- 

felsaure Kalkerde 0.02373, Schwefelsaure Bittererde 0.00661, Schwe- 
felsaure Alaunerde 0.10242, Schwefelsaures Eisenoxyd 0.01677, 
Kieselerde 0.03066, freie Schwefelsäure 0.05219, Chlorwasserstoff- 
säure 0.00026, nebst einer geringen Menge von Kohlensaurem Gas 
und Schwefelsaurem Eisenprotoxyd. — Also im Wasser dieser Pfü- 
tzen kommt Schwefelsaure Alaunerde een in grösserer 
=. als irgend ein anderer Bestandtheil vor! — eSchwe- 
felsäure und nächstdem Kieselerde sind m Kern 

einen grössern Gehalt an festen Theilen vor dem Seewasser aus- 
—. welches letztere sich durch den steten Zufluss des süssen 

Wassers aus jenen b-iden Bächen in einem mehr verdünnten Zu- 
stande befindet. Da nun aber auch das Wasser dieser Pfützen 
durch kleine Bäche sich in den See ergiesst,*) so begreift man 
leicht dass zu manchen Zeiten, wenn das hen dieser Quel- 

len und Pfützen (durch stärkere Entwickelung von Dämpfen) ın 
einer reichlicheren Menge als sonst gebildet wird, wäh- 
rend zugleich die Weite jener zuströmenden süssen Bäce 
(nach anhaltender Trockenheit) vermindert, dass dann auch die 
chemische Zusammensetzung des Seewassers sehr wesentliche Ver- 
änderungen erleiden muss. Eine stärkere Entwickelung von 
Dämpfen kann Einfluss darauf haben, nicht nur durch bese 
nigte Zersetzung und Auflösung der Felssohle des Seebeckens und 
seiner Ufer, Schale vielleicht auch dadurch, dass Wasser, welches 

ach Herrn Marer’s Dafürhalten treten beim Eindringen dieses Mine- 
PRO Heieng ins Seewasser folgende chemische Umeiengen ein. wefel- 

wasserstoffgas, das sich im See befindet, zersetzt das Schwefelsaure ae 

des Mineralwassers und bildet ein Oxydulsalz unter res ae +90 
bar en Schwefelmilch zu Boden fällt; eben so wird die 
zerlegt in Wasser un efelmilch. 

20* 
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von aussen her auf Spalten in den Kraterschlund bis zu einer sol- 
chen Tiefe hinabdrang, wo die hohe Temperatur die auflösende 
Kraft sehr verstärkt und sich alle Felsmassen vermuthlich in einem 
bereits sehr erweichten Zustande befinden , — durch diese Dämpfe 
als Mineralwasser wieder emporgehoben wird. (Die Temperatur des 
an Mineralbestandtheilen viel reicheren Wassers jener Uferpfützen 
ist ja auch in der That ungleich höher, als die des Sees.) Es kö 
nen auf diese Art Perioden eintreten wo die innere, vulkanische 
Thätigkeit und äussere Witterungsbeschaffenheit von der Art sind, 
dass das Seewasser eine Zusammensetzung annimmt, welche der 

von jenem Quellwasser seines Ufers nahe gleichkommt, dass es viel 
Schwefelsaure Thonerde nebst Kieselerde und freie Schwefelsäure 
enthält und dass dann ferner auch der Niederschlag der sich (bei 
eintretender Störung im Verhältnisse zwischen dem auflösenden 
und aufzulösenden Mittel) aus dem Wasser bilden muss, vorzugs- 
weise aus Kieselsaurer 'Thonerde bestehen wird. Grosse Mengen 
von Thon- und Kieselerde mögen ausserdem oft suspendirt im Was- 
ser vork und später mechanisch zu Boden sinken, wenn 

nämlich nach heftigen Regen Gussbäche, über die Bestandtheile 
der aufgelösten Felsen hin, dem See von allen Seiten her zugeströmt 
waren. — Ferner geht aus der Vergleichung der Beobachtungen in 
1819, 1837 und 1851 deutlich hervor, dass die Entwickelung von 
Schwefelwasserstoffgas aus dem Boden des Beckens selbst nicht im- 
mer so lebhaft ist, als zur Zeit des Besuches von Herrn Maıer der 

Herrn Marer’s schönen Untersuchungen Thonerde und nächst 
ihr Kieselerde den Hauptbestandtheil der zersetzten Trachytfel- 
sen — des weisslichen Thones — ausmacht, die man am Ufer des 
Sees findet. Denn dieser Thon, zu welchem das trachytische Ge- 
stein besonders in.der Nähe der Solfatara durch die Einwirkung der vulkanischen Dämpfe (nach Verlust des Kali) umgewandelt worden 
ist, enthält nach Herrn M.’s Analyse in 100 Grammen: Thonerde 
mit etwas Eisenoxyd 61.43, Kieselerde 26.48, Wasser 10.88, Kalk, 
Bittererde und Verlust 1.21, — also Bestandtheile, welche die über- 

eg ineralische Zusammensetzung der hiesigen Trachyte 
(bestehend hauptsächlich aus dichtem und glasigem Feldspath) schon von vorn herein erwarten liess. Man vergleiche hiermit jene vorzüglich schönen Zersetzungsprodukte, die wir früher im Krater 
des G.-Wajang antrafen: L. Nr. 63 bis 70 und Abth. II. Seite 66 
beschrieben. 

Die Hauptverschiedenheit, die sich in der Beschaffenheit des 
Telaga-Bodas von 1837 und 1851 kund gab, bestand in der viel ge- 
ringern Menge von Schwefelsaurer Thonerde und freier Schwefel- 
säure, die das Wasser in 1851 enthielt und in der viel grösseren 
Menge von Schwefelwasserstoffgas, ferner in der Schwe- 
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felmilch, die sich durch Niederschlag und Absatz aus dem Wasser 
gebildet hatte. Dieses Präcipitat kam auch auf den Steinen im 
ausfliessenden Bache vor. Es wurde abgeschabt und von Herrn 

Bäche — das sich im Kraterbecken anhäuft, gebildet werden und 
dass dieses süsse Wasser erst im Kraterbecken selbst zu Mi- 
neralwasser umgeschaffen wird, indem es eine grössere oder reri 
gere Menge von den Bestandtheilen der Trachyt- und Lavafelsen 
auflöst, welche den Boden und das Ufer der Seebecken ausmachen 
und sich durch die Einwirkung der glühend heissen Wasserdämpfe, 
so wie der schwefligsauren Dämpfe bereits in einem zersetzten, er- 
weichten Zustande befinden, wozu aus dem vulkanischen Heerde 
keine andern Bestandtheile als Schwef ligsäuregas und Schwefel- 
wasserstoflgas geliefert werden, die sich dem Wasser mittheilen und 
dessen auflösende Eigenschaft erhöhn. Durch Zerlegung oder 
öhere Oxydation dieser Gase wird dann theils Schwefel gebildet, 

der sich an die Ränder der Solfataren anschlägt, theils Schwefel- 
säure die im Wasser aufgelöst vorkommt und sich mit verschiede- 
nen Erden und Alkalien verbindet, — theils Schwefelmilch, welche 
letztere als Bodensatz aus diesem Wasser niedergeschlagen wird; 
Thon- und Kieselerde werden aber am Ufer und Boden unter den 
Zersetzungsprodukten in einer überwiegenden Menge vorhanden 
sein.und eben so wird Schwefelsaure Thonerde in der Mehrzahl der 

ten, so kann die Beschaffenheit der Kraterwässer, genau genommen, 
. he Kr en 

ls bereits gebildetes Mineralwasser dringt gewiss nur eine 
sehr geringe Menge von aussen, von den umgebenden Wänden 
herab in den Krater; denn diese Wände bestehn schon in geringer 
Entfernung vom Boden und Ufer des Kraters aus hartem, unzer- 

‚ setztem Trachyt und überall, wo man Bäche dem Krater zuströmen 
sieht, führen diese, selbst oft noch in einer sehr geringen Entfernung 
vom Kessel, reines trinkbares Wasser. j 

Zu Seite 904. Hier ist in der Anmerkung nur die Zusam- 
mensetzung des Feldspaths angegeben, weil Felsit mit eingestreuten 
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glasigen Feldspathkrystallen den bei Weitem vorherrschenden Be- 
standtheil der java’schen Trachytfelsen ausmacht. In der grossen 
Mehrzahl der Trachyte, woraus die Vulkane bestehen, spielt Horn- 
blende eine untergeordnete Rolle; manchen fehlt sie ganz. er 
noch hätte Magneteisen genannt werden müssen, da dies ausser- 
ordentlich häufig und wenn auch gewöhnlich in einem sehr fein 
zertheilten Zustande, doch in grosser Menge in diesen trachytischen 

. Gesteinen vorkommt. Die Bestandtheile der Hornblende, die ausser 

Kiesel- und Thonerde noch Kalk, Magnesia und Eisen enthält, 

sind bekannt und werden mit jenen früher genannten ebenfalls in 
den gebildeten Mineralwässern zurück gefunden. 

Schlusswort 

Die Kräfte, welche auf die Umgestaltung der festen Erdober- 
fläche wirken und die Zerstörung vorhandener, so wie die Bildung 
neuer Gebirgsmassen zur Folge haben, sind ohne Unterlass wirk- 
sam. — Auch in der jüngst verflossenen Zeit, seitdem die verschie- 
denen Abtheilungen dieses Werkes abgedruckt wurden, haben be- 
reits wieder mehre wichtige Ereignisse in Indien Statt gehabt, die 
überwerth sind, der Vergessenheit entzogen zu werden. Ich erinnere 
nur an jenes grosse Erd- und Seebeben in den Molukkischen In- 
sein, so wıe an mehre vulkanische Ausbrüche auf Java. — Dess- 
halb habe ich mir vorgenommen bei meiner Rückkehr nach Java, 

kannt waren. Sie werden sich in fol : 
- i gende Hauptordnungen ein- 

theilen lassen: 1) Vulkanische Ausbrüche; Erhöhung Fe Theile 

oder lose vulkanische Auswurfsmassen. — 2) He vorbrechen von 
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Küsten durch jüngst gebildeten Meeressandstein, durch Korallen- riffe und Muschelbänke. — 10) Fortschreitende Gesteinbildung im 

Naturgeschichte zu Leiden), vom Verfasser. — 2) Die Tertiärflora Java’s, bearbeitet von H. R. GOEPPERT; in 4°, mit 14 Tafeln. — 3) Die fossilen Thiere aus dem Tertiärgebirge von Java; beschrieben und abgebildet von J. A. HrrkLors. Vom letztgenannten Werke 
wird zu Ende dieses Jahres (1853) eine erste Ablieferung erschei- 
nen, während die beiden erstern innerhalb dieser Zeit vollständig 
werden herausgegeben sein. — 4) Topographische Karte der Insel 
Java, vom Verfasser dieses Werkes ; im Maassstabe von 1 zu 
350000, vertheilt in 4 Blätter, wovon der Stich binnen Jahresfrist 
vollendet sein wird. 

Druck von Breitkopf und Härtel in Leipzig. 



Druckfehler und Berichtigungen. 

Erste Abtheilung. 

7 le 3 ten lies Panoadjih statt Pano atjih. 
87 er ? je 1 m ei Ken Nom und dem Tjikorai statt Kratjak und N 

EI; it > sahen: Bo Ida peter ee Bönjong peter. 
>... .:2347..- .obenl, Sahangan zı statt 
- 115 — 31 = aucen T ndjar negara statt TEN - 18° - 16 - a statt Tji-tjolang. u > a et oben I "alle statt fullt. 
ame 2 - awenang statt Paw ang. 
DI 13 se füge hinzu hinter ar yo Sumatra Lad ang. - 169 - 16 - oben füge hinter Bur ung klaten hinzu; oder Burung 

latik, gletik. 
Bamat-urg oben füge | hinzu hinter wie disticha: Auch Gondor 

unarja oder Tjantek6): Bouea oppositifolia Mas). 
ird hier und da angepflanzt - 179 - 15 - oben füge hinter Atap: ja 

179 - 18 - oben füge zu Talapap (5): java’sch Klakak - 180 - 22 - oben. Kain batik statt kain patik. - 10 - 4 - unten ir eine füge den inländischen Namen : 

-» 246 .- 9 oben füge hin ter Harzpisang : Bas: En Kelelet bedeu- 
entlich elastisches Gum 2 - 1 = unten ER age Idj 

206 - 12. Be ig Pasan - 22 - 18 - oben füge ngom! Pedmo: y: auch Padma (irrig Patma). - 307 - 8 = obenl. Kari s tt Keri. 34 - 314 - obml.Di a statt Dja “am. =. 18 - ii y Yu 8 tulung statt ya tulang (dies würde be- | ichnen: stark vo rag chen). | ME - 4. Fee Palma statt Patm 
| 

Zweite a 
| - x setze man vr die zweite Anmerkung: J. K. H. 

statt Pulupanah itam 
unterhalb der Linie) l. unter 

Er a, 6 von os r südostwärts statt westwärts. 
l. Uwa uwa statt Uwauwa, 5 --IE 8 SB, "In der Figur „Pe epandajan Figur 3° ist die Nord linie irrig gezeichnet; wo in der Fig ur Norden an- gee ist, muss West > liegen, aid wo in der 

unten 
“ unten 1. Pulu panah itam . 3; im ER (auf der eirngign Seite 

*) Der Weg aus dem Garutthale nach Tasik ine führt zwischen dem G,-Tjikorai und Kra- tjak nturh, was auf Höhekarte I. zu verbessern is ; 

* 
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Seite 107 und 108 in „KORMREIP MENGEN. die auf diesen sur age vor- 
bezi n und sich auf den See (Bodas iehen, müssen 

in wre er ehe Z 1 Sü ord- 
West inSüd-Ost und umgekehrt, ve erden. Man 
bittet diesen Irrthum zu entschuldigen, dadurch BR rap 
dass auf der von mir en EIERN Specialkarte vom See, die 
mir bei der Beschreibung vorlag, die Nordlinie durch ein 
Versehen des Copisten erade umgekehrt ichnet war. 

119 Zeile 8 von Eaen Gelung igur 1, auf weh hier verwiesen 
wird, findet man auf Seite 137. 

ai; im ag & hrs mrencihan statt Sawal-terrassen. 

136 Zeile 4,von.oben delsatr die Eh or G.-Sawal. 
137 2. Holaschnitt are zu 8. 119 1. „Badia statt Panjalu. 

die vi rg des Kegels hinan, reist also ostwärts. 
- oben1.5 9% ne on Kali eran statt 5 Pfähle ostwärts von ' iv tv 

k 
unten 1. Gibangan statt Gebangan. ee ee 

25 - 213 - mıtenl.P rde. 
23-85: Sue l. Tiliep, statt Telerep. 
— .-. 4 - en l. Westen statt EUER: 

unten 5 Süden Statt Südo 
AU: u. nl. Gombo veiee ve erg 
20 - 10 - et Rippen. 

- 11 ur 1 bis 1 statt Figur 1 bis 15. 294 ob 
296 im Hälsschaitt 4: Söwu sta statt Se 
2 a 20 von oben. i tee statt in Oste 

- unten]. Das östliche statt du — 

107 - '16ff.- oben 1. welche sich vom G.-Tjiko i über ( den Sem: 

du Eh n, den der Pass von ler h Sukap 
übersetzt, ausdehnt zu dem G. -Kratjak u. s. w. Statt 

“ welche sich vom @. Kratjak u. s. w. zu dem Tjikorai 

ausdehnt über den Verbindungsrü 

423 - 15 - unten. Tji-Da tatt Tji- en 

430 = 3 - wuntenl. Pinanga Kuhlii sta 
438 - 21 - untenl. Klampok, der dritten Fe ek lannok, der zweiten. 

— - 1 - unten. ein grosses Dorf (Brebes). 

443 - 10 - oben. Baud statt Band. 
4711 - 20 - oben. Figur 15 statt Figu 
in - er - unten1 Figur 15 A statt Figur 15 2 

- . Figur 15.2 statt Figur 5 o 
688; im Holzschnitt 1. 1djen statt I-djen. 
832 Zeile 2 von unten adde: Nach Berichten von spätern Reisenden soll 

ich auf Nila ein kegelförmiger an es 

834 - 13 - oben Man lese Teor oder Tewer anstatt Kunkols die 

stere ist eine hohe, die letztgenannte (in a 

tabelagruppe) eine niedrige Insel. Vergl. Valentijn 

u 2..Be . Banda. 8. 38 

839 - 8 - unten Nach Dumont D’URVILLE ist der G.-Gama lama 

4280 rheinl. Fuss hoch. 
814 - 16 - unten In 1760 ereignete sich auf Makjan -_ - Aus 

i enschen um EI E und 
die Insel 7 Jahre ] g verlassen 

854 - 6 - oben. Lampongs (Distrikt) statt K 
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Bike 871 Zeil 18 von herren l. Lembang statt ag 

2 2 1. schwach statt star 

- 866 - 1 - unten. St. Fargeau statt, St. Zube: 

- 896 - 6 - unten 1. Ajer puli satt Ajer er 

- 898 - 21 - unten. Gedong waru statt edong w 

- —  - 2 - unten]. Gunung enden ee Aare 

- 942 - %0 - unten]. Metalloid statt 

- 917 - 13 - unten. Niederländisch uk lederländise 

By er 9 uhten l. den zweiten Abschnitt statt den ii Abschnitt. 

Dritte Abtheilung. 

- 3: - 4 .- oben! n Ay Java) II. Figur 1 statt T. III. Figur 

iebe denselben Fehler in allen ahnen 

tan de der Bei ren, so wie auf den Figuren selbst 

zu v 
unten 1. Abth. = statt Abth. II. al 2 Be 

- .53.,+46%-jjoben 1. nen statt Ka Be 

a 1 En ung statt Singa t 

- 184 - 02 - unten 1. i- NE statt Mii-Nagögeng. 

En a in a Henne u is, 



Verzeichniss der Tafeln und Figuren 

nebst Angabe der Stellen des Werkes, wo sie erklärt sind und wo 
die Figuren eingebunden werden müssen. 

"Abtheilung 1. 
Seite 

Höhokarte Nr. Iund II. re N Re 
- er ee ee 99 

- Vu sd VI ee A er 102 
- - vn wndVIH..... . ee a 
- - IXundX ee Se 

- X XIT ee 
Landschaftsansicht „Nordküste bei Samaran ng“ zur) ie 

- üdküste ostwärts yon ‚Rongkop“ Anke) A 
... "Gunung-Gampin ing‘ u kr Ta 

- „Gunung-Sewu‘ 
- „Gunun -Lamongan“ gegenüber dem ielblatt einzu- 

binden) . 267 
“ „Gunung-Sumbing“* 302 
- „Kawah-Patua‘ 90 
- „Gunung-Guntur“ 392 
- Telaga-Patengan‘' 397 
- „Dieng‘ ea ner 398 
5 „Gunung-Gö Te a re 
- „enune-Marepi® , . ... . ee 

Abtheilung 11. 

Gede Cd Fear ı ib... ; ; nr tee 
ijjangan Figur 1 re ee a 

Tangkuban om Figur - (erklärt S S. ”) siche mr. 
Tangkuban prau Figur 2 a ee te 
Widai Figur need ae 
Wajang Figur 1 bis 3 62 
Guntur Figur 1 bis % 
Guntur Figur 362 
Pepandajan Figur 1 bis3 . ee 105 
zn 24. Bm, 200 2 neun. wen 
Sawal Figur 1 eye mr 
Slamat sh mi. nen en. rn 
Slamat Fig ee ea ee re 
Dieng Figur ! a en 
Be! Fi ee era en Sue 
Sendo En Ib... 2.0 er 
Sumbing Figur 1 bis i ee N 
Merbabu Figur I bis ie ne no 

erapi Figur 1 bis 1, nebst 13 ii ae ee ee 
Merapi Figur 14 vergl. S. 307, 
Lawu Figur 1 bis 
Lawu Figur 4 362 
Lawu Figur 5 
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Seite 

Pandan Figur 1 : : Er 

Wilis ee 1 bis 4 erklärt S. 375 | nn 
Garut Figur 1 (erklärt S. ae ) 
Pawenang Figur 1 N 2 Ne 
Tampomas men r 3 is 2 (erklärt k 43 2 8 5 
Aus i Figur 468 

Kelut Figur ib 483 | 
Kawi Figur 1 bis di; 505 
emeru Figur 1 bi 1 545 

Tengger Figur 1 bie 8, nebst 10 . 566 
Tengger Figur 9 573 J 
Raon Figur ! b = 
Ringgit Figur 1 bis 3 5 
Ringgit 4 bis 7 663 
Buluran eh { bis 3 (erklärt S. . 612) 8 siehe del BER 
Idjen Figur 1 bis 6 rw Ehen I er 
Idj ee ee... | 
Idjen eur 8 en S. 213) ei er - . . 
Ajang Fı ie ee 
Ajang Er. . .- 19 
Lamo Kigur 1bis2. . 3.5 Eu ihre... Aliens. er 
Ardjuno Figur 1 bis 7 BERRBBE. ia... 182 
Penanggungan Figur 1 (orklart 3 199) ehe en Be |. 
Kalang anjar . : bis 2 gür un S. a ui. . a Br 
u Figu ee) en: 

3 Abtheilung Ill. 

- Jura BR Figur 1 n 1a nebst 17 und 18 . Be ee... 
e 5, 16 und 19 a. 
. Ba im - 21, 22, 23 erklärt . EIERTRENEN  n  IR 
; öl - SR ee TEEN. 

8 - 5 ER ee Ne 
m et er 198 
Er rn a re 199 
8 - ee Ve 
ge ee a... 
Be ee a ee, .., 
kurt = - b . . . . » . . . . . . . . . D * 207 
oo. A ee ee RU... 
en a Be U ER 2 5 1 m |) 
en ee i 21 
er - “ 41, 43 ; 219 

ne .. ; 220 
ee - 44 & 237 
ee, - 45 i 9238 
en x 233 
He - 48 ; 235 
ns - : 49, 50, 51 6 
RM» ee 241 
ut - 83, 54 255 
- - - 55,56 264 
I. Be 2771 
m“ - 7 99,8; 378 
a "56. D, 79 

i N. Da alle diese Figuren auf einer oder zwei Tafeln vereinigt sind, so 
werden ie am zweckmässigsten zu Ende der dritten Abtheil. einge ebunden. 
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